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In dem vorliegenden Buche wird zum erſten Male eingehend 
die Thätigkeit eines brandenburgiſch-preußiſchen Staatsmannes be⸗ 
handelt, deſſen Name wenig genannt und dem auch in den ausführ⸗ 
licheren Darſtellungen der preußiſchen Geſchichte bisher nirgends eine 
mehr als beiläufige Erwähnung zu Theil geworden iſt. 

Im Verlaufe von Studien über das Zeitalter des großen Kur⸗ 
fürſten bin ich dazu gelangt, das Wirken dieſes Mannes in einem 
anderen Lichte zu erblicken, ihn als eine Erſcheinung von ſelbſtändiger 
Bedeutſamkeit zu erkennen und für ihn eine höhere Stelle in der 
Reihe der preußiſchen Staatsmänner in Anſpruch zu nehmen, als 
ihm bis jetzt zuerkannt zu werden pflegte. 

Dieſen Auſpruch auszuführen und zu begründen iſt der Zweck 
meines Buches. 

Nur eine kurze Reihe von Jahren, von 1651 bis 1658, bat 
Graf Georg Friedrich von Waldeck dem Dienſte des brandenburgiſchen 
Staates angehbrt. Sein Wirken während dieſer Zeit als Miniſter 
und General des Kurfürſten Friedrich Wilhelm hat nur zum Theil 
ben Vortheil genoſſen, fih an Beſtrebungen und Ereigniſſe von 
bauernbem Erfolg und glüclichen Nachwirkungen zu heften, mit deren 
Andenken. auch feinem Namen bie gebührende Stelle in ber Er- 
innerung des preußifehen Staates geblieben wäre. Das Pebeutenbfte 
von bem, was et. gewollt und verfucht, ift felbft der Mahrsaht- nor 
Zeitgenoffen, jogar in nabeftebenben Rreifen, unbeka 


IV Borrede 


Dennoch war biefe Thätigfeit auf die höchiten Ziele gerichtet. 
Wir erfennen in dieſem weftfälifhem Neichsgrafen im Dienfte des 
großen KRurfürften, auf Grund vertrautefter bis jet großentheild un- 
befannt gebliebener Actenftüde, einen ver fähigjten und energifchiten 
politiihen Köpfe, welche bie zweite Hälfte des fiebzehnten Jahrhun— 
berts in Deutſchland aufweift. Unter feiner Leitung bat ver bran- 
venburgifch-preußifhe Staat zum erften Male ben Berfuch unter- 
nommen, als führende Macht an die Spike eines umfaffenben beut- 
en Süritenbunbes zu treten, ver in feiner Weiterbildung zu einer 
Reform der beutfden Reichsverfaſſung führen follte; und ich hoffe 
nicht zu viel gefagt zu baben, wenn ich für Waldeck bas Verdienſt 
in Anfprud nehme, über Hunvert Jahre vor bem Süritenbunbe 
Friedrichs des Großen im wefentlichen vie gleichen Ideen gebegt und 
an ihrer Verwirklichung gearbeitet zu haben. 

So daß diefer Graf von Walde vielleicht der Erſte geweſen 
ift, welcher ben allgemeinen nationalen Beruf des preußifchen Staates 
praftifch erfannt und ein Syſtem politifcher Beftrebungen auf ven 
Glauben an die Zukunft bejfelben gebaut hat, auf ven Glauben an 
biefen Staat, „von befflen Erhaltung und Vergrößerung ich bas Heil 
meines Saterlanbes abhängig erkenne“. 

Bon allem, was bas vorliegende Bud etwa an Refultaten 
bieten mag, würde ich auf biefes ben größten Werth legen, fofern 
es mir gelungen wäre, bas angebeutete Verhältniß überzeugend feft- 
zuftellen. Ich wirbe meinen, daß hiermit eine Thatfache von einigem 
Gewicht für die Kenntniß der gefchichtlichen Stellung des preußifchen 
Staates in, unjerer veutfchen politiſchen Entwidelung gewonnen wäre. 

Ich unterlaffe e8 bier, auf die anderen Seiten von Waldeck's 
Thätigkeit während jener Zeit hinzuweifen. Die Art berjelben machte 
es unerläßlich, die allgemeinen branvenburgifchen und deutſchen Zeit- 
verhältniffe in eingehender Weife in die Darftellung heveinzuziehen. 
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Indem ich aber in biefem Buche verfucht habe, für bie Perſön⸗ 
Itchfeit und das Wirken biefes einzelnen, bisher jo wenig genannten 
Mannes ein affgemeineres Intereffe in Anspruch zu nehmen, fo fann 
ich bier einige Bemerkungen nicht zurücdhalten, die zum Theil wol 
jenem gefommen fein mögen, ver fich näher mit ver Gejchichte biefer 
Bett bejchäftigt hat. 

Wie erftaunlich wenig ift e8 doch, was in bem gemeinhin geltenden 
Bilde der Gefchichte des großen Rurfürften an Kenntniß der anderen 
mitwirkenden Perfönlichketten geboten wird, wie bürftig und blaß 
der Apparat, fo zu fagen, von begleitenden und vermittelnden Neben- 
fignren. Dei Frieprich bem Großen lebt der Kreis von Männern, 
bie im Rath und im Felde, in ver Deufe Titerarifeher Befchäftigungen 
und bei ber ſchweren Arbeit am Staat fib um ihn ſchaarten, un- 
vergänglich in bem Gebächtniß Aller; wir nennen ben König nicht, 
ohne daß eine ganze Reihe wolbelannter Geftalten neben ihm in 
unferer Erinnerung auftaucht. Den Männern des großen Rurfiüriten 
ift ein minder günitiges Loos zu Theil geworben. Keiner von ihnen 
bat eine Stelle in bent lebenbigen Gedächtniß unferes Volles, und 
ais erfter Gründungsheld fettes Staates fteht der große Kurfürft 
faft mythiſch in einſamer Größe ba. Man wäre fait verfudt, es 
bebeutfam zu nennen, baf an bem Denfmale Friedrichs des Großen 
ein Saum lebendiger hiftorifcher Geftalten ben Sodel umgibt, während 
zu Füßen bes mächtigen Reiterbilbes auf ber Kurfürftenbrüde es 
unperfönliche, ſchwer zu beutenbe aflegorifche Figuren find, bie bort 
ihre wunverlichen Actftellungen ausführen. 

Diefer Mangel vermittelnber und, fo zu jagen, erläuternber 
Nebenfiguren hat für bie Geftaltung bes biftorifhen Bildes biefes 
Fürften die Wirkung gehabt, daß er felbft baburd in eine für leben- 
biges Ergreifen und Berfteben ungünftige Ferne, in bie Ferne einer halb- 
mythiſchen Figur beinahe, gerüdt wird. Es find nur höchſt allgemeine 
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Umriffe, die mit wirklicher Beglaubigung feftitchen. Mancherlei läßt 
fih zur. Erflärung biefes Umſtandes von der Beichaffenheit ver 
Duellen herleiten, und eben tiefe ift wieder ber Ausflug gewiffer 
Srunbverhältniffe in der allgemeinen geiftigen Dispofition des Zeit- 
alters überhaupt. Bor allem aber jener Mangel ift ven dem größten 
Einfluß: es fehlen vie verbinbenben Mittelgliever, vie Maßftäbe 
ähnlich gearteter over Heinerer und mittlerer Erfcheinungen, an tenen 
fih erft bas Große mefjen läßt; es fehlt tas lebensbolle Detail ver 
Perjönlichleiten, der Charaftere, der Anfichten in ihren Reibungen 
an einander; es fehlt mit biefem allem bas eigentliche Gefühl ver 
Atmofphäre, in welcher die Hauptfigur felbft ſtand und von welcher 
ihr Wefen doch vielfältig mitbebingt fein mußte. 

Eben für die Weife biefer Bedingheit aber entgehen uns fait 
burdaus die Mittel zu genauerer Erfenntntß. 

Wie wurde im Einzelnen und Concreten, und mit welchen per- 
ſönlichen Kräften, vie große Arbeit vollbracht, durch welche bie zer- 
fplitterten Bruchtheile beutfhen Landes und Volfes unter bem großen 
Kurfürften zuerst zu einem wirklichen Staat zufammenzumwachfen be- 
gannen? In welchen Antheilen ver Mitwirkung und des Verbienftes 
verhielten fi babei zu einander die verſchiedenen thätigen Kräfte: 
bas bobe politifche Talent des Fürften felbit, bebeutenbe Männer, 
bie neben ihm ftanben, die Gefammtheit des allmälig fich beran- 
bildenden Beamtenthums, die Macht allgemeiner, bem ganzen Zeit- 
alter angebôrenber Gedanken und ter Einfluß frember Vorbilder, 
wie auch die ben Einwirkungen aller jener. Kräfte etwa entgegen- 
tommenbe und mitarbeitende Begabung des Bollématerials felber? 

Tragen ver wichtigften Art ohne Zweifel für das wirfliche innere 
Verſtändniß biefes Bildungsprocefies, aber auf welche wir noch weit 
entfernt find eine irgend genügenbe Beantwortung vor uns zu feben. 

Denn fehr unprobuctiv ift im Grunde doch jene Antivort, bie 
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uns bier gewöhnlich entgegengebracht wird: bie VBorftellung von einer 
gewiffen abftracten ſtaatsgründenden Genialität des großen Kurfürsten, 
zu welcher bas gefammte übrige Material von Stoffen und Kräften, 
fih gleihfam nur als ſchwere widerſtrebende Maffe und beften Falles 
als gefüges Werkzeug verhalte. Eine folche abfolute Genialitüt, fo 
wie fie ſelbſt zunächt nicht weiter erklärt zu werben pflegt, erklärt 
Doch auch ibrerfeits nur wenig und ift vielmehr eine nene Frage 
als eine Antwert, eine nene Aufgabe die, wenn fie ſich als Löſung 
giebt, ben Weg zu völlig beberrichendem Verſtändniß eher verlegt 
als babnt. . a 

Man hat, verleitet von biejem Gefichtspunft, ver etwas blen- 
benbes hat und die Xufftellung blenbenber Bilder begünftigt, es bis- 
ber allzufehr verſäumt, jene unerläßliche Repartirung ver Verbienfts 
antheile, wenn man ben Ausprud geftatten will, auch nur zu ver- 
fuchen. 

Es pflegt mir, wenn ich biefes Verhältniß betrachte, eine merf- 


wurdige Stelle aus bem Geſchichtswerk des Bolybins [4. 24] in ben 


Sinn zu fommen: „uns, fagt er einmal, die wir Gefchichte fchreiben, 
ziemt es, die voriwaltenben politifchen Gedanken, wodurch die Ent- 
ſchließungen beftimmt werben, bem jebesmaligen Staatsoberhaupte 
zuzuſchreiben; e8 ift die Sache ver Lefer, fich felbft babei hinzuzu— 
benfen, in wie weit es wahrfcheinlicher fein mag, daß biefe Oe- 
danken und Erwägungen baë Eigenthum berer find, die bent Fürſten 
zur Seite jtehen“. - 

Kein Sefchichtsfchreiber würde fich heute zu biefer Marime be- 
fennen, deren Aufftellung e8 wol nicht eben gewefen tft, was bem 
Bolybins ben Beinamen des „pragmatifchen“ verfhafft bat. Aber 
in ver Praxis ftehen wir vielfältig nicht allzu fern baron. Wenn 
Pufendorf in feinem Werke über ben großen Kurfürften in ber feier- 
lich monumentalen Weiſe feiner Gefchichtsfehreibung und mit jener 


vum Borrebe. 


ficheren ftilbollen Großartigfeit, bte ihm eigen tft, ohne weiteres ben 
Fürften, als eigentliches und eingiges Subject des Staates, in bie 
Mitte ftellt, alles auf ibn bezieht, alles ihm beitegt, alles von ibm 
ausgehen Täßt, fo daß neben ihm alle anderen wirkenden Kräfte nur 
als Werkzeuge des allein handelnden Staatsjubjectes erfcheinen: jo 
liegt bles ſowol in der Natur des hiſtoriſch-politiſchen Intereſſe's 
feiner Zeit als in bent Suftanbe der Hiftoriographie des fieben- 
zehnten Sabrhunberts begründet. Wir treten heut mit einem wejent- 
lich anders gearteten Sntereffe an die Vergangenheit heran, und 
ebenfo find vie hiftorifhen Aufgaben für uns weſentlich anbere ge- 
worben; dennoch aber befolgt man vielfältig noch immer jenes Ver- 
fahren. 

Sp nun namentlich auch in ver hergebrachten und immer von 
neuem aufgefrifchten Auffaffung ver Gefchichte des großen Kurfürften. 
Aller Glanz des Wollend und Vollbringens, jedes Verdienſt Fluger 
Einficht und entfchloffener That wird auf bie ftolze Geftalt zufammen- 
getragen, bie im Mittelpunkt ver preußifchen Geſchichte dieſer Zeit 
ftebt. Sie wird faft davon überlaben, bis zu einem Grave, Tann 
man jagen, baf man fait versucht wird, an einen hierbei geübten 
Borbehalt, ähnlich jenem des Polybius, zu glauben. In der That, 
jowie man in bas Detail der Vorgänge einbringt und an der Hand 
ver Acten ihren Verlauf verfolgt, wird man gemabr, baf bei jenem 
Derfahren ein rein conventionelles Moment ſtark thätig ift, baf 
babei ein fortgefeßter Webertragungsproceß von allen- Seiten her 
nach ber einen Seite hin geübt wird. Man bemerkt zugleih — 
wenigitens glaube ich es bemerkt zu haben — bag die originalen 
Quellen in ihrer Beichaffenheit nichts haben, was zu jener Ueber- 
tragung in allen Fällen zwänge; vielmehr bürften fich wol in ihnen 
bei geeigneter Senubung und barauf gewandter Fragftellung‘ bie 
Mittel finden, um jene von mir als mänfchenswerth hingeſtellte 
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Auseinanverhaltung der Arbeits- und Verbienftesunthetle, bis zu 
einem gewiffen Grabe wenigfrens, zu bewerfitelligen. 

Ich habe hierbei vornehmlich pie jüngfte Darftellung dieſer Dinge 
in Droyſen's Geſchichte ver preußiſchen Politik im Auge, vie fo be- 
beutenbes für die Kenntniß jener Zeit peleiftet hat, ver ich aber 
gerade im ver Auffaſſung dieſes Grundverhältniſſes nicht Beizupflichten 
vermag. | 

Mich tinbt, es liege in dieſer Richtung eine ver nächſten 
und wichtigften Aufgaben ver preufifhen Geſchichtsforſchung. CS 
wäre eine Aufgabe ver Decentralifitung; es käme tarauf an, jenen 
für die gefammte dentſche Gefrhichte fo entſcheidenden Entftehungss, 
oder wenn mon will, Schöpfungsproceß aus einander zu legen in 
feine einzelnen Acte und in vie Wirfungsfphären ver einzelnen daran 
mitarbeitenven Kräfte, Wie mwünjchensiverth wäre e8, eine Reihe 
ber bervorragentiten Geftaltert neben bem großen Rurfüriten bio- 
grapbifé in dem ganzen Zufammenhang ihres Wirkens verfolgen 
zu können; wie vieles würbe fit baburd lebenbig und organiſch 
erflären. Und hierbei möchte ich einen trefflichen Kenner, ver in 
Beſitz der umfaffenbiten Vorarbeiten und Materialten zur Geſchichte 
des Grafen Adam von Schwarkenberg und wie fein anderer geeignet 
ift, uns mit biefer wichtigen Arbeit zu befchenfen, an fein altes Bor- 
haben und Berfprechen in freunpfchaftlicher Verehrung dringlichſt 
erinnert haben. . 

Dies alles würden bie wefentlichjten Vorarbeiten fein- zu einer 
Sefchichte, veren wir fo febr bevürfen: zu einer quellenmäßigen 
Geſchichte des preußtfchen Beamtenthums Noch immer find wir 
für bie-oberfte und wichtigite Sphäre besfelben auf die Gefchichte 
bes Staatsraths von Cosmar und Klaproth angemiefen, ein Wert, 
über welches fi bas billigfte Urteil etwa dahin zufammenfaffen 
ließe, daß e8 ebenfo unbrauchbar wie unentbehrlich fei. 
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Um wie viel. lebensvoller und wahrer wird das Bild jener Zeit 
uns einft aufgehen, wenn biefe Arbeit gethan fein wird. Es wird 
ein Blick fich aufthun, über ein mannichfaltiges und bewegtes Leben 
bin; bie Reibungen ver Berfönlichkeiten, ver allgemeinen Anfichten, 
ber auf fie gegründeten Parteien wider einander würben {id wahr- 
nehmen laffen; vieles was fick uns jebt als unvermittelte Inspiration 
eines Einzelnen gibt, wird baun vielleicht als bas fehr vermittelte 
Refultat mannibfaltigiter Zufammenmwirkungen erfeheinen — aber 
bas Gefammtbilb der Vorgänge wird ein innerlich möglicheres und 
wahreres fein, als e8 irgend eine Erklärung auf bem Wege einer 
alles durchdringenden, alles überſchauenden, alles gleichfam mechaniſch 
am Faden lenfenben abjeluten Staatsgentalität zu geben vermag. 

Und indem fo bas wahre Verhältniß ber wirkenden Kräfte, ver 
fördernden fowol wie ver hemmenden, zu Tage träte, fo würbe hier- 
burd auch ben Bilde des Kurfürjten Friedrich Wilbelm, der in 
Mitten ihrer aller fteht, fein rechtes. Licht zu Theil merben. Dasfelbe 
würde babei nicht verlieren; etwas weniger mythiſch würde e8 exfcheinen, 
“aber um fo natürlicher, menfchlicher, möglicher. Es würden Zwiſchen⸗ 
glieder und Entwickelungsſtadien ſich erkennbar machen, die geiſtige 
Perſönlichkeit des großen Fürſten würde gleichſam unter -unferen 
Augen allmälig emporwachſen, und wir würden nicht länger vor dem 
pſychologiſchen Räthſel einer entwickelungsloſen Genialität ſtehen, vie 
zwiſchen bem zwanzigjährigen Jüngling und bem erfahrungsreichen 
Greiſe am Schluß eines großen Lebens kaum einen Unterſchied 
ſehen läßt. | | —— 

Nach dieſen Betrachtungen. über ein vielleicht noch fernes Ziel 
fällt es mie allerdings etwas ſchwer, noch einmal auf meine- eigene 
Arbeit zurückzukommen, von ber ich-nur zu wol weiß, in wie. geringem 
Maße fie zur Löfung der augebeuteten Aufgaben beizutragen befähigt ift 
und für einen wie-Heinen Ausfchnitt fie e8 nach der Natur ihres Gegen- 
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ftanbes auch nur verfmchen Jann. Aber menigitens als in jeuem Zu- 
fammenhang ftebenb mörhte ich fie angefeben wiffen. Eine jelbitftänbige, 
hochbegabte Perfünkichkeit tritt uns hier entgegen, bie mit ihren Gedanken 
ben Gang ber hranvenburgifchen Bokitif während einer gewillen Zeit 
behevrſcht. Sn der Gegenwirkung gegen fie erbliden wir andere Perfün- 
liggfeiten, wie ebenfo wie jener eine gefchleffene Reihe politifher An⸗ 
ſchauungen vertreten und biefe auch fefthalteu, wenn ihre Anficht unter⸗ 
liegt, Wir beobachten einen Kampf politiſcher Parteien; bie Kämpfer 
find tie Spigen des höheren Beamtentbums. In tiefem Rampfe werden 
bie Gedanken entwidelt und zum Ausprud gebracht, auf denen bie 
jedesmaligen Entfehließungen ruhen, ung die Wahl .bes Fürſten 
wenbet fi ber einen ober auberen Gedankenreihe zu, fucht aud 
bielleicht beide zu combiniren. Nirgends aber gewmahren wir jenen 
Mechanismus einer m einfamer-Höhe unenblich überlegenen Führung, 
ben man fich tool vorzuftellen pflege Es ift ein Zuſammenwirken 
mannigfaltigfter Kräfte von fehr verſchiedenem Werthe, bei bem aber 
die Rolle der: geiftigen Führung burdans nicht immer auf einer 
und berfelben Seite liegt. 

So wenigitens in ber furzen, aber inhaltreichen Periobe, melche 
wir in biefem Buche überfehen - und "welcher bas Wirken Waldeck's 
im Dienfte des branvdenburgifchen Staates angehört. Ich bin weit 
entfernt, jenes angegebene Verhältniß als bas durchgehende aud Für 
andere fpätere Perioden viefer Ragierung aufzuftellen; es bedürfte 
dazu fernerer genauer unter .viefem Geſichtspunkt angeftellter Unter- 
fudungen, bie wol noch einft werden gemacht werden. Zür jebt 
will ich nur ben bier an einem Heinen Ausfchnitt gemachten Verjuch 
unbefangener Beurtheilung empfehlen. | 

Ueber die Materialien, auf .benen biefe Arbeit beruht, babe ich 
in ben Anmerkungen im einzelnen forgfältig Nechenfchaft gegeben. 
Gin großer und ver wichtigere Theil berfelben ift hier zum erften 


? ® 
XII Borrebe. 


Male benutzt worden. Dies gilt namentlich Son ben werthvolfen 
Acten des fürftlich Walvedifchen Archiv's zu Arolfen, deren Benutzung 
mir von ter dortigen. Regierung auf's bereitwilligſte werjtattet un 
von Herrn Ardivar Rrafft mit ver liebenswürdigſten Gefälfigfeit 
erleichtert mworben ift. Nicht minder bat bas Königliche geheinte 
Staatsarchiv zu Berlin mir ein reiches, zum Thetl gleichfalls bisher 
unbenutztes Matertal- geliefert.‘ Meine Arbeiter an ven genannten 
beiten Stellen wurden zunächſt im Sntereffe der feit einer Reihe von 
Jahren in's Leben getretenen Publication ver „Urkunden nnd Acten- 
ſtücke zur Gefchichte tes Kurfürften Frieprich Wilhelm von Branben- 
burg,“ unternommen, in deren ferneren Bänven-auch bte hier be- 
mibten Actenſtücke zum größeren Theil Aufnahme finven werben. 
Ich habe es dankbar zu erkennen, baf mir die vorläufige Benutzung 
berfelben für dieſe Arbeit gewährt morben ift. Einige werthvolle Bei— 
träge, befonberS aus ben Archiven zu Däffelvorf und Hannover ver- 
vanfe ich der Güte des Herrn Archivar's Dr. von Haeften zu 
Hannover; an einer Stelle tft mir eine gütige Mitthetlung des Herrn 
geh. Archivraths Dr. Liſch aus bem Archive zu Schwerin von Werth 
geweſen. Ich gebente fchlieglich der in bem Buche häufig citirten Bio- 
graphie Waldeck's von einent jüngeren Zeitgenoffen, ISchann Georg 
von Rauchbar, welche Herr Director Cure herauszugeben begonnen 
hat, burd beffen Freundlichkeit mir auch die Benugung einiger Drud- 
Bogen ber noch nicht publicirten Abtheilung möglich gemorben ift; ich 
babe über ben Charakter biefer Schrift mid an anderer Stelle 
des näheren ausgeſprochen (v. Sybel's hiſtor. Zeitfehrift XVIII. 
196 ff.), worauf ‘id hier vermeifen will. 
Berlin, 30. Mai 1869. 
| 3. €. 
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Unter ben zahlreichen Kleinen reichsfreien Dynaſten des nord⸗ 
weftlihen Deutfdianbs haben die Grafen von Waldeck von jeher 
weder zu ben geringften, noch zu ben anjehnlichiten gehört. In ver 
älteren Reichsgeſchichte it feiner von ihnen zu befonderer Bedeutung 
bervorgetreten; e8 fei denn, daß ein Graf Heinrich von Waldeck es 
war, ver im Dienfte des Kurfürften Iohann von Mainz im Sabre 
1400 ben Herzog Frieprih von Braunfchweig erfchlug, ben Gegen- 
candivaten Ruprechts von ver Pfalz zur deutſchen Kaiſerwahl. Seit 
ben Zeiten der Reformation, auf deren Seite Land und Hans fich 
ſehr balb ftellten, treten uns einzelne von ven Walvedifchen Grafen 
öfter in ben allgemeinen Reichsangelegenheiten entgegen. In ver 
engeren Geſchichte der mweitfälifchen und ver angränzenden Lanbe 
aber ift ihr Name unter ben am häufigjten genannten. 

Das Stammland, ein wolarrondirter Compler zwifchen Heffen 
und ben bifchöflichen Lanven von Mainz, Edln und Paberborn, ge- 
hört zu ben minber wolhabenven Diftricten in diefem Theile Deutjch- 
lands; der Boden nur von mäßiger. Fruchtbarkeit, die größere Hälfte 
mit Waldungen bevedt, bas Ganze von Gebirgszügenin allen Richtungen 
durchſchnitten. Einigen Erfat gewährt ver Bergbau; die Eifengruben 
find noch jett ergiebig, aber vie Goldbergwerke zeigten fich {bon im 


fiebzehnten Jahrhundert erjchöpft; die alte Golpwäfcheret in der Ever 
Gromannsdörffer, Graf v. Waldeck. | 1 
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bat man noch vor einigen Jahrzehnten, ohne genügenven Erfolg, 
wieder aufzunehmen verfucht; fie war, wie auch ver Goldgewinn aus 
ben Bergwerken, niemals von großem Belang. Dagegen bilden vie 
Heilquellen des Landes einen werthvollen Beſitz; ver Brunnen von 
Wildungen bejonders erfreut ſich eines alten Rufes; um die Mitte 
bes fiebzehnten Jahrhunderts war Wildungen eines der befuchteften 
Mobebäber in Deutjchland '). 

Zu diefem Stammlande nun fam ben ı Grafen von Waldeck 
feit bem Sabre 1625 als ein freilich viel beftrittener Beſitz, weiter 
nach Weftfalen hinein, die Grafſchaft Pyrmont, und neben ihr noch 
eine Anzahl Eleinerer Erwerbungen des Haufes, hier ein Amt, dort 
eine Herrfchaft, zerjtreut von Thüringen bis nach ben Niederlanden 
bin, durch Belehnung, Kauf und Heiraten in. verfchienenen Zeiten 
zufammengebradht. 

Dem Reiche waren die Grafen, nad) ver feit bent fechzehnten 
Jahrhundert gebräuchlihen Keichsmatrifel zur Stellung von vier 
Reitern und achtzehn Knechten zu Fuß verpflichtet; auf die reichs— 
übliche Steuereinheit gebracht, ergab dies einen „Römermonat” von 
hundert und zwanzig Gulden. Bei weiten nicht der unanjehnlichite 
Posten in des heiligen römischen Reihe Matrifel, vie von fo vielen 
ihrer Gontribuenten fih auch mit einem Mann zu Fuß over Roß 
begnügen mußte. Zumal ba bier nun noch für die Grafichaft Pyrmont 
ein Reiter und vier Fußfnechte binaufamen. 

So wenig ber jchmale Befit zu Theilungen aufzuforbern fchien, 
jo fehlte es doch im Laufe der Zeiten auch hier nicht an ver üb- 
lichen Gründung von Linien und Seitenlinien mit gefonbertem Bejit- 
thum; fie trennen fich, jterben wieder zufammen, um fich bald aber- 
mals zu trennen — der nämliche Verlauf hier wie überall anber- 
wärts; bis endlich gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, wo bas 
Bedürfniß der Zufammenfafjung in fo vielen veutfchen Fürftenhäufern 
bie Gründung von Primogeniturftatuten veranlaßte, ein foldes auch 
hier ver Zerjplitterung ein Ende machte (1697). Inzwifchen mußte, 
früher neben geiftlichen Serforgungen, fremder Serrenbienft häufig 


1) Curtze, Geſchichte und Befdreibung bes Fürftenthums Walded S. 90. 
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ben Söhnen des Haufes, und nicht allein ben jüngeren, die fargen 
eigenen Subfiftenzmittel vergrößern helfen, und mancher von ihnen 
hat auf bieje Weife in einem ruhmvoll bewegten Leben, weit über 
bie engen Grenzen feines Ländchens hinaus, fich einen anfehnlichen 
Namen gemacht. 

In diefen Kreis gehört der Mann, von welchem die nadfol- 
genden Blätter fprechen follen. 

Graf Georg Frievrih von Waldeck ift ein Altersgenofje feines 
nachmaligen Herren, des Kurfürften Friedrich Wilhelm von Pranben- 
burg; er wurde am 31. Yanuar 1620 geboren. Bon ben Stürmen 
des großen Krieges erhielt in biefer Zeit jenes junge Leben vie erften 
nachhaltigen Ginbride. Das Waldeck'ſche Ländchen war ihnen mehr 
ausgefegt als manche andere. Zwei Sabre nach Georg Friedrichs 
Geburt wurbe fein Vater Wolrad IV. von bem Landgrafen Moriz 
von Heſſen aus bem Lande vertrieben; einige Zeit darauf konnte er 
zurüctehren, und unter fteten Gefahren warb ſeitdem wenigitens 
ver Plat behauptet. Noch in hohem Alter erinnerte fih Georg 
Friedrich des erften Triegerifchen Abenteuers, bei welchem er eine 
Rolle jpielte, und ließ es in feinen Denkwürdigkeiten verzeichnen. 
Eine ſtarke Marobeurbanbe rüdte während einer Abwefenheit feines 
Vaters vor bas unbewachte Schloß von Arolfen und verlangte, wahr: 
ſcheinlich um ein gutes Löſegeld zu erzwingen, die Auslieferung 
bes jungen Grafen; vie wenig zahlreiche Dienerfchaft ſchwankte und 
wollte e8 [don aufgeben, bas Schloß gegen die augenfcheinliche Ueber- 
macht zu vertheibigen: als ver vierzehnjährige Georg Friedrich felbft 
burd eine energifche Anrede ihren Muth anfeuerte, unterftütt von 
einem vefoluten Hanslehrer vie Leitung ver Vertheidigung felbjt in 
bie Hand nahm und fo bas Raubgefinbel glücklich zum Abzug brachte. ') 

Den mefentlichften Theil einer vornehmen Erziehung bilvete 
fchon damals die große Reife, die in ben Jahren nad) Beendigung 
bes nieveren und höheren Schulunterricht® und vor ber definitiven 
Berufsergreifung oder etwaigen Verheiratung unternommen wurbe. 


1) Rauchbar, Leben und Thaten des Fürften Georg Kriebrid von Walded 
ed. Curtze ©. 3. 
1 * 
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Wenig Lebensläufe des fpüteren jechzehnten und bes fiebzehnten Iahr- 
hundert8, die wir verfolgen können, find ohne biefen Abfchluß ver 
Erziehung. Nicht nur für die Hof- und Gefellfchaftsbildung ver 
Fürften und des Adel galt diefe Reife für unentbehrlich, auch für 
bie höhere Beamtenlaufbahn war fie die bete Empfehlung; eine 
ganze Literatur von Neifehanpbüchern, die metften in Iateinifcher 
Sprade und in mehreren Auflagen erfhienen, zeugt für die Stärke 
ver Nachfrage. Mean pflegte durch die Niederlande zunächſt nach 
Paris zu reifen; ein längerer ober fürzerer Aufenthalt in ver fran- 
zöſiſchen Sauptitabt galt fon lange vor ben Zeiten Ludwigs XIV. 
als wefentlihes Erforverniß einer GavalierSbiloung. Dann wandte 
man ſich nad Italien und bejuchte die Sauptftäbte des Landes; bie 
Bekanntſchaft mit Venedig galt für befonbers wichtig. Wer bem 
reformirten Bekenntniß zugethan war, verfehlte nicht, auf der Rüd- 
reife einen Ausflug nach Genf zu machen. Auch nad Englanb ward 
die Reife nicht felten ausgedehnt; doch war dies, foie die Reife 
nah Spanien, weniger allgemein. 

Im Iahre 1639 trat Georg Friedrich, gemeinjchaftlich mit feinem 
jüngeren Pruber Jacob, die Reife nah Paris an. Land und Haus 
waren außer Stande geweſen, pie wenn auch noch fo fnapp bemejfenen 
Roften verjelben zu tragen. in begüterter nieberlänbifcher Ver⸗ 
wanbter gewährte bie nöthigen Mittel für vie erfte Zeit; der ſchwe— 
diſche Feldmarſchall Baner, der mittler Weile fich mit einer Ber- 
wandten des Waldeck'ſchen Haufes, ver Prinzeffin Jeannette von Paten 
verheiratete und bei biefer Gelegenheit fes Wochen lang mit feiner 
Armee im Lande lag, fbidte als Erſatz für ven angerichteten Schaden 
ben beiden jungen Grafen einen Wechſel von jechstaufend Thalern 
nach Paris, womit der Reft gebedt wurde. 

Die Aufzeichnungen Rauchbar’s, die ung hier als Quelle dienen, 
gehen über ben Parifer Aufenthalt raſch hinweg; im Lauf eines 
Jahres fei MBalbed der Sprache Meifter geworden, und in ber 
„Akademie des berühmten Mons. de Benjamin‘ lag er der Keit- 
funft ob; an Belanntichaften fehlte e8 nicht; die mwidtigite war 
wol die mit bem jungen Pfalzgrafen Karl Guftan von Zwei— 
brüden, bem nachmaligen Schwerenkönig, rem Waldeck im ferneren 
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Lauf feines Lebens ‚noch in fo verfhiebenartiger Weife gegeniüber- 
treten follte. Im Uebrigen verläßt uns hier unfere Quelle. Wir 
benfen, die jungen Herren werden bem üblichen Treiben des Parifer 
Cavalierlebens ſich nicht allzuftreng entzogen haben, und ftünve uns ein 
Auffichtsrecht zu, fo würden wir vielleicht Vermuthungen wagen, 
ähnlich denen, womit ber weltfundige alte Polonius die Parifer Tage 
feines Sohnes überwacht. Bon einem einzigen Heinen Abenteuer 
jener Zeit mag Walved feinem Biographen erzählt haben, ver bas- 
felbe auch getreulich in feine Darftellung aufnahm '). Als ver Pfalz⸗ 
graf Karl Guſtav Paris verließ, gaben ihm die beiden Brüder Waldeck 
nebſt einer Anzahl anderer junger Edelleute das Geleit bis in die 
Heine Stadt Poiſſy: wie man des Abends dort in ven Straßen luſt—⸗ 
wandelt, fommt es plößlich erft zu einem Wortwechfel mit mehreren 
Einwohnern, darauf zu einem großen Auflauf des Volks, mit Spießen 
und Flinten dringen die Bürger auf die deutſchen Gäfte und ihr 
Gefolge ein, e8 entjteht eine Rauferei, bei ver e8 auf beiben Seiten 
Tobte und Verwundete gibt, bis e8 enblid bem Magiftrat gelingt, 
bie Ruhe wieder herzuftellen. Höchſt unfchuldiger Weife, verfichert 
unſer Gewährsmeann, famen bie jungen Herren zu biefem unan- 
genehmen Abenteuer, als etliche von ihnen einigen Bürgerstöchtern 
aufaben, bie auf der Straße tanzten. ‘Die guten Bürger von Poiſſh 
werben vie Gefihichte wol anders erzählt haben. 

Nach einjährigem Aufenthalt in Paris follte die Reife nad 
Italien fortgefegt werden. Unterwegs in Baſel traf die Brüder 
bie Nachricht von bem Tode ihres Vaters. Alle ferneren Retjepläne 
batten bamit ein Œnbe, und beide fehrten in die Heimat zurüd, 

Die Verhältniffe in Land und Familie waren bald georbnet, 
fo viel überhaupt jebt zu thun war. Noch währte der Krieg unb 
ließ an ein gebeihliches Emporfommen bes immer bebrobten Lünb- 
hens nicht benten; genug, wenn baffelbe nur ver Mutter mit bem 
jüngften Bruder ben vürftigften Unterhalt gewährte; die drei älteren, 
Philipp Theodor, Georg Frievrih und Jacob bejchloffen, Unter- 
fommen und Thätigleit anverwärts zu ſuchen. Sie begaben fid . 
nach ben Niederlanden, dort riegSbienfte zu nehmen. 

1) Rauchbar, ©.5. 
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Während ber ganzen Dauer des nieverlänbifchen Freiheits— 
fampfes tft bas Feldlager der Oranier Sammelplak und praftifche 
Kriegsſchule für die heranwachſenden Generationen des proteftantifchen 
Adels in ganz Europa gewefen. Theilnabme an einem Feldzug in 
ben Niederlanden, urjprünglich vielfach von religiöfer und politifcher 
Sympathie angeregt, wurbe allmälig faft Sache ver Move und galt 
als Erforderniß einer ſtandesgemäß verlebten Jugend. Die Mehr- 
zahl unter biefen Ériegerifen Gäften ver Oranier bildeten natürlich 
bie Deutfchen; aber mit ihnen begegneten fit an biejer Stelle 
Engländer und Schotten, franzöfifche Reformirte, polnische Diffibenten 
und andere, bie hier ihre Schule vurchmachten: eine Fülle militärifcher 
Bildung und Erfahrung ift im Lauf von mehr als zwei Menfchen- 
altern dort erworben worben, die dann auf ben entfernteften Schlacdht- 
felbern Europa’ zur Verwerthung kam. 

AIS Waldeck im Frühjahr 1642 mit feinen Brüdern nach ben 
Nieberlanben kam, fand er ben Krieg in vollem Gange. Bald kam 
ihm vie Gelegenheit fich bervorzuthun: bei einem großen Streifzug 
gegen das fpanifche Lager bei Venlo, an welchem er und fein jün- 
gerer Bruber als Freiwillige Theil nahmen, wurde Georg Friebrid 
ſchwer verwundet; als Anerkennung aber für die gezeigte Tiüchtigfeit 
warb ihm al8balb das Gommanbo einer Compagnie zu Pferde über- 
tragen. 

Hiermit war der Anfang zu einer hoffnungsreichen militärifchen 
Laufbahn gemacht. In ben nächſten Jahren bat fit Waldeck, wie 
e8 fcheint, biefer ganz gemibmet; bod ift über feine Xhätigfeit 
währen biefer Zeit nichts im Einzelnen überliefert. Schon hatten 
feine äußeren Verhältniſſe fich fo weit gebeffert, daß er an eine 
Heirat benfen durfte. Im Iahre 1643 vermälte er fid mit ber 
Gräfin Elifabeth Charlotte von Nafjau-Siegen; freilich, wie fein 
Biograph bemerkt, nicht ohne daß die Schwiegermutter noch einen 
ertledlihen Zufchuß zum Haushalt gewähren mußte; doch that fie 
es, fügt er hinzu, „gegen die gemeine Gewohnheit ver Schwieger- 
. Altern“ nicht ungern, da fie wol erfannte, daß bieler Civam „allem 
Anfehen nad in ver Welt nicht der Lette bleiben würde.“ 
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Zwei Jahre fpäter ftarb Waldecks älterer Bruder Philipp 
Theodor, in berfelben Zeit, wo auch der britte Bruder, Jacob, feinen 
Tod auf einem nieberlänbifhen Schlachtfelde fand. “Dies änderte 
Georg Friedrich Lage, indem er nun bas Haupt ber Familie wurde 
und die Sorgen für Land und Haus ihm zufielen. In ben nädjten 
Jahren finden wir ihn theils babeim, theils auf mannichfachen 
Reifen; bald im kaiſerlichen Lager, eine unmäßige Proviantforberung 
zu mildern, bald im jchwebifchen, eine drohende Einquartierung 
oder einen Durdaug abzuwenden, bald in Miünfter oder Osna- 
brüd, bei ben bortigen SriebenSverhanblungen bie Intereffen feines 
Haufes. zu wahren. In der That waren biefe von ben fehwerften 
Gefahren bedroht. An die Grafichaft Walved erhob vie Landgräfin 
Amalie Elifabeth von Heſſen-Kaſſel allerlei Anſprüche und war nicht 
übel geneigt, fie gar als ein Stüd Kriegsentſchädigung zu forbern. 
Aehnliche Abfichten hatte Kurfürft Ferdinand von Köln als Biſchof 
von Paderborn auf vie Graffchaft Pyrmont. ES bepurfte jahrelanger 
eifriger Anftrengungen, um ver Begehrlichkeit fo übermächtiger 
Nachbarn mit Erfolg entgegenzumwirten, und auch als enplich bas 
Friedensinftrument die Nechte des Waldeck'ſchen Haufes in ben 
Hauptpunkten feftgeftellt hatte, galt es erft noch burd vielfältige 
Reifen und Verhandlungen bte wirkliche Ausführung aller biejer 
Beftimmungen durchzuſetzen. Die perfönliche Bekanntſchaft mit bem 
Bfalzgrafen Karl Guftav, jegigem ſchwediſchen Generalifjimus, trug 
nicht wenig bazu bei, alles zu bem erwünſchten Œnbe zu führen. 

Die erfte Friedendzeit war hier, wie anderwärts, ver ſchwierigen 
Aufgabe des Wiederaufbau's und ber allmäligen Heilung ber von 
bem Krieg gefchlagenen Bunben gemiomet. Eine bornenvolle, troft- 
Iofe Aufgabe zu Anfang überall, felbft in ben größeren Territorien, 
wo e8 doch meift gelungen war, wenigitens zeitweilig ober für ein- 
zelne Theile des Gebietes fich ben fürchterlichen Umarmungen des 
Krieges zu entziehen. Wie viel troftlofer für ben Inhaber eines 
.fo Heinen Beſitzthums, welches fo recht an ver großen Heerftraße 
gelegen war, auf welcher nun fett länger als zwei Jahrzehnten un- 
abläffig bie feinplichen Armeen bin und hergezogen waren, unb 
welches zahliofe Male wehrlos von ihnen überſchwemmt worben 
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War ). Iammervoll muß ver Suftanb des Landes gewejen fein. 
Zu allem anderen fam eine ungeheuere währenp des Kriegs an- 
gewachjene Schulvenlaft, eine Anzahl fchwieriger koſtſpieliger Proceffe, 
bie ohne die Gelohilfe ver Landſtände nicht vurchgeführt werben 
fonnten. An inneren Zerwürfniſſen fehlte e8 natürlich nicht, wie 
fie allenthalben aus bem breifigiäbrigen Wirrfal bervormudien; 
unklare Berhältniffe zwifchen Landesherrn und Stänren, Unabhängig- 
feitSgelüfte ver wiberfinnigjten Art; hatte bod im Laufe tes Krieges 
bas Städtchen Gorbad ben Anjpruch erhoben, eine freie Stabt fein 
zu wollen, und hatte mit Gewalt und mit fremder Hilfe feinen An- 
ſpruch durchzuſetzen gefucht. Auch in ver Familie gab es, wie es 
icheint, mancherlei Saber, und bas Verhältniß zu ven Vettern von 
ver Wildunger Linie, die einen Heineren Ranbestheil befaßen, (bie 
Eifenberger Linie nannte id ver Zweig, bem Georg Friedrich an- 
gehörte) war nicht immer bas befte. 

Wir haben nicht die Abficht, ben Lefer tiefer in bas trübjelige 
Gewirr biefes Heinftaatlichen Elends einzuführen. Cs bat lang 
gewährt, ehe ein einigermaßen erträglicher Auftanb iwiebergemonnen 
wurde. So viel wie möglich mieben ed die Brüder, durch eigenen 
Aufenthalt im Lande vemfelben zur Laft zu fallen; ver jüngfte jebt 
noch übrige, Wolrad, lebte metftens in der in den Niederlanden ge- 
legenen Grafſchaft Cuylenburg, vie ver Familie Türzlich als Erbe 
zugefallen war und die, wenn auch gleichfalls tief verfchulvet, tot 
nod am erften einigen Ertrag lieferte. Georg Friedrich war fait 
unabläffig in ben Angelegenheiten des Haufes auf Reifen. - An ver 
Spite der Landesregierung ftanb ver auch als tüchtiger Jurift nam- 
hafte Kanzler Sohann Bietor. Die Corresponvdenz Georg Friedrichs 
mit ihm gibt manche anfchauliche und bezeidnenbe Züge zu bem 
Bilde des beutihen Staatslebens biefer Zeit im engften Raume. 
Altes Heinfte wird brieflich burdgefproden; wir bemerken bei Waldeck 
bas liebevollite Eingehen auf vie unbedeutendſten Kleinigkeiten, auf 


1) Eine Weberfiht Über die Schidjale des Landes während der Kriegszeit 
gibt Curtze S.613 ff. und Dreves in ben Beiträgen z. Geſch. der Fürftenth. 
Waldeck und Pyrmont, I. Bb. 
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die winzigften Intereffen; manches, wäre e8 nicht. allzu kümmerlich, 
möchte uns fait naiv und patriarchalifeh anmuthen. „Seht zu, 
ſchreibt er einmal an Bietor, als er ihn, natürlich mit ven bürftigften 
Geldmitteln ausgerüftet, nah) Nürnberg gefbidt hatte, um bei bem 
dortigen Gongref feine Stelle zu vertreten, jeht zu, daß Ihr Euch 
durch Geſchenke nicht verleiten laßt; wenn Euch etwas angeboten 
wird, laßt mich. es willen; wenn es ohne Schade gejchehen fann, 
will ich Euch nicht hindern.” Bei einer anderen Senbung batte er 
ihm einen Rath zur Seite geftellt, mit bem Vietor fich nicht ver- 
tragen fonnte, und beffen Abberufung er wiederholt verlangte. ‘Der 
Ton, worin Waldeck ben Sanzler zurechtweift, ift charakteriftiich. 
„Sch fehe wol, fehreibt er, daß ver D. Euch ein Dorn im Ange ift. 
Denkt, taf Gott die Liebe des Nächften erfordert und daß man 
Anderer Schwachheit tragen fol. Seid Ihr nun wibiger als er, 
fo weit e8 in ver That. Es würde jehr ſchön lauten, daß ich 
Einen von Regensburg hätte zurüdtommen laflen und man fagte: 
weil ihn Dr. Bietor nicht leiden Tann, bat er fortgemüßt. Habt 
Ihr mich lieb, fo werbet Ihr biefes Procevere verändern. Sucht 
Ihr meinen Nuten, fo wervet Ihr diejenigen, jo fleißig fein, nicht 
betrüben. Es jei zum lebten Mal gejagt, macht mir mein Leben 
nicht fauer, fonbérn fucht mein Beftes. Gott wird's fegnen und ich 
will’s ertennen. Wervet Ihr es nicht thun, wird Euch Gott ftrafen ).“ 

Troß allen Bemühungen gelang e8 inbef in ben nächften Jahren 
nicht, die Verhältnifje des Haufes und Lanbes auch nur einigermaßen 
in Slor zu bringen. Mod in ven Jahren, wo Georg Friedrich 
bereit8 in brandenburgifhen Dienften war, tönen unabläffig bie 
Klagen berüber und hinüber, Der jüngfte Bruder Bolrab fchreibt 
einmal (9. Mai 1653) in ver volliten Verzweiflung: „wenn man 
menſchlicher und irdiſcher Weife bavon reden will, ſcheint gewißlich, 
pie Zeit unferes Haufes Untergang fei vor ver Thür. Zu allem 
Unglück fommen nod die fchweren Procefje, welche uns don etliche 
Federn ausgerupfet; follte Phrntont denen folgen, wären wir ganz capot. 
Die großen Schulden, fo uns an allen Orten auf bem Halfe liegen, 


1) Briefwechfel zwifhen Walbed und Bietor. (Arolj. Archiv). 
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werden unfern Fall nicht wenig befürbern helfen; welcher verfluchte 
Krebs auch ben Euplenburgifchen Staat fchon dermaßen angefreffen, 
baf er gleichjam fon in ben letten Zügen liegt. In summa, id 
febe nichts als Bettelei und splendidam miseriam.“ 

Wol bem, der dann wenigftens aus biefent faum glänzend zu 
nennenben Elend heraus ein gutes Unterfommen in frembem Dienfte 
gefunden hatte. Der jüngere Bruber blidt mit einem Gemifch von 
Stolz und Neid auf Georg Frieprich, der jett am Hofe des branben- 
burgiihen Kurfürften eine jo anfehnliche Stellung einnahm: „Hin- 
gegen ich armer Tropf, fehreibt er an einer anderen Stelle, bin fier 
nirgends befannt, over bie meiften, bie mich kennen, felten mich 
vor ein stupidum ingenium, faul, verbroffen, opiniater und einfam, 
in summa vor ein inutile terrae pondus.* Aber er ift bemüht, 
biefem Zuſtand ein Ende zu maden. Eben jegt rüftet ber eifrige 
Parteigänger des vertriebenen Stuart, Karls Il. von England, 
Generallieutenant Middleton eine Erpevition, um ver Sade ſeines 
Königs in Schottland einen neuen Auffehwung zu geben. Wolrad 
febt id mit ihm in Verbindung, um an bem Zuge Theil zu nehmen; 
er verfpricht fich große Dinge, wenn er gelingt, in jevem Falle eine 
ebrenvolle Thätigfeit und bas Losfommen aus ben brüdenden BVer- 
hältnifjen ver engen Heimat — es glüdte ihm nicht; Geldbedrängniß 
hat, fdeint es, im legten Moment feinen Plan vereitelt '). Ein 
Paar Sabre päter, als ver norbifhe Krieg ausbracdh, tft er feinem 
Bruber in branbenburgifhe Kriegspienfte gefolgt; aber e8 jollte ihm 
nichts gelingen; an ver Schlacht von Warſchau bat er noch Theil 
genommen; doch ehe ihm noch die Früchte feines Strebens erwachjen 
fonnten, ift er in Preußen an ben Blattern geftorben. 

Ich weiß nicht zu fagen, welches vie weiteren Lebenspläne 
Georg Friedrich's gemefen fein mögen, ehe vie eingegangene Ver- 
bindung mit bem Nurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
über feine nächften Sabre entfhieb. Eine Reichshofrathsſtelle, vie 
man ibm in Wien anbot, hatte er ausgefchlagen ’); der Krieg in 





1) Alle diefe Notizen aus bem Briefwechſel der beiden Brüder im Aroljener 
Ardiv. 
2) Rauchbar, S. 15. 
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ben Niederlanden war zu Œnbe; ftill babeim zu fiten und in ben 
Heinen Regierungsforgen- von Walded- Pyrmont aufzugehen, Tonnte 
fchwerlich auf lange Zeit einen Mann feiner Art befriedigen. Es 
fetnt, er hatte noch feinen feften Entſchluß über feine Zukunft ge- 
faßt, als er ben Antrag erhielt, in branvenburgifche Kriegsdienſte 
einzutreten. Es war im Sommer 1651; die Verwidelungen zwifchen 
bent Rurfüriten Sriebrih Wilhelm und bem Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg, ben Theilbefitern ber jülich-clevifchen Lande, 
waren fo eben in belle Feinpfeligfeiten ausgefchlagen; ver Kurfürft 
forberte durch ein eigenhändiges Schreiben Waldeck auf, bas Commando 
feiner Reiteret zu übernehmen. 

Mancherlei Bedenken fpraden bagegen, bem Rufe zu folgen. 
Diefe Neuburgiſchen Wirren ließen eben bamals fich an, als ſollten 
ſie langwierig, ernſthaft und gefahrvoll werden. Waldeck hatte, wenn 
er ſich in dieſelben hineinwarf, zunächſt die ziemlich ſichere Ausſicht 
auf einige empfindliche Verluſte. Eine Anzahl werthvoller Familien⸗ 
güter, die im Herzogthum Jülich lagen, waren von vorn herein ver⸗ 
foren; es war vorauszuſehen, daß ver Pfalzgraf fie, wenn Waldeck 
Partei nahm, alsbald einziehen würde. Aehnliches ſtand für andere 
hier und dort zerſtreute kleinere Güter und Herrſchaften zu befürchten, 
die im Bereich katholiſcher, dem Neuburger zugethaner Fürſten be— 
legen waren. Vor allem war der Streit mit Paderborn über die 
Grafſchaft Pyrmont noch keineswegs endgiltig geſchlichtet; wie leicht 
fonnten die Gegner Waldeck's Theilnahme an einem Angriffskrieg, 
der als Reichsfriedensbruch bezeichnet wurve, zur Waffe gegen ihn 
machen. 

Er entſchied fic dennoch dafür, das Erbieten des Kurfürſten 
anzunehmen. Erſchien immerhin das jetzige Unternehmen gegen den 
Pfalzgrafen, deſſen eigentliche Bedeutung freilich Waldeck damals 
ſchwerlich durchſchaute, ziemlich gewagt, ſo durfte er doch hoffen, daß 
der Kurfürſt ſich diplomatiſch und militäriſch ſo weit ſicher geſtellt 
haben würde, daß er im Stande war, feinen Parteigängern nach- 
prüdlichen Schuß angebeihen zu laffen. Gingen die Dinge gut, fo 
war e8 außerbem fein geringer Gewinn, wenn er für feine eigenen 
Angelegenheiten bas Gewicht feiner brandenburgifchen Verbindung in 
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die Wagſchale werfen konnte; und jebenfalls war feine pecuniäre Lage 
von ber Art, daß die anfehnlichen Einkünfte einer Stellung,‘ wie 
man fie ihm hier anbot, fon an fich beträchtlich ins Gewicht fielen. 

Gründe noch mehr perfönlicher und andere noch mehr alfge- 
meiner Art traten hinzu. Waldeck ftanb jet in feinem einund- 
breißigften Jahr. Ein Mann zunächft von militärifcher Schule. und 
Erfahrung; feine Berufung zeigt, baf er bereits einen guten Namen 
in biefer Beziehung befaß. ine vielbewegte Thätigfeit als Ge- 
Ihäftsmann und Diplomat in ven Angelegenheiten ſeines Landes hatte 
ihn in vielerlei Verbindungen gebracht. Er hatte in ben Stand 
ber Reichspolitit, in bas Verhältnig der Parteien aus unmittelbarer 
Anſchauung einen Einblid gewonnen. Sein längerer Aufenthalt in 
ben Niederlanden, in bedeutenden Verbindungen, hatte ihm ven Blick 
für die allgemeinen europätfchen Verhältniffe gefbärit So war 
ibm, neben ben militärifchen, auch ein weites Gebiet politiicher An- 
ihauungen und Erfahrungen aufgegangen. Noch hatte er nicht Ge- 
legenheit gehabt, Partei zu ergreifen; aber auf welcher Seite er 
nicht ftanb, konnte [don die Ablehnung einer Beftallung am faifer- 
lihen Hofe zeigen. Noch hatte er überhaupt nicht Gelegenheit ge- 
habt, an bebeutenber Stelle, in größeren Verhältniffen zu wirken. 
Biel bewegt, war fein Leben bis dahin doch mit Heinen Dingen 
im Engen verlaufen. Erwägt man bie Art des Mannes, wie fie 
in bent ferneren Verlauf feines Lebens fich zu erlennen gibt, jo wird 
begreiflich, wie vor allem die Ausficht auf eine Thätigfeit in größerem 
Stile, fei es militärifch over politifch, ihm die Verbindung mit einem 
Fürften willlommen machen mußte, ver auch feinerfeits {don längft 
hatte erfennen laffen, bag er „allem Anjehen nach in der Welt nicht 
ver Lebte bleiben würde“, und ver durch feine Sermanbtihaft mit 
bem oranifchen Haufe jedenfalls in einem politiihen Sufammenbang 
ftanb, zu welchem auch Waldeck feine Verbindungen, wie feine Ueber- 
zeugungen zogen. „Meine Natur (fchreibt er in einer autobiogra- 
phifchen Aufzeichnung über bieje Epoche feines Lebens '), treibt mic) 


1) Ein franzöfiich gefchriebener Auffaß, ohne Weberfchrift, im Archiv zu 
Œuvlenburg. Ich verdanke eine Abfchrift besfelben Herrn Staatsardivar Dr. von 
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zu großen Jctionen und zu Unternehmungen, wobei Ehre zu ge- 
winnen ift; ich babe ein Bedürfniß nach großen Wagniffen; und 
ba ich mich num in bem Alter befand, wo man handeln muß (me 
voyant d'âge d'agir), fo glaubte ich der Aufforderung eines jo 
bochgeftellten Fürften mich nicht entziehen zu biürfen.“ (Gin anderes 
Motiv, welches wefentlich dazu beitrug, biefe Verbindung zu näpfen, 
wird fih aus bem Solgenben ergeben. 

So begab fih Waldeck nach Gleve, bem Kurfürften perfönlich 
feine Bereitwilligfeit zu erklären. 

Wir werfen zunächit einen Blick auf die Berbältniffe, in welche 
einzutreten er fit jebt anſchickte. 


Haeften in Düffeldorf. Er jcheint gegen Enbe bes Jahres 1652 gefchrieben zu fein. 
Aehnliche memoirenartige Reſumé's über einzelne Abfchnitte feines Lebens finden 
ſich zahlreich in Waldeck's Nachlaß zu Arolſen. 
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Die wejtfälifchen Berhanplungen hatten bem Krieg in. Deutfch- 
land ein Ende gemacht, aber ben Frieden hatten fie nicht gebracht. 
Es war ein ſchwer definirbarer Zuſtand, der ſeit dem Herbſt 1648, 
ſeit der Unterzeichnung der Friedensinſtrumente, das Reich befangen 
hielt. Man hatte nicht mehr den Krieg, aber auch an keiner Stelle 
bie Sicherheit des Friedens. Man hatte eine große, unter ver Mit- 
wirfung Europa’8 zu Stande gebrachte Frievensurfunde, beftimmt, 
fortan das Grunbgefet für bas politifche Leben in Deutfchland zu 
fein; aber biefes Friedenswerk machte ben Ginbrud eines bem . 
Wiverwillen aller Barteien abgezwungenen Vertrags, voll von Rüden, 
Unklarheiten, aufgefchobenen Fragen; an allen Eden Sanbhaben, 
um im geeigneten Moment ben Streit wie von vorn zu beginnen. 
Und fab man dazu auf bie vorwaltende Stimmung, fo war e$, 
möchte man jagen, die des ftillen Vorbehaltes, wonach jeder Un- 
befriebigte — und biefe bildeten die Mehrzahl — bei fich entjchlojfen 
war, ben feierlich fanctionirten Frieden für feinen Theil zu brechen, 
‚fobald die erfte Gelegenheit fich bot, einen befferen Gewinn oder 
eine vollere Befriedigung berechtigter oder vermeinter Anfprüche 
bavomutragen. Selbſt ein breifigjäbriger Krieg, fehien e8, reichte 
nicht bin, um die Heillofigfeit der deutſchen Suftänbe für einen 
innerlich begrünbeten Frieden reif zu machen. 


Der Zülich'ſche Krieg. 15 


Man pflegt bie tiefe Erſchöpfung unferer Nation am Enbe 
biefes großen Kampfes zu ſchildern und zu betonen. So fürchterlich 
wahr diefe Schilderungen fein mögen, fie gelten für Land und Bolt, 
für ben Zuftand der öconomiſchen Verhältniffe, für ben ganzen 
Umfang des geiftigen und fittlichen Lebens — aber völlig unerfchöpft 
rajt in bem politifchen Xeben ver Nation die Wuth ver alten Parteien 
weiter. Alle Kräfte find gebrochen und verzehrt, ungebrochen nur 
bie Leivenfchaft des Hafjes, womit vie alten Gegenjäte von 1618 
und früher auf Leben und Tob einander gegenüber fteben. Der 
Jammer der breifig Sabre hat.einem reichen, blühenven Volke Fleiſch 
und Muskeln von ben Glievern abfallen laffen, aber auch noch vie 
fleiflofen Sfeletarme hebt man gegen einander auf zur wiber- 
wärtigen Fortfeßung eines Rampfes, in welchem man alles verloren 
und nicht8 gewonnen hat, Denn bas ift der verbrecherife Wahn 
wis bes bretfigiäbrigen Krieges, daß unfere Nation durch eine jo 
fürchterliche Krifis binpurchgefchleppt wurbe, um fit am Ende ber- 
felben faft genau wieder auf bemijelben Punkte zu befinden, wie im 
Beginn. Alle anberen großen Nevolutionen der neueren Gefchichte, 
wie auch fonjt ihr Verlauf und ihre Wirkung mar, zeigen bod in 
ihrer Gefammtbilance eine Reihe von Punkten auf, pie eine unbe- 
jtreitbare und nachhaltige Förderung ver nationalen Interejjen bar- 
ſtellen. Auch viefer Krieg war eine Revolution; aber fie iſt für 
uns jeglichen wahren nationalen Fortſchritts bar gewefen, ein wüſtes 
Chaos, deſſen Geburt nur wieder ein neues Chaos war. 

Es gibt in unjerer an Einprüden biejer Art nur allzureichen 
Gefbidte wenig Beobachtungen von gleich nieberjhlagenber Wirkung 
wie tas Schaufpiel ver deutſchen Reichsverhältniſſe unmittelbar nach 
bem weftfälifchen Srieren. Weder auf politifchem noch auf Fird- 
lihem Gebiete irgendwo ein neuer Gebante, ein noch unverfuch- 
ter Anfag, überall bas neue Hineintaumeln in bas Yabyrinth unlds- 
barer Fragen; überall bas alte Gegeneinanverwirken von Kräften, 
bie gerade ftarf genug find, um fich gegenfeitig aufzuheben: ein ver- 
zweifeltes und gebantenlofes Treiben im Sturme, ohne Steuer un 
Maften, obne Ziel und Richtung. 

Man muß fich vie volfenbete Hoffnungslofigteit biejer Zuſtände 
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recht lebhaft vergegenwärtigen, um bie ganze rettenbe Gewalt ver 
Thatfache zu empfinden, vaß nun in bem Stante. des großen Kur- 
fürften eine Macht erwuchs, die aus bem ſchwindelnden Wirbel biefes 
fehlerhaften Kreifes einen Theil ver Nation herausriß und ihn auf einen 
Boden fegte, wo neuer Anfang und gefunbes Leben möglich mar. : 


| Brandenburg nach dem weftfälifchen Frieden. 


Freilich von den. vielen unfertigen Bilbungen, die der mweftfälifche 
Grieben ins Rebeh fette, war ver jebige branvenburgifche Staat eine ver 
unfertigften. Es bevarf feiner Ausführung, welche Schwierigkeiten 
ſchon die geographifhe Zufammenfegung, bie lange Linie von Königs— 
berg nach Eleve, der mangelnde innere wie äußere Sufammenbang 
ber Theile barbot. Gin Theil der Lande fchon durch eine Tange 
Gefchichte mit bem Fürftenhaufe eng verwachfen; andere, vie erft feit 
bent Anfang des Sahrhunderts binzugefommen waren und wo, wte 
in Gleve, der Anfprud eines Mitbefibers, oder in Preußen ver An- 
fprud des polnischen Lehnsherrn die Begründung fefter Herrfchaft 
erſchwerten; anbere enblich, vie erft ganz jüngft durch ben Frieden 
als Entſchädigungslande für bas an Schweden, verlorene Vorpommern 
eriworben- waren, fäcularifirte Bisthümer, wo bie Herrichaft bes 
Krummſtabs auch Feineswegs leicht zu bewältigende Verhältniffe ge- 
ihaffen hatte; bie mwichtigfte biefer Erwerbungen, Magpeburg, vor 
bem Anfall an Brandenburg als lebenslängliche Pfründe einem jungen 
Fürften, bent Herzog Auguft von Sadjen, zugewiefen, deſſen Ab- 
leben fo bald nicht zu erwarten mar. Im biefen Landen bas proteftan- 
fife Belenntniß bas herrſchende, aber bod aud in einzelnen Theilen 
eine Fatholifche Bevälterung. Bon ven beiden Formen des proteftan- 
tiſchen Befenntniffes bas Herrfcherhaus derjenigen zugethan, welche im 
Lande bei weiten in ver Minorität war. Allerort8 natürlich, nur etwa 
bas Herzogthum Preußen ausgenommen, bie tieffte materielle Er- 
ſchöpfung; faft am meiften verhältnißmäßig traf biefelbe ven Zanbsherrn 
felbjt; überall, und dies auch in Preußen, hatte vie Noth ver legten 
Sahrzehnte dazu geführt, einen Theil ver Domainen zu veräußern; 
bie man nod befaß, waren mit Schulden überhäuft, jchlecht bewirth- 
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fchaftet; die anderen regelmäßigen Einnahmen gleichfalls zum Theil 
entiweber auf lange voraus bezogen over verpfänvet. Diefer finan- 
ciellen Ohnmacht des Landesherrn, wie gewöhnlich, entfprechenn bas 
wuchernde Emporfchießen ver ftänbifchen Gelüfte, immer bereit, jebe 
Berlegenheit in ihrem Sinne auszubeuten, vor allem eifrig bebacht, 
jeven etwaigen Anfat zu militärifcher Kräftigung des Landesherrn 
durch BVerfagung der Mittel im Keime zu erftiden. 

Mochten dies nun zum großen Theil Uebelftünbe fein, bie an allen 
anderen Orten in ähnlicher Wetfe fih aus ben allgemeinen Verhält- 
niffen ergaben, fo traten für Brandenburg nod Schwierigkeiten ganz 
befonberer Art hinzu. Zwei Capitalfragen für ben Beftanb biefes 
Stagtes hatte der Frieden ohne Entfcheivung gelaffen. Einmal vie 
pommeriide. Der Kurfürft hatte fich entfchließen müffen, Rügen 
und Vorpommern nebft Stettin an Schweden abzutreten; aber bas 
fchwierige Gefchäft ver Auseinanverjegung mit biefer Macht über 
bie num vorzunehmenbe Thetlung von Pommern hatte ver Friedens— 
congreß ben beiden Betheiligten überlaffen und damit Brandenburg 
völlig der habfüchtigen Willführ der in Schweden herrſchenden mili- 
tärifchen und politifchen Partei preisgegeben, die feit Guſtav Abolfs 
Top bas Kriegsglüd des Staates als ihre möglichit auszubeutende 
Domaine anfab und nun auch bier befliffen war, ein werthvolles 
Stüd nad ben andern von bem branbenburgifen Antheil von 
Pommern Ioszureißen. Faſt fünf Sabre lang währte e8, bevor ver 
Streit über die pommerifche Gränze zu Ende gebracht wurde; während 
biefer ganzen Zeit jchwebte nach biefer Seite bin Brandenburg 
zwiichen Krieg und Frieben; das ihm zugehörige Hinterpommern 
blieb in ver Hand ver Schweben, und erft im Sommer 1653 burfte 
der Kurfürſt nach bent Abzug ber fremben Truppen bier Beſitz er- 
greifen. 

Ungleich gefährlicher noch geftalteten jich die Dinge in ben 
theinifen Lanben, wo gleichfalls der Frieden bie Hauptjtreitfragen 
unentjchieven gelaffen hatte Erwägt man bie Art ber bortigen 
Berhältniffe und vie Meannigfaltigleit ver in biefen Bereichen zu 
überwinbenben Gefahren, fo darf man es vielleicht als ben fchwie- 


rigften Sieg ver brandenburgifchen Politik in biefer code betrachten, 
Erpmannsdörffer, Srafv. Walde. 
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daß ſie dieſen Poſten behauptete. Denn alles faſt ſtand hier gegen 
ſie. Für die ganze katholiſche Welt blieb es doch ein nimmer zu 
verſchmerzender Schlag, daß man es hatte anſehen müſſen, wie die 
proteſtantiſche Macht Brandenburg hier am Niederrhein Fuß gefaßt 
hatte; noch jetzt, faſt ein halbes Jahrhundert nachdem es geſchehen, 
empfand man dies in ungeſchwächtem Maße ebenſo in Wien, Madrid 
und Rom wie in ben nächſtgelegenen katholiſchen Herrfchaften "des 
weftlichen Deutſchland; bie Politif ver Fatholifchen Propaganda hatte . 
ihren Proteft noch feinen Augenblid aufgegeben und gab ihn aud 
jet nach dem weftfälifchen Frieden nicht auf. 

Den trefflichjten Anhalt fand biefer Widerſpruch in der Theilung 
ver jülich=clevifchen Erbichaftslande und in bem noch immer nicht 
reihsmäßig fanctionirten Befit der beiden Prätendenten. Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg, ver einft beim Beginn des Erb- 
ftreites fein Iutherifches Befenntniß bem politiichen Intereffe geopfert 
und ber jebt Yülih und Berg als feine Hälfte inne hatte, burfte 
als eine ver Hauptjäulen ver Fatholifchen Politif im weftlichen 
Deutfchland angefehen werden. Ein Mann von fanatiihem Be- 
tehrungseifer; ganz in ver Hand ber Jeſuiten; ein gewiegter Politiker, 
ber ben Bortheil hatte, zugleich der ältefte Kenner aller bier ein- 
ſchlagenden PVerhältniffe zu fein, während ver branvenburgifche 
Mitbefiter bon zweimal gewechjelt hatte; mit allen fatholijhen 
Höfen ftanb er in fteter Verbindung, mit Rom, Madrid, Brüffel, 
auch mit Wien, fofern nicht hier die faiferliden Prätenfionen auf 
eine oberlehnsherrliche Entſcheidung ver Erbfache eine gewiffe Vor⸗ 
ficht geboten. Und hinter bem in biefen Gefchäften ergrauten Vater 
ftanb fein Sohn Philipp Wilhelm, wenn nicht noch bigotter, fo Doch 
jedenfalls Teivenfchaftlicher und ehrgeiziger, unaufrieben mit ber ihm 
oft allzu vorfichtig erſcheinenden Weife ver bisherigen Politit, voll 
Haß gegen ben branvenburgifchen Rivalen, [don jegt auf eigene Fauft 
in diefem Sinne intriguirenb: auch er eine Gapacität in ben Künften 
ber Diplomatie — ein Gegner, ver jchon jebt verfprad, daß er in 
Zukunft fich fühlbar machen werde. 

Nach biefer Seite hin alfo galt es unabläffig auf bem Vor⸗ 
poiten zu fteben: ver Feind war unermüdlich, und bie Verhältniſſe 
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fonnten ihn in jedem Augenblif auch mächtig machen. Nun hatte 
bie branbenburgifhe Bolitif von Anfang an ihre Sauptitite an 
biefer Stelle und gegen biefe Gefahren in ver Verbindung mit ben 
vereinigten Niederlanden gefudt; aber gerade barin lag eine neue 
Gefahr.‘ Es ift Hier nicht der Ort, auf bas Detail biefer Be- 
ziehungen einzugehen. Genug, aus ber politifchen Parteinabme ver 
Generalftanten für die Intereffen Brandenburgs bei ber jülich— 
cleviſchen Exbfchaftsfrage hatte fit im Laufe ver Zeit ein Patronats- 
verhältniß herausgebilvet, welches in feinem lebten Grunde kaum 
viel weniger bebroblid war als vie Begehrlichkeit der fatholifhen 
Gegner. Eine Anzahl ver wichtigften feften Pläke von Cleve blieb 
auch nah dem Frieden. von holländiſchen Zruppen befebt; alte 
Schulden, die man burd unbezahlte Zinfen und Zinfeszinfen nicht 
ungern zu immer unerfchwinglicheren Summen hatte auffchwellen 
latien, gaben ven Vorwand, um in bie Verwaltung der LanbeSein- 
fünfte direct einzugreifen; mit ben clevifhen Ständen unterhielten 
bie Generalftanten eine bald offenere bald gebeimere Verbinvung, 
bie alles andere eher bezweckte, als bie Botmäßigfeit berfelben gegen 
ben Landesherrn zu erhöhen; man traute ver nieberlänbifen Politik 
bie Tendenz zu, auf biefem Wege fortſchreitend allmälig zur völligen 
Incorporation biefer Lanbe zu gelangen. 

Und wenigftens ein großer Theil ber clevifhen Stände würde 
einem ſolchen Plan nicht abgeneigt gewefen fein, fofern e8 ihnen 
vergönnt gewejen wäre, unter allen Garantien, etwa als gleichbe- 
vechtigte achte Provinz, fih bem Bunde ver vereinigten Nieberlanve 
anzufchließen. Der lette Gedanke vieler geheimer Machinationen 
feint in ver That babin gegangen zu fein. Inzwiſchen galt es für 
alle Fälle, ven Befugniſſen des Landesherrn möglichft enge Schranken 
zu feßen; alle ftändifchen Serbanblungen der Zeit breben fih um 
biefen Bunft. Eben jet hatten bie Stünbe einen bebeutungsvollen 
Sieg errungen. In bem Lanbtagsreceß von 1649 war bem Kur⸗ 
fürften eine Art von Landesverfaſſung abgezwungen worben, in welcher 
bie Mitregierung der Stände in einer bisher unerbôrten Art an- 
erfannt wurde. Und diefes Sugeftänbnif, von der Noth des Augen- 
blicks erpreßt, laftete feitbem auf bem Kurfürften, während vie Stände 
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nach Kräften bemüht waren, vie fo gewonnene Bafis zu befeftig 
und bon ihr aus ben Lanbesbeïrn allmälig ganz aus allem tbe 
fächlichen Einfluß auf die Angelegenheiten des Landes hinaus; 
Drängen ‘). 

So verwidelt und gefahrvoll war bie Lage in biefen rheiniſch 
Landen. Jeder Conflict, ver hier entftanb, mußte zu gleicher 34 
immer nach allen biefen verfchienenen Seiten bin Befürchtungen uı 
Hoffnungen erweden; jede innere Frage war zugleich eine äußer 
und umgefehrt; vie Gejchichte biefer Verhältniffe gehört zu D 
fchwierigſten und verwideltiten Parthien ver preußifchen Lanbesg 
ſchichte. 

Zumal da nun die brandenburgiſche Politik auch ihrerſeits wien: 
die Tendenz hatte und haben mußte, hier über die Grenzen vı 
Landes hinauszugreifen und in ben Gegenfüten des nieverlänpifche 
Partetlebens ihre Stellung zu nehmen und ihren Einfluß auszuübeı 
Wenn dort von jeher vie oranifche und bie Ariftofratenpartei eir 
ander gegenüber ftanben — jene wejentlich von militäriſch-monarch 
ſchen Zielen geleitet, biefe auf ben Sieg ver ftänbifchen und Tau’ 
männifchen Sntereffen gerichtet, jene beftrebt, in energifcher Theilnahır 
an ben großen Fragen ver europäifden Politik die Tradition be 
oraniſchen Haufes zu wahren und bie Quelle feiner Macht im Flufi 
zu erhalten, biefe vielmehr auf neutrale Zurüdgezogenheit von alle 
nicht direct das Hanbelsintereffe berührenden Fragen bebadt, jer 
geftügt auf die Mehrzahl ver Provinzen, biefe auf vie Autorität un 
ben weit überwiegenven Reichthum von Holland — fo lag bas In 
terejfe Brandenburgs in ver entfiebenften Weife auf ver Seit 
der Oranier und ihrer Partei. Ihr Sieg beveutete auch für be 
Kurfürften die Stärkung ver fürftlichen gegen bte ſtändiſche Richtung 


1) Die befonbers fchwierige Tage des Kurfürften in ben rheinifchen Lanbe 
bebt namentlich auch hervor Conring in feinem 1652 gefchriebenen ,,Consiliur 
an Friedrich Wilhelm Churfürften zu Brandenburg wegen feiner Länder” (Con 
ringii Opera I. 985). Er betont als Hauptgründe, weshalb bie clevifhen Unte 
tbanen „gar leicht zur Rebellion zu bringen”, bie Nachbarſchaft der Nieberlandı 
„dann aud bas Glück der parlamentifhen Engelländer” unb überhaupt „bi 
Lieblichleit der Libertät.“ 
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ihr Unterliegen drohte, die Autonomiegelüfte in ben clevifhen Landen 
immer unmwiverftehlicher zu machen. Somit war ver Rurfürft ge- 
nôtbigt, ebenfo immer eine Hand in ben inneren Angelegenheiten 
ber Niederlande zu halten, wie die Oligardie von Holland — nur 
mit weit ftärlerem Nachorud — fie in denen von Cleve hatte, Mitten 
in ber großen Krifis ber weftfälifchen Friedensverhandlungen hatte 
er ih mit der Tochter des Prinzen Frieprich Heinrich von Oranien 
vermählt und bamit auch eine perfönlihe Stellung genommen, bie 
ibn noch enger al8.bisber mit ben Intereffen des oranifchen Haufes 
verfnüpfte, ind bie von weitreichenden Solgen für fein eigenes Haus 
werben follte. 

Wir müſſen uns bier mit biefen wenigen Strichen begnügen, 
um bie Sage des branvenburgifchen Staates nach bent weftfälifchen 
Frieden zu bezeichnen. Es lag in ver Natur ver Dinge, daß vie 
Politik des Kurfürjten nach allen Seiten bin von bem DBeftreben 
geleitet jein mußte, vorerft Frieden und Ruhe zu fuchen und Kräfte 
zu fammeln. So fehr inbef and dieſes Bemühen vorherrfchte, fo : 
hatte baffelbe fi noch fon in ben erften Iahren oft nur mit Mühe 
aufrecht erhalten laffen; die Wahl zwifchen widerſtandsloſem Erprüdt- 
werben und verzweifelten Hineinftürzen in ben allgemeinen Kampf 
war fon während ber Kriegszeit mehrfach geftellt worben; ber 
Kurfürſt war zu verfchievenen Malen nahe baran gemefen, bas 
leßtere zu wählen. 

Aber von allen Gefahren, von benen man fi umringt fab, 
empfand man bo bie in ben rheinifchen Lanben bei weiten als 
bie brobenbfte. Alle milttärifchen Vorkehrungen, alle Verſuche zur 
Gründung einer Heinen ftebenben Heeresmacht, welche durch bie erften 
Regierungsjiabre des Kurfürften hinpurchgehen, haben vorzugsweife 
die Richtung dorthin. Dort galt e8 vor allem ben Feinden außen 
und innen wenigftens einige Macht zu zeigen; bort zuerft entjchloß 
fich der Kurfürft mit Gewalt aufzutreten, um bie Schlinge nicht zu— 
ziehen zu laffen, vie ihn zu umftriden brobte. 

Bereit gegen Enbe des Jahres 1646 war hier von branben- 
burgifcher Seite ein Fleiner Kriegslärm angefangen worben, ein Ein- 
fall in bas Gebiet des Bfalzgrafen, ver bamals in bem Sturm 
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größerer Ereigniffe ziemlich fpurlos verhallte, aber doch ben Gegne 
zwang, einen Vertrag mit Brandenburg abzufchließen, ver einig: 
Bortheile gewährte). Diefes Unternehmen ftanb in Serbinvun, 
mit bem freilich nicht febr weit gebiebenen Plane, womöglich vis 
Erwerbung bes Neuburgifchen Antheils ver Erbfchaftslande als Ent 
fhäpdigung für ben verlorenen Theil von Pommern burchzufegen 
Man ließ es felbft nicht an Bemühungen fehlen, die Landſtände rei 
Neuburgers in Jülich und Berg gegen ven Lanbesberrn aufzuftachel 
und um. Sympathien für Brandenburg bei ihnen zu werben; ja fo: 
gar vie gefpannten Beziehungen zwifchen Vater und Sohn in Düffel 
borf glaubte man fit zu Nutze machen zu bürfen ’). Kurz, überal 
fonft abivebrenb, hatte bie branvenburgifche Politik bier einen ge: 
willen aggrefliven Zug, und offenbar binberte nur bie Dürftigfei 
ber Mittel, vemfelben mit größerem Nachdrück zu folgen. 

Freilich hatte nun allen Anläufen folcher Art ver oben erwähnt: 
Receß von 1649 einen fharfen Zaum anzulegen gefudbt. Aber jı 
brüdenber er war, um fo lebhafter vie Begierbe des Kurfürften feine 
ledig zu werden. Gleich im folgenden Sabre, feheint e8, war mai 
mit einem febr weitreichenden Projecte barangegangen. Dies ver: 
ſchlang fih auf's engjte mit ben oranifchen Plänen in ben Nieder: 
lanben. 

Dort ftanb jebt ver junge Wilhelm IL. an ver Spike, voll Un 
muth, daß unter bem Einfluß ver bollänvifhen Kaufmannsoligarchi 
bie Politif feines Lanbes — jebt im Frieden mit Spanien — imme: 
weiter und weiter einlenkte in bas Fahrwaſſer einer obnmädtiger 
Neutralität in Mitten noch fortbauernber großer europätfcher Ver 
widelungen, bei welcher bas bisherige Anfeben des Stantes ebenf: 
Gefahr lief zu erblaffen, wie bas Haus Oranien — in ben Niever 
lanben entbehrlich zu werben. Wilhelm IL hatte e8 gewagt, durd 
einen raſchen Schlag zu zeigen, daß er noch nicht gefonnen war, fic 


1) ©. Urkunden und Actenftüde 3. Gel. des Kurf. Friedrich Wilhelm ı 
Branbenb. IV. 150 ff., 220 ff. 

2) Diefe Agitation bei ben Ständen und bei bem jüngeren Pfalzgrafen bi 
trieb bejonbers Eonrad von Burgsborf während feiner Verhandlungen über de 
Provifionalvergleih von 1647. ©. bie Acten berfelben ebendaf. IV. 258 ff. 
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verbrängen zu laffen. Durch einen fühnen militärifhen Staatsftreich 
im Sommer 1650 gegen die Stabt Amfterbam hatte er bewiefen, 
baß er, geftütt auf bie anberen Provinzen, auch neben Holland noch 
eine Macht im Staate war. Aber dies follte nur ben Anfang bilben. 
Große Dinge find damals im Schtive geführt worden. Wilhelm IL 
ftanb mit Mazarin in Verbindung; vie Abfiht war, die Niederlande 
mit Gewalt wieber hineinzureißen in ben Kampf gegen ben fpani- 
ſchen Erbfeind; aber um dies zu ermöglichen, mußte ein neuer Staats- 
jtreich bem Prinzen die nöthige Macht in die Hand geben; die oranifche 
Statthalterwürbe mußte, jet e8 auch durch einen neuen Gewaltftreich, 
jtatt ihrer bisherigen auf allen Seiten eingeengten Machtbefugnifie, 
zu einer möglichft concentrirten Staatsgewalt umgewandelt werben. 
Zugleich rüftete Karl II. von England, der Schwager des Prinzen 
Wilhelm, feinen Zug nah Schottland, um von ba aus bie Drei ver- 
Iorenen Königreiche wieberzugewinnen, und e8 war natürlich ver Preis 
ver ihm gewährten Hilfe, daß auch England im Fall des Sieges 
über die Revolution eintreten folle in ben allgemeinen Kampf gegen 
Spanien. 

Gin Bündniß, wie man fieht, in welchem bei allen Betheiligten 
fit Ziele der auswärtigen und ver inneren Politik aufs engfte ver- 
floten. Denn wenn im Hintergrund bie Erneuerung over Ver⸗ 
ftärfung bes Kriegs gegen Spanten als Hauptziel aufgejtellt war, 
fo galt e8 doch zuvörderſt für Wilhelm II., in ben Nieverlanven bie 
Macht ver Ariftofraten zu brechen und fich eine möglichſt monarchi⸗ 
ſche Gewalt anzueignen; für Karl IL. fam e8 vor allem auf bie Niever- 
werfung ver Revolution in England an; und aud Mazarin gebachte, 
auf biefe Verbindungen geftüßt der brobenben ſtändiſchen Serwidelun- 
gen in Frankreich um fo leichter Herr zu werben. 

Leider find wir über ben Gang biefer Verhandlungen nur febr 
mangelhaft unterrichtet; bas Einzelne ver gepflogenen Rathichläge — 
benn über biefes Stadium kamen fie nicht hinaus — entgeht uns. 
Und ebenfo in Bezug auf die Theilnahme des Kurfürften Friedrich 
Wilhelm an benfelben. Aber aus einer Reihe von Spuren ergibt 
fh, daß diefer auch hier wieder mit Eifer auf die Ausficht einge- 
gangen war, in Berbinbung mit biefer weitwerzweigten Combination 
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aud an feiner Stelle angreifend vorzugehen ). Er war in bas 
ganze Getriebe jener Pläne eingeweiht; er wird mit feinem Schwager 
Wilheln IT. eingebenb varüber verhandelt haben; feine Lage in ven 
clevifchen Landen hatte jebt etwas ähnliches mit der Ohnmacht ver 
nieverlänvifchen Erbftatthalterwürbe; gelang e8 bem Oranier, feine 
Abfichten zu erreichen, fo war dann auch der Zeitpunkt ba, um ven 
rot der clevifhen Stände zu brechen, und man fonnte fich hierbei 
gegenfeitig auf einander ftügen. Und wurde bann ber Kampf gegen 
Spanien mit gejammelten Kräften von Franfreih, England und 
ben Niederlanden wieberaufgenommen: bann war e8 auch für Branden- 
burg an ver Zeit, ben fpanifchen Schügling in Düffelborf mit voller 
Macht anzugreifen und ben niemals aufgegebenen Anfprud auf ben 
ungetheilten Befig ver jülich-clevifchen Lande mit ben Waffen zu 
behaupten. 

ES ift zu bebauern, baf wir von branbenburgifer Seite noch 
weniger als von franzöfifcher und nieberlänbifer über bas Detail 
ber damals entworfenen Pläne unterrichtet find; wir würden von 
bier aus beſonders auch über die merfwürbigen Vorgänge des nädften 
Jahres ein helleres Licht gewinnen. Jedenfalls hatte der Kurfürft 
von Truppen gerüftet, mas möglich war; unter bent leivenfchaftlichiten 
Biberfprud ver clevifchen Stände, unter der äußerſten pecuniären 
Bedrängniß hielt man fie in ven Quartieren am Rhein zufammen. 

Aber eben ba fiel ver Schlag, der bas ganze Gebäube umftirzen 
follte. Wilhelm IT. erkrankte plöglich und ftarb am 6. November 1650. 

Da nahm nun freilich die {don begonnene fehottifch.- englifche 
Erpebition Karls II. ihren weiteren Fortgang, bis im folgenben 
Sabre ver Tag von Worcefter ihr ein Enbe machte. Aber wie für 
bie franzöfifchen, fo wirkte für vie Pläne Brandenburgs dieſer Zobes- 
fall unmittelbar nieberfdlagent. 

Das nächfte war, daß jebt die fchon halb gevemüthigte Arifto- 
fratenpartei von Holland nicht nur bas Haupt wieder erheben burfte, 
fonbern mit einem Male im vollen Siege baftanb. Der Verftorbene 
hinterließ nur einen nachgeborenen Sohn, Wilhelm III.; über ihn 


1) Droyſen, Geſch. der preuß. Politit III. 2. 12. 
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fonnte man ohne weiteres hinwegfchreiten.. Sn ber großen General- 
ftaatenverfjammlung, die im Sanuar 1651 im Haag zufammentrat, 
um die Verhältnifje des Staates neu zu Tegeln, wurbe der Erbe bes 
Hanfes, welches mit bent Ruhm und bem Glück biefer Lande fo eng 
verwachfen war, als nicht vorhanden betrachtet; bie Union conftituirte 
fi unter Befeitigung des bisherigen Generalftatthalteramtes; vie 
bis jeßt oranifch gefinnten Provinzen wurden gewonnen, indem man 
‘ ihnen bie zuvor von dem Statthalter ausgeübten Befugniffe preis- 
gab und fo ihre Autonomie verftärite. Wie zahlreih immerhin bie 
oranifche Partei fein mochte, wie ‘populär der Name ver Oranter 
und bie Sade bes jungen Prinzen bei ben Maffen, e8 gelang bent 
rüdfichtslofen Vorgehen ber holländiſchen Führer vollfommen, ihr 
Ziel zu erreichen. Die Sieger hanbelten als ſei jett ver Tag ber 
Race erfhienen für bie Gewaltthat gegen Oldenbarneveldt. In 
ben Verhandlungen biefer Monate trat zum erften Male ver Mann 
bervor, welcher der folgenden Epoche ber mieberlänbifhen Gefchichte 
feinen Namen geben follte, ver nachmalige Rath-Penfionar von 
Holland, Johann be Witt. 

Durch all bies war begreiflicher Weife auch der Kurfürft Frieprich - 
Wilhelm aufs empfinblichfte betroffen. Die Sade der Oranier war 
bie feinige; er hatte feine ewbitterteren Feinde als bie, welche jet 
im Haag bas Ruder ergriffen; er batte von biefer Partei nichts 
befferes zu gewärtigen, als er ihr felber gewünjcht und gegen fie 
mit feinem Schwager geplant hatte. Es wird die ftseng burchge- 
führte Maxime ver fortan vie nieberlänbifhe Bolitif beherrfchenven 
Faction, daß alles zu verhüten jet, was zu einer wefentlichen Stär- 
fung bes branbenburgifhen Nachbars führen fônne; benn was ibm 
zumachfe, bas jet immer zugleich eine neue Kräftigung der niever- 
geworfenen oranifchen Partei. 

Aber Hiermit nicht genug. Der Tod Wilhelms II., bas Scheitern 
ber weit angelegten Pläne flößte auch an anberen Stellen ben jebt 
von einer großen Gefahr befreiten Gegnern neuen Muth unb Ueber- 
muth ein. Einige Monate fpäter erfolgte ver Sturz Mazarin’s, feine 
zeitweilige Verbannung, grängenlofe Verwirrung in Frankreich — 
und in unmittelbarer Folge feben wir vom Beginn des Jahres 1651 
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an überall vie lebbaftefte Riübrigleit in den Kreiſen ber fpantjich- 
fatholifchen PBarteigänger. In ben geiftlichen Territorien am Rhein 
und in Weftfalen, mo man fich noch lange. nicht über die Säculari- 
fationen des wejtfälifhen Friedens beruhigt hatte, finden eifrige 
Unterhanplungen Statt, Rüftungen bie und ba Bor allem bie 
beiden Neuburger, Vater und Sohn, machen fid bemerflich; ver 
Bater, indem er immer rüdjichtslofer feine proteitantifchen Unter- 
thanen in Jülich und Berg bedrückt und fich anſchickt, das feindliche 
Keligionsbetenntniß dort womöglich ganz zu befeitigen; ver Sohn, 
indem er jebt mit boppeltem Eifer jeine fon Yängft betriebenen 
Verſuche fortfett, Geld und Truppen zu einem Unternehmen gegen 
Brandenburg zu erlangen. Mad mehreren vergeblihen Anfäken 
gelingt e8 ihm eben jet, mit bent abenteuerlichen Herzog Karl von 
Kothringen Verbindung anzufnüpfen, ver, von ben Franzojen ans 
feinem Lande vertrieben, eine ziemlich beträchtliche Armee in ben 
fpanifen Rieberlanben beifammen hatte und feit Jahren fchon feine 
Unterftügung balb ber einen bald ver andern Partei anbot. Nun 
ſchien, Angeficht8 der allgemeinen europätfchen Lage und biefer ge- 
wonnenen beträchtlichen militärifchen Hilfe, pie Gelegenheit fo günftig 
ais möglich, um einen Streich zu wagen. Selbſt von ben Nieder⸗ 
landen ber, burfte man glauben, war jebt wenig zu beforgen, ba 
bie Brandenburg twoblgefinnte Partei dort völlig zu Boden lag, 
und die anbere, mit ver Gründung des neuen Berfafjungswerles 
befchäftigt, alle auswärtigen Verwidelungen fdeuen mußte. 

Ein neuer Bruch ſchien unvermeiblih. Man lebt gleichſam in 
beftänpiger Kriegsbereitfchaft, und beibe Theile ftehen auf ver Lauer, 
bie erfte günftige Gelegenheit zur Vernichtung des andern zu benuben. 
Aber gerave jekt, in ver erften Hälfte bes Jahres 1651, ftanb, fo 
Ichien es, die Parthie minder günftig für Branbenburg. 


Der Jülich'ſche Krieg. 


Eben in diefem Moment nun brad ver Kurfürft mit einem 
plöglichen Angriff gegen ben Neuburger los. Mitte Sum 1651 
überfchritten jeine Truppen vie Gränzen bes pfalzgräflichen Gebietes 
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gegen Düffelvorf bin. Es begann bie wunderliche militärifch- 
biplomatife Verwidelung biefes „Jülich'ſchen Krieges,“ wie man 
ihn bald hernach nannte. 

ES ift nicht unfere Abficht, bas verworrene Detail biefes Er- 
eigniffes im Einzelnen hier vorzuführen. in gewilfer Reiz des 
Gebeimniffes umbällt baffelbe. Wir fehen ben Rurfürften ſich in 
einen Kampf jtürzen, beffen eigentliches Object nicht völlig Har tft, 
unter politifchen Gonftellationen, die gerade in biefem Augenblick fo 
ungünftig als möglich find, mit Vorbereitungen, ble fich bald als 
im höchſten Maaße ungenügend herausftellen. Unmöglich Tonnte 
per Kurfürft baran benfen, mit ben geringen Mitteln, über bie er 
verfügte, einen ernſtlichen Eroberungstrieg gegen ven Pfalzgrafen 
führen zu wollen; ver jet in ungleich günftigerer Rage ihm gegen- 
überftand; eben jeßt, wo er diplomatiſch faft völlig ifolirt war, wo 
ber pommerifche Gränzftreit mit Schweden nach biefer Seite Hin 
noch alles in Frage ftellte, wo bas Verhältniß zum Kaiſer ein 
äußerſt Tühles und auf franzöfüche Hilfe nicht zu rechnen war. 
Warum brad er dennoch gerabe jebt los, anftatt ben Gegner 
biplomatif hinzuztehen, und auf welche Erfolge rednete er? 

In ben biplomatifhen Eorresponvenzen biefer Monate begegnen 
mannichfache Andeutungen von einem geheimmißvollen Plan, ver fid 
hinter bem Schein biefes Krieges berge, unb ver außer bent Rur- 
fürften nur febr Wenigen befannt fein fonnte ’). Dem entiprach 
die gewaltige Aufregung, welche ble brandenburgiſche Kriegserflärung 
in ben weiteften Kreifen hervorrief; man befürchtete tief angelegte 
und weit verzweigte geheime Pläne der protejtantifchen Mächte; 
man traute dem Ehrgeiz des Kurfürften die vermegenften Entwürfe 
zu’); Turz ,biefes Heine Feuer (jagt ein Gefchichtsfchreiber biefer 


1) Siehe befonders die Corresponbengen Blumentbals, des brandenburgiichen 
Gefanbten in Wien, bei v. Mörner Märkiſche Kriegsoberften des ſiebzehnten 
Jahrhunderts S. 274ff. 

2) So berichtet Blumenthal aus Wien (19. Aug. 1651), daß dort bie Rede 
ging: „E. Churf. Di. wären von Landen und Leuten ber größefle unb con- 
fiberablefte Herr nach dem Raifer im Röm. Reid, hätten eine Überaus große Am- 
bition, fi) noch weit größer zu machen, unb werben bazu von allerhand Astrologie 
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Zeit, ver wenige Jahre nachher jchrieb) warf einen weit größeren 
Raub, als bas böhmiſche Unweſen (1618) anfänglich nicht getban, 
weiches vod ganz Deutſchland, ja {hier ganz Europam in Brand 
geftedt ').“ 

Nach allem, was wir über vie complicirte Natur biefer rhei- 
niſchen Verhältniſſe gejagt haben, liegt ſchon nahe zu vermutben, 
baß verfchienenartige Motive zu gleicher Zeit ben Rurfürften bei 
biejem Unternehmen beftimmt baben. Dem Pfalzgrafen natürlich 
galt ver Streich allen Œrnftes. Schon im Jahr 1646 war e8 ge- 
glüdt, durch raides militärifches Vorgehen ibn für einige Zeit ein- 
zufchüchtern; jeßt waren alle friegerifhen Vorkehrungen doch ſchon 
in weit größerem Maßſtab getroffen als damals; trafen alle übrigen 
Berechnungen ein, fo fonnte vielleicht ein Plan auf Düffelvorf ge- 
lingen und wenigftens etwas von ben Anfchlägen des vorigen Jahres 
ins Werk gefebt werben. 

Aber aufs engfte verfchlingen fih damit vie inneren Angelegen- 
heiten. Die Spannung mit ben Stänven war feit jenem abgezwun- 
genen Neceß von 1649 in ftetem Wachſen begriffen; vie Intriguen 
der Gegner hatten auch hierher ihren Weg gefunden, und es gab 
geheime Serbinbungen unter ven clevifhen Ständen, vie bas 
Sclimmfte bejorgen ließen, wenn man nicht bei Zeiten eingriff. 
Hier war ein Krieg, eine große auswärtige Verwidelung vie befte 
Gelegenheit, dem gefabrbrohenben Treiben ein Œnbe zu maden: 
man gewann einen Ausnahmezuftand, ver ben Landesherrn zu außer» 
gewöhnlichen Maßregeln berechtigte, und bas bisherige Verfahren 
der Stünbe ließ wol jelbft einigermaßen darauf rechnen, daß dieſelben 
oder ihre Führer in einem ſolchen Fall ven legten Reft von Mäßigung 
verlieren, fi felbft pur nachweisbare Ungefeglichkeiten in's Unrecht 
feben und fo bem Kurfürften felbjt gegründete Seranlaffung geben 


geftärlet, deren einer in Preußen, als Lindemann genannt, Derfelben ein Pro- 
gnosticon geftellt hätte, daß Sie noch Römifcher Kaifer werben follten; besbalb 
fingen Sie ißo an, dort unten eine Armada zu werben; würden e8 mit andern 
Ständen wol einig fem ober leicht und bafd einig werben‘ v. Mörner ©. 298. 

1) Freyberger de statu perturbato Franciae et Germaniae continuatio 
(1658) ©. 169. 
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würben, eigenmächtig. zu einer Mopification des beftehenben Ber- 
Hältniffes zwifchen Landesherrn und Stänben zu jchreiten. 

Aber all biefe Abfichten und Ausfichten waren in die Quft ge- 
baut, wenn nicht von irgend einer Seite her ver Kurfürft auf eine 
durchgreifende Unterftügung rechnen fonnte. Und bier dürfte bas 
Gebeimnif beruhen, welches in biefer Verwidelung überall burd- 
leuchtet und zum Verſtändniß berfelben unentbehrlich tft. 

ES beruht — fo barf man mit einiger Wahrfcheinlichteit ver- 
muthen — in der Berbindung des Kurfürften mit der oranifchen 
Partei-in ben Yieberlanben, in ben geheimen Plänen, vie man ge- 
" meinfam entwarf, um noch im lebten Augenblid womöglich die be- 
finitive Eonftituirung des Staates unter ver holländiſchen Ariftofraten- 
partei zu verhindern und bem Haufe Oranien feine alte Stellung 
in ver Republik zu retten '). 

Seit bem Januar 1651 tagte in Haag-jene Verfammlung ber 
Generalftaaten, bie, wie erwähnt, die neue ftatthalterlofe Verfaſſung 
ber Niederlande becretiren ſollte. Das Uebergewicht ver antioranifchen 
Partei war zweifellos; die Provinz Holland beherrfchte ben Konvent. 
Aber noch lebte doch auch die alte Statthalterpartei, angefehene 
Männer in allen Provinzen und felbft in Holland war bas niebere 
Bolt bis zu tummiltuarifhen Auftritten fir „ons klein Prinsje,“ 
ben noch nicht jahresalten Wilhelm LIL, aufgeregt’). Es beburfte 
hier, fo konnte man meinen, nur eines Ereigniffes, welches plöglich, 
mit Gewicht, und die unmittelbarften Sntereffen ver Niederlande 


1) ©. Droyfen Geſch. der preuß. BPolitif III. 2. 22ff. Wie ich ander- 
weitig erfahre, jollen in kürzlich aufgefundenen holländifhen Familienpapieren 
fit nähere Auffchläffe Über biefe Projecte finden. 

2) Merkwürdig, wie bie begeifterte Anhänglichleit an bas oranifche Haus in 
ber Perſon dieſes Kindes fi in biejer Zeit einmal zu einer Prophezeiung erhebt, 
bie in feltfamer Weife wahr werden follte. Auf einem Flugblatt vom Jahr 1653 
zu Ehren Wilhelm’s IH. finden fit diefe Verſe: 

Ick roep dan andermael, lang leef dien Jongen Heldt, 

Door wien het Britsche-Ryck noch eenmael word’ herstelt. 
Der Berfaffer weisfagt aus bem allgemeinen Bewußtſein heraus von der Intereffen- 
verbindung ber Häufer Stuart und Oranien, wie fie jet vorlag. Wie ganz anders 
ging 1688 die Prophezeiung in Erfüllung. (Tiele Bibliotheek van neder- 
landsche Pamfletten. 2 Deel Num. 4244 ©. 74.) 
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berührend, in ble fiegesficheren Kreiſe ver jebt herrſchenden Oligarchie 
bineinprallte; ein Krieg an ben Gränzen bes Landes, ein Krieg, in 
welchem ver proteltantifde Branvenburger, allein gelaffen, voraus- 
fihtlih der Uebermacht ver Katholifchen erliegen mußte, in beffen 
Folge, fblimmiten Falls, vielleiht gar bas clevifhe Nachbarland in 
ble Hände des fatbolifhen Pfalzgrafen fallen fonnte, mit bem man 
unabläffig wegen feiner fanatifhen Glaubensverfolgungen im Streit 
lag: bas, jo berechnete ver Kurfürft, fonnte in ben Nieverlanven 
nicht mit gleichgiltigem Auge angejehen werben; damit purchbrach 
man gleih im Beginn die Marime der unbebingten Neutralität 
in ben fejtlänbifchen Angelegenheiten, welche vie Herren im Haag 
fit bemühten feitzufegen; man gab der gefammten oranifchen 
Partei ein Feldzeichen, um bas fie fit fehaaren, einen Boben von 
bem aus fie gegen bie zu gründende Orbnung ber Dinge proteftiren 
fonnte, 

Es Tonnte auf dieſe Weife, wenn e8 wirklich gelang, vie Nieber- 
lanbe in ben Kampf bereinzuziehen, für Brandenburg bob noch alles 
erreicht werden, was im vorigen Sabre geplant worden war; eine 
gründliche Abrechnung mit bent Pfalsgrafen wie mit ben clevifchen 
Ständen, und babei zugleich irgend ein Arrangement zu Gunften 
des Hauſes Oranien, wodurch beflen Zukunft in ben Niederlanden 
fiber geftellt murbe. Der jebt bebeutenbite Vertreter biejes Saufes, 
Graf Sobann Morik, von der Siegenfhen Nebenlinie, der bis vor 
wenigen Sabren in ausgezeichnetiter Weife ver nieberlänbifhen Colonte 
in Brafilien vorgeftanben, war jebt branbenburgifher Statthalter 
in den clevifchen Landen unb zugleich Commanbant ver bort nod) 
jtehennen nieverlänpifchen Garnifonen. Ein anderer, Graf Wilhelm 
Friedrich, von der Linie Naffau- Diet, Statthalter von Friesland, 
ver im vorigen Jahre bas Unternehmen gegen Amfterbam geleitet 
hatte, verlobte fich fo eben mit der Schwefter der Kurfürftin und 
begründete fo eine neue Verwandtſchaft mit bem brandenburgiſchen 
Haufe. Auch außerdem fuchte ver Kurfürft Verbindungen mit ben 
wichtigften Häuptern ber oranifchen Partet anguinipfen. In ber 
Armee waren biefe bejonvers vertreten; er fuchte eine Anzahl ver 
bervorragenbiten oranifch gefinnten Officiere in feinen Dienft zu 
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sieben, was um fo thunlicher ſchien, als bie jett berrichenben 
Ariftofraten die Nebucirung ver Lanbarmee ihre eifrigfte Sorge 
fein ließen. 

Und hiermit find wir zu dem Punkte gelangt, two es nöthig 
ift, unferen eigentlichen Erzählungsfaden -wieber aufzunehmen und 
au Waldeck zurüdzufehren, 


Waldeck's Thätigfeit im Jülich'ſchen Ariege. 


Wir werden nämlich faum irren, wenn wir nun die Vermuthung 
aufftellen, daß, abgefehen von allen anbern in feiner Perſönlichkeit 
liegenden Motiven, e8 gerade auch die Stellung Georg Friedrichs 
zur oraniichen Partei war, welche feine Berufung nach Cleve ver- 
anlafite. Er war noch immer Inhaber ver ihm früher verliehenen 
Reitercompagnie in ntederländiichen Dienſten; ohne daß er Gelegen- 
heit gehabt hatte, fich birect in die großen Partetfragen einzumifchen, 
hatte er e8 bod keineswegs unklar gelaffen, auf welcher Seite er 
ftand; durch feine Frau war er mit bem Haufe Oranien fogar in 
verwandtſchaftlicher Beziehung; fein vertrautefter Freund in ben 
Rieberlanben war einer ver leivenfchaftlichjten Parteigänger für bie 
oranifhe Sache, jener Cornelius Aerffen van Sommelsbhd, ver noch 
im vorigen Sabre an bent Staatsftreich gegen Amiterbam berbor- 
tagenben Antheil genommen hatte und ber zur Strafe bafür eben 
jebt aus ver Verſammlung der Staaten von Holland ausgeftofen 
wurde. Sein höchſt vertraulicher Briefwechjel mit Waldeck — 
„les pensées d’un homme oisif,“ nennt er feine Briefe mit 
einem unmuthigen Blid auf feine gezwungene ZJurüdgezogenheit 
von ben Gefhäften — enthüllt mit feltener Offenheit vielerlei Ver- 
hältniffe, auf nieberlänbifer wie auf branvenburgifcher Seite, 
bie fonft nicht Leicht in ben fchriftlichen Verkehr etnbrangen, unb 
läßt uns beide Männer als höchit erbitterte Feinde ber jebt in.ven 
Niederlanden berridenben Partei ertennen '). 


1) Im Archiv zu Arolſen befindlih. ©. die Beilagen. 
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Als oraniſch gefinnter militärifcher Parteigünger alſo wurde 
Waldeck in den Dienſt des großen Kurfürſten berufen. Er ſelbſt 
bezeichnet feinen Entſchluß als auch von dieſer NRüdficht weſentlich 
mitbeftimmt: „jesperais par là montrer que j'observais la pro- 
messe de fidélité faite. à la maison d'Orange‘ '). Indeß muß, 
trot diejer Aeußerung, babin geftellt bleiben, wie weit Waldeck von 
porn herein in die eigentlichen Zufammenhänge eingeweiht war. 

Nun fügte es freilich ver Gang ver Dinge, daß ftatt ver 
militärifchen Thätigfeit, bie er bier zu finden gedachte, ihm vielmehr 
eine biplomatiihe Aufgabe entgegentrat. 

Am 14. Juni 1651 hatten die branvenburgifchen Truppen die 
Feinbfeligfeiten eröffnet. Bis babin hatte Waldeck in feiner bivecten 
Beziehung zu dem Kurfürften und feinen Plänen geftanben. In 
Wildungen, wo er bas Bab gebrauchte, empfing er in eben biejen 
Tagen bas erwähnte Berufungsichreiben. Nach gefaßtem Beſchluß 
begab er fit nach Cleve, um vie Angelegenheit in Ordnung zu 
bringen. | 
Als er gegen Ende des Monats dort eintraf, war bite Lage 
freilich bereit8 eine wefentlich andere. Es fam, wie wir fahen, alles . 
darauf an, in welcher Weife man in ben Nieverlanven fich zu bem 
ausbrechenden Kriege ftellen würde. Der Kurfürſt hatte es nicht 
baran fehlen laffen, ben Generalftaaten die Lage fo drohend als 
möglich barzuftellen; bie kirchlichen Verfolgungen des alten Pfalzgrafen, 
bie Pflichten Brandenburgs und ver Nieberlande für bie bebrüngten 
Glaubensgenoffen wurden mit allem Nachdruck geltend gemacht; bie 
Wühlereien des noch intriganteren Sohnes am ſpaniſchen Statthalter- 
hof in Brüffel gingen faft vor Aller Augen vor fi, und es ſchien 
einer vorfichtigen nieberlänbifhen Regierung nicht gleichgiltig fein 
zu dürfen, wenn ber abenteuerliche Herzog von Lothringen, von bem 
jungen Pfalzgrafen herbeigerufen, allzu febr in ver Nähe ihrer 
Gränzen Fuß faßte. Allein wie wichtig viefe Erwägungen fein mochten, 
es fonnte doch anberfeits der Klugheit ver holländiſchen Parteiführer 
nicht allzu ſchwer fallen, die Schlinge zu errathen, bie ſich babinter 


1) In bem oben S. 12 erwähnten Aufſatz. 
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verbarg. Sie bébuiften Frieden, Rebucirung ver Armee, Betfeite- 
fegung der militärifchen Häupter, bite zumeift ftatthalterlich gefinnt 
waren, wenn die neue NRegimentöverfafjung fich vurchfeken und 
Wurzel ſchlagen follte. Mit großer Verftimmung empfingen fie 
bie Nachricht von der branvenburgifchen Sdilberhebung; man be- 
eilte fid, bringenbe Abmahnungen zu erlaffen, ftatt Hilfe Ber- 
mittelung zu bieten; ben nieberlänbifen Officieren, die branben- 
burgifche Dienjte genommen hatten, drohte man mit bem Verluft 
ihrer Stellen. 

Ueberdies zeigte ſich aber auch balb, baf auf bte Mitwirkung ber 
oraniſchen Partet im Sinne des Kurfürften doch wenig Rechnung zu 
machen war. Schwer getroffen burd ben plöglichen Tod Wilhelm’s LI. 
bat fie noch lange nach ben bier befprochenen Ereigniffen e8 nicht ver- 
mocht, fi wieder zu organifiren. Sebt war alles in Verwirrung, be- 
täubt und zufammenhanglos. Zu allem anderen gefellte jich noch ver 
unergquicliche Saber in ver Familie felbft über die Bormundfchafts- 
verwaltung für ben jungen Prinzen Wilhelm III, ver auch bie 
Anhänger des Haufes theilte und ben bie Gegenpartei nicht ver- 
fäumte eifrig zu ſchüren, um ber getrennten Partei befto ficherer 
zu fein. 

Rurz, die Rechnung auf vurchgreifende Hilfe von biefer Seite 
erwies ſich bald als verfehlt; höchftens Geldern und Friesland zeigten 
in ver Staatenverfammlung einige Sympathie für die Sache bes 
Kurfürften; ihre Stimmen aber waren werthlos gegen die nachdrücklich 
abgeneigte und argwöhntfche Stimmung, welche Holland bem branben- 
burgifchen Unternehmen entgegenbrachte. 

ALS Walved in Cleve erfhien, fand er ben Kurfürften fo eben 
aus bem Haag zurücgefehrt, wo er fich perfünlid von bem Stand ver 
Dinge unterrichtet hatte. Die Verhandlungen über feine Beftallung 
zogen fich etwas in bie Länge; Inzwifchen hatte er Zeit, die Sad- 
lage fennen zu lernen und feine Anficht zu bilden. In bem Haupt- 
plan — bas leuchtete ein — war die Rechnung ohne ben Wirth 
gemacht; bon ben Niederlanden her war alles eher als thatfächliche 
Hilfe zu erwarten. “Die eigene Truppenmacht des Kurfürften 
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unzulänglih, und an Gelbmitteln zu ihrer Verftärfung fehlte es 
vollfommen: Die clevifchen Stände nahmen vie feinpfeligfte Haltung 
an und zeigten zum Theil eine Stimmung, bie bas Aeußerfte be- 
fürchten ließ. Aber auch aus ven Marten her famen vie bringenbften 
Aufforderungen, die Sache nicht weiter zu treiben; unter ben geheimen 
Räthen erhob fich nicht eine Stimme für das Unternehmen. Waldeck 
bemerkte mit Schreden, wie ver Kurfürft felbft in feinen Landen 
und ‚unter feinen eigenen Räthen völlig ifolirt daſtand '). 

Noch ifolirter aber ftanb er nach außen bin. Nirgenps im 
Reid erhob fi eine Stimme für ihn; von allen Seiten erlangen 
Klagen, Abmahnungen, Drohungen, am ftärkften vom faiferlichen 
Hofe her, wohin ver Freiherr von Blumenthal gefhidt worden war, 
um zu beobachten und Unheil zu verhüten. 

Und num, gegen Enbe Juli, nabten ſich wirflich vie von bem Pfalz⸗ 
grafen herbeigerufenen lothringiſchen Hilfstruppen bem Kriegsſchau⸗ 
plat; bas militärifche Mebergewicht, welches Brandenburg bisher über 
ben Gegner gehabt, brobte nun auch fraglich zu werben. Alles wol 
erwogen (und eine neue Reife des Kurfürften nach bem Haag trug 
bazır bei, biefe Anficht zu beſtärken) {bien e8 in der gegenwärtigen 
Rage feinen befferen Rath zu geben, als ben, ven Kopf mit möglichft 
guter Manier aus der Schlinge zu ziehen und bie Verwidelung rafch 
in der Weife zu Enbe zu führen, daß ver Nüdzug nicht ganz als. 
Niederlage erjchien. | 

In diefer Richtung bewegten fih die Rathfchläge, mit denen 
Waldeck feine Thätigfeit im Dienfte des großen Kurfürften eröffnete. 
Er war als Soldat gerufen worden und feine erjte Aufgabe wurde, 
einen fich als unmöglich herausftellenden Krieg biplomatifd zu Ende 
bringen zu helfen. Es eriftirt ein Gutachten von feiner Hand”), 
worin bie Grundzüge des Verfahrens angebeutet werben, welches im 
wejentlihen nun zur Ausführung gebracht wurde: zunächſt tft bie 
Erbietung an ben Pfalzgrafen zu richten, ben Streit furzer Hand 
burd perfönliche Serbanblung beizulegen; für ben wabrideinliden 

1) „Il était presque abandonné de tous les siens® — Ausdrud Walded’s 


in bem oben ©. 12 genannten Aufſatz. 
3) Im Ardiv zu Arolfen. Unbatirt. 


LA 


Waldeck's Thätigleit im Jülich'ſchen Kriege. 35 


Fall tes Mißlingens dieſes Auswegs muß ver Kurfürft feine frieb- 
liche Abficht nach allen Seiten bin fund geben; er muß militärifch 
einige rüdgängige Bewegungen anorbnen, um biefelbe baburd zu 
pocumentiren, und muß am Tatferlichen Hof und andern Orten mit 
Gewicht hervorheben, daß bies „aus Barition ver SKaiferlichen 
Mandaten, Erinnerung vieler Stände des Reichs und Abmahnung 
ver Herren Staaten gefchehen;“ auf bieje Weife muß ver Rurfürft 
fih als ben angegriffenen Theil hinftellen; er muß e8 gefchehen 
laffen, daß die Lothringifchen Truppen einen ober ben anberen feften 
Plat auf branvdenburgifhem Gebiet angreifen — bann hat ber 
Pfalzgraf, indem auf feinen Namen fremde Truppen feinblih in's 
Reid gebrungen find, fih völlig in's Unrecht gefett, man kann 
dann mit Fug und Recht ven Angriff erwivern, und bei den dann 
folgenden Frievensverhandlungen muß biefer formelle Rechtsvortheil 
für Brandenburg nach Kräften ausgebeutet werben. 
| In diefem Sinne wurde jebt mit plößlicher Wendung vor- 
gegangen. Son Waldeck's Hand ift bas Concept eines Schreibens, 
welches der Kurfürft an ben Pfalzgrafen richtete, und worin er ibm . 
feine Bereitwilligfeit zu erkennen gibt, in einer perfönlichen Be: 
Iprechung mit ihm ben Streit beizulegen '). Noch war er militärifch 
im Vortheil und konnte ſich darauf berufen”); bie Xothringer waren 
noch nicht ganz zur Stelle. 

Der Pfalzgraf forderte vor aller Verhandlung völlige Räumung 
feines Landes und Siderftelfung für ben erlittenen Schaden. Aber 
inzwifchen hatten bie Rotbringer fih mit feinen Truppen vereinigt 
und vie Feinpfeligfeiten ibrerfeits aufgenommen. Dies gab ver Kriegs- 
partei an feinem Hofe neuen Muth, und befonvers ver junge Pfalzgraf ' 
Philipp Wilhelm, beffen Werk dieſe ganze fpanifch -Tothringifche Ver- 
bindung vorzüglich war, drängte vorwärts. Er [bien nachhaltiger . 
Unterjtüßung, vielleicht gar einer birecten Einmifhung von Seiten 
ber- fpanifchen Niederlande ficher zu fein. 





1) DerKurfürft an ben Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm dat, Cleve 25. Fuli 1651 
(Berl. Arc). | | 

2) „Ungeachtet einer Advantage, fo ich durch göttliche Verleihung und meine 
Baffen über E. Ld. erlanget und in kurzem weiter erlangen könnte.“ 
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Die Lage complicirte ſich aufs äußerſte. Am faiferliben Hofe 
wuchs troß aller Gegenbemühungen Blumenthals die Mißftimmung 
gegen Brandenburg; aber e8 ermwächte zugleich auch immer mehr 
bie alte Neigung, in biefe Zerwürfniffe kraft Taiferlicher Autorität 
einzugreifen und, wie man fon vor fünfzig Jahren beim Beginn 
des Erbfolgeftreits .verfucht, bis zur veichsrechtlihen Entſcheidung 
beffelben einjtweilen eine faiferlihe Sequeftration in ben rheinischen 
Landen eintreten zu laffen? die bann nach Belieben auszubehnen 
und auszubeuten gemefen wäre. 

Bon allen Gefahren mar. biefe vielleicht die am meiften zu 
fürchtende, und es gab in Wien, fo jehr auch Kaiſer Servinanb IH. 
perfönlih die Erhaltung des Friedens über alles febte, rührige, 
vorwärtsdrängende Elemente genug, bie darauf hinarbeiteten, bas 
Zerwärfnig ber beiden Fürften durch Wiühlereien und Hetzereien 
aller Art noch erbitterter zu machen und fo ver faiferlichen Politik 
ben Boden zu bereiten, auf bem fie dort im günftigen Augenblid 
Fuß faflen fonnte. 

Nur fam bier ein Umftanb bem Rurfüriten zu Hilfe. Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm war alt geworden in ver Politif ver jülich— 
clevifhen Erbfolgefrage; er war fo alt wie fie felber; er hatte vie 
Gefihtspunfte, unter denen bie habsburgifche Politik biefen Streit 
anfab, als ein junger Anfänger zuerjt erfahren und hatte gelernt, 
fie zu fürchten und fich vor ihnen zu hüten. So wie er aus manchen 
Gründen mit feinem Sohne nicht im beften Einvernehmen lebte, fo 
mißbilligte er auch im Grunde die Weife, wie biefer in heifblütiger 
Thatenluft ſich bem habsburgifhen Erzherzog in Brüffel, nebft bem 
jehr verbächtigen Lothringer, in die Arme geworfen hatte, und wie 
er burd alle feine Mafregeln eine Einmiſchung des Faiferlichen 
Hofes eher probocirte als verhinderte. Und ſo ſchwankte in biefer 
ganzen Verwidelung vie Politif des Düffelporfer Hofes zwilchen ben 
weitgehenben Entwürfen des Sohnes, der als Heißfporn des Haufes 
borwärtsprängte und im entſcheidenden Augenblid ben Vater mit 
fit fortzureißen hoffte, und zwifchen ben befonnenen Rathichlägen 
bes Baters hin und her, der nicht abgeneigt war, auch biefen neuen 
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Zufammenftoß wieder mit einer frieblihen Abkunft auf einige Zeit 
au beenbigen, wie e8 don fo oft zuvor geichehen war. 

Hieran nun knüpfte der Kurfürft an, als er noch einmal in 
birecterer Weife ben Verſuch machte, mit bent alten Pfalzgrafen 
perfünlid ben Streit zu Ende zu bringen. Malbed, bis jet noch 
pur Fein eigentliches Dienftverhältniß an ben Kurfürften gebunben, 
übernahm vie Ausführung ). Zweimal reifte er zwifchen Diffel- 
borf und Cleve hin und zuräd; Wolfgang Wilhelm zeigte fich ge- 
neigt; am 16. Auguft warb eine Vereinbarung zu Stanbe gebracht, 
in Folge deren ein Waffenſtillſtand eintreten und bie beiden Fürften 
brei Tage fpüter in ver Nähe von Angerort zufammentreffen follten. 

Am 19. Auguft fand die Zufammenkunft Statt. Waldeck itber- 
nabm ble Leitung der Verhandlungen zwijchen ben beiven Fürften („je 
fus employé pour être médiateur‘), während bie gleichfalls erſchie— 
nene nieberlänbife Vermittelungs- Commiffion von bem Pfalzgrafen 
zurückgewiefen wurde. Man barf wol glauben, daß Wolfgang 
Wilhelm hier wirklich pie Abficht hatte, zu einem Vergleich zu fommen. 
Der gefhäftsfunbige alte Herr mochte gerabe in ber perfänlichen 
Berbanblung mit dem weit jüngeren Kurfürften einen Bortbeil er- 
blicken, und auch vie Vermittelung Walveds, der feine Gründe hatte, 
fih ben Pfalzgrafen nicht unnöthig zum Feinde zu machen, bot gute 
Ausficht, von bem ihm fon läſtig geiworbenen Streite in guter 
Manier loszukommen. 

So begannen die Unterhanblungen unter guten Aufpicien. In 
Bezug auf vie Regelung ver fehwierigen Kirchenfragen wurde eine 
Reihe von Punkten vorläufig feftgeitellt; der Kurfürft verfprad bie 
ihon begonnene Räumung von Berg zu vollenden, der Pfalzgraf, 
vie Iothringifchen Truppen aus der Grafihaft Mark, wo fie fürdhter- 
lich hauften, binnen drei Tagen zurädzurufen; bas übrige follte in 
einer zweiten Sujammentunft am 21. Auguft georbnet werben. 

Mitten in biefen frieblihen Verkehr hinein plöklich ein Rriegs- 
em. Lothringiſche Reiter erfchienen von der Neuburgifchen Seite 
ber, angeblich, wie fich berausitellte, um bie noch unvoliftänbige 


1) Ausführlich erzählt er bies in ben oben erwähnten autobiographifchen 
Aufſatz. 
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Leibwache bes Pfalzgrafen auf die vereinbarte Zahl zu bringen. 
Aber auf brandenburgifcher Seite fürdhtete man Berrath; eine un- 
geheure Verwirrung entftanb; der reichlich genoffene Wein, bei ver 
großen Hitze des Tages, meint Walved, hatte die Köpfe aufgeregt — 
nur mit der äußerften Mühe warb ein Sufammenftof verhindert; 
aber bie rechte Friedensftimmung hatte einen bebenflihen Stoß 
erlitten. 

Die Vermuthung liegt nahe genng, daß nicht ein bloßer Zufall 
biefe Störung veranlaßte, fonbern daß jene anbere Triegerifche 
Richtung am Düffelborfer Hofe ben Zwiſcheufall abfichtlich berbei- 
führte. Beftimmte Beweife dafür Tiegen inbef nicht vor. Jeden— 
falls erfchienen noch an bem Orte ver Zufammenfunft mehrere lothrin- 
gifche Oberften und erflärten, daß durch die Verhanplung des alten 
Pfalzgrafen fie fich nicht gebunden hielten und Ihren Marfd in 
pie Graffhaft Mark fortfegen würden. 

Am folgenden Tage aber trug nun in Düfjelvorf die Kriegs- 
partei ben völligen Sieg davon. Philipp Wilhelm war jet mit 
feinem immer wachjenben lothringifchen Zuzug in der zuverfichtlichften 
Stimmung; er febte es durch, daß fein Vater die perjönlichen Ber- 
banblungen abbrad. Der Kurfürft erlitt vie Beleidigung, daß er 
an bent für bie zweite Sufammentunft verabrebeten Tage mehrere 
Stunden lang vergeblich im freien Felde auf ben Pfalzgrafen warten 
mußte, ehe eine Botſchaft erſchien, die ihn mit Krankheit. ent{hulbigte. 
Diefer Verjuh war mißlungen. Noch verabrevete man eine neue 
Zufammenfunft von beiverfeitigen Gefanbten in Effen. Von pfalz- 
gräflicher Seite war e8 babet jebt jebenfalls nicht auf einen Erfolg 
ver Verhandlung abgefehen; nach zweiwöchentlichen fruchtlofen Be- 
rathungen ging man Mitte September wieder aus einander. Sn 
berfelben Zeit ließ Wolfgang Wilhelm ben bisher {bon faum be- 
obachteten Waffenſtillſtand auftinbigen. 

So fab man fih von neuem bem Rriege gegenüber. Das 
wenigitens hatte ber Kurfürft erreicht, daß jebt fein Gegner als 
berjenige baftanb, ber ben Frieven verhindert und durch die Herbei- 
rufung fremben Kriegsvolkes bem localen Streit feine größere Aus- 
behnung unb feinen bebrobliden Charakter für ben allgemeinen 


Na. 


Balbed's Thätigkeit im Sütid'icen Kriege. 39 


Frieden gegeben hatte. Sollte der Kampf wieder ausbrechen, fo 
ftanb er bereit, ihn jebt mit gefammelten Kräften aufzunehmen. 
Für einen Augenblid hat er wol daran gebadht, ben Herzog von 
Lothringen auf feine Seite herüberzuziehen; ein Verſuch, ber bei 
ber abenteuerlichen Gefinnungslofigleit biefes Glüdsritters durchaus 
nicht ohne Ausficht war. 

Aber bas Hauptziel des Kurfürften mußte bennod barauf 
fteben, ben Frieden zu erlangen und biejer unerfprießlichen Ber- 
widelung, bei. ver nun nichts mehr zu gewinnen war, ein Œnbe 
zu,maden. Er batte, bas ließ fich nicht verfennen, fein Spiel ver- 
loren. Genug, wenn man wenigftens noch verbinbern fonnte, baf 
ber Pfalzgraf es nicht gewann. Die eigentlichen Sieger waren und 
blieben doch die antioranifchen Mynheers in Holland, die e8 durch⸗ 
gefeßt hatten, daß ungeftört von bem nahen Kriegslärm bie neue 
Berfaffung zum Schluß gebracht, die Obmacht der faufmännifchen 
Dligarchie befiegelt wurde. 

Auch Waldeck wirkte in dieſem Sinne. Er erflärte fi bereit, 
ein Commando zu Übernehmen, wenn der Krieg unvermeidlich fei; - 
aber er rieth bringenb, alles zu thun, um ihn zu vermeiben. Und 
bierfür bot fih nun bas, was man vorher mit allen Kräften zu 
verhüten geſucht hatte, pie Einmifchung des Kaifers, noch zuletzt noch als 
bas geeignetfte Mitte. Trot aller Gegenbemüähungen Blumenthals 
in Wien hatte man bort endlich befchloffen, eine Fatjerliche Commiſſion 
zur Herftellung des Friedens an ben Rhein zu fiden. In eben 
ben Tagen, wo nah Auffünvigung des Waffenſtillſtandes man in 
Begriff ftanb, das Schwert iwieber zu ziehen, erfchienen bie beiben 
Gefanbten des Kaiſers, Graf Hakfeld und ber Trier’fche Kanzler 
Anethanus, in Cleve. Es fam allein barauf an, ver Intervention 
bes Raifers möglichft die Spitze abzubrechen, wodurch fie gefährlich 
werden fonnte, und fie nur zu benubken, um ben jebt fo friebens- 
unluftigen Nachbar zur Ruhe zu bringen. Indem ver Kurfürft mit 
gefbidter Oftentation gleich nach der erften ungünftigen Wenbung 
feine Adficht zu Frieden und Verſöhnung, feinen Gehorfam gegen 
die Mufforberungen des Raifers zur Schau getragen hatte, hatte er 
baburd bei ver Berbanblung mit ben Faiferlichen Gommiffaren einen 
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febr wefentlichen Vortheil vor bent Pfalzgrafen voraus, der in eben 
biefer Zeit gerabe bie Lothringer in's Land gerufen batte; und ba 
biefe ganze Einmifchung des Raifers doch auf reichsrechtlichen Formen 
berubte, fo war biefer formale Rechtsvortheil immerhin von Belang. 
Wie man auch fonft parüber urtheilen möge, die Hinausführung Des 
von dem Aurfürften fo offenkundig gemaltfam begonnenen Streites 
zu einer ÿriebenSverbanblung, bei welcher vielmehr ver Pfalzgraf 
als Angreifer zum Frieden gewiejen wurde, war ein biplomatifches 
Probeftüd von nicht geringer Bravour. Wir vürfen fagen, daß 
Walde daran ben wejentlichften Antbeil hatte. | 

Auf die Verhandlungen im einzelnen gehen wir nicht ein. Die 
Abgefanbten des Kaiſers brachten einen Vergleich zu Stande (11. Oct. 
1651) '), in Folge beffen beide heile die Waffen nieverlegten und 
zunächit alles in ben bisherigen Stanb zurüdfehrte; eine von ben 
Parteien ernannte gemifchte Commiffion von Tatholifchen und pro- 
teftantifchen Neichsfürften follte im Namen des Kaijers über bie ob- 
waltenben Streitigkeiten entjcheiven; eine dauernde birecte Feſtſetzung 
bes kaiſerlichen Einfluſſes in ben clevifhen Landen warb volllommen 
abgewehrt, und von der ernannten richterlichen Gommiffion war nichts 
zu befürchten. 

Sp ging dieſes Unternehmen zu Ende, dieſe , Critlingsftubie “ 
bes Kurfürften auf bem Felde ver activen höheren Politit. ES war 
völlig gefcheitert; noch reichten ble Kräfte zu Größerem nicht aus. 
Aber ein glänzenber Rüdzug nach allzu fübnem Wagniß hat oft 
bas moralifche Gewicht eines Sieged. Ohne einen äußeren Erfolg, 
aber auch ohne Verluft ftanb der Kurfürft ba, und daß er ben Ver- 
fuch hatte wagen vürfen, in bas Spiel der großen Mächte heraus- 
fordernd einzugreifen, zwar ohne Wirkung, doch auch ohne Schaden 
für fih, das verlieh ihm eine Stärfung des politifhen Anfehens, 
bie bereit$ in der nächjten Zeit fi bemerkbar machen follte. „Magnis 
tamen excidit ausis“, wie man in biejer Zeit auf eine zum An- 
benfen Wilhelm’s IL. von Dranien geprägte Mebaille fchrieb. „Der 


1 £onborp, Acta publica VI. 682. v. Mörner Krbranbenburge € Stants- 
verträge ©. 164. 
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Grofftuat lag ihm im Blute“, wie ein neuerer Schriftfteller” bei 
biefer Gelegenheit treffenb bemerft. 

Waldeck hatte an ben Verhandlungen in ihrem lekten Stabium kei— 
nen perfönlichen Antheil mehr genommen. Sie verliefen in ver Richtung, 
bie er von Anfang an als die wünfchenswerthe bezeichnet hatte. Noch 
ftand er zu bent branvenburgifchen Hofe nicht in einem eigentlichen 
Dienftverhältniß; benn feine Beftallung als Generallientenant ver 
Savallerie war, wahrfcheinlich aus Sparfamfeitsrüdfichten, bis jett 
noch zurüdgehalten worben; num fich die Dinge zum Frieden wandten, 
war zur Beſetzung einer jo hoben Charge zunächſt Teine Veran- 
laffung. Dennoch war Waldecks Sinn in erfter Reihe auf Fort- 
jegung feiner militärifhen Laufbahn gerichtet. Er jchidte feinen 
Bruder nah Dänemark, um mit König Chriftian über ein Engage- 
ment zu verhandeln; er felber trat (und bieS unter Autorifation des 
Rurfüviten) in Verbindung mit bem jet in Brühl am Rhein in einer 
Verbannung voll unruhiger und bald fich erfüllenner Rüdfehrspläne 
lcbenben Garbinal Mazarin. Es mar die Rebe von einer burd 
Walde zu werbenven Armee von 6000 Mann, die zunächit ben 
Plänen des Cardinals dienen, dann aber auch für vorkommende Fälle 
zur Dispofition des Kurfürften ftehen follte. Das eine wie bas 
andere Vorhaben fcheiterte. 

Indeß war der Kurfürft entfchloffen, einen Mann, beflen viel- 
jeitige Tüchtigkeit ſich in ben jett beenbeten Sermidelungen bereits 
erprobt hatte, nicht wieder von fich zu laffen. Er bot ihm eine 
Stellung als Mitglied des geheimen Rathes. Einige Bedenken hegte 
Waldeck, ein Amt anzunehmen, bas ihn, wie e8 fchien, weitab von 
feinen bisherigen Bejchäftigungen und Lebensplänen führen mußte. 
Er überwand fie und fagte zu. Er hatte während feines kurzen 
Aufenthalts in Gleve genug beobachtet, um ebenfomobl die Schwierig- 
feit der ihn erwartenden Aufgabe, wie die Bunfte kennen zu lernen, 
bo e8 galt ben Hebel einzufeßen. 

Sp nahm er feinen befinitiven Eintritt in ben Hof⸗ und Staats⸗ 
dienſt des großen Kurfürſten. 
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CF war feine leichte Aufgabe, ver Waldeck entgegenging, als 
er fich jebt anfchidte, auf bem Boden, bent er nun angehören folite, 
feften Fuß zu faflen. Sadlide wie perjönliche Schwierigfeiten 
traten ihm alsbald in Menge entgegen. 
| Das Vertrauen des Kurfürften hatte ihn zu feiner jebigen 
Stellung berufen. Neben allen anderen Motiven, zu benen viel- 
leicht ein Zug perfönlicher Sympathie fich gefellte, war auch bie 
Rüdfiht auf Waldeck's Rang wol nicht ohne Einfluß gemwefen. 
Reichsunmittelbare Fürften und Grafen an ihrem Hof und in ihrem 
Dienft zu haben, war ein Vorzug, in welchem bie größeren deutſchen 
Fürften gern unter einander und mit bent faiferlihen Hof wett- 
eiferten. Der Kurfürft war für biefe Art, ben Glanz feiner Um— 
gebung zu erhöhen, nicht unempfänglich, fowie überhaupt ver Bomp 
fürftlicher Erfcheinung und bas ftrenge Gefet ber Etifette ihm ebenfo 
wefentlid erfchienen, wie allen anderen fürftlihen Zeitgenoffen; 
e8 fehlte einmal wenig, daß es zum Bruch mit Walved fam, als 
biefer bei ver Anweſenheit des Kurfürften am kaiſerlichen Hof in 
Prag unter Hinweifung auf feinen Rang fi) weigerte, bei einer 
feierlichen Auffahrt zu Hof zu Fuß neben der Carofje des + Kurfürſten 
herzugehen ). 
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Eine Stufe über ben Beamten gewöhnlicher Art ftanb dadurch 
Waldeck; inbef wenn gleich barin ein erheblicher Vortheil für die 
relative Unabhängigkeit feiner Stellung und für die größere Freiheit 
feiner Action lag, fo wurden ihm doch gerade von biejer Rückſicht 
ber auch gewiſſe Befchränfungen auferlegt, die man Anveren gegen- 
über nicht für nöthig erachtete. Wir finden, daß, als Waldeck einft 
für bas ihm aufgetragene Obercommanbo aller märfifchen Feftungen 
ben nämlichen Umfang von Befugniffen verlangte, ‘wie ihn ber 
General von Sparr für die weftfälifchen Feftungen befaß, ibm ber 
Beſcheid wurbe: einem Beamten, ver zugleich Reichsſtand fei, könne 
in ben Landen des Kurfürften nicht biefelbe Macht in die Hand 
gegeben werden wie einem Anderen, ber ein einfacher Unterthan bes 
Landesherrn fei. 

Ueberhaupt aber muß hierbei die Natur des Verhältnifjes in’s 
Auge gefaßt werben, worin Beamtenthbum und Fürſtenthum biefer 
Zeit zu einanber ftanben. 
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Einen fehr hohen Grad von perfônlihem Vertrauen bes Fürften 
zu feinen Beamten bemerkt man in bent gejchäftlichen Verkehr biefer 
Zeit nur febr felten. Auch bewährtes Berbienft wird doch fait 
nirgends mit unbebingtem Sutrauen belohnt. Bei bem Rurfürften 
driebrih Wilhelm tritt dieſer Zug energijh bervor.. Frühe Er- 
fabrungen hatten ihn belehrt, daß ver Fürft fo wenig fich völlig 
öffnen und bingeben bürfe, als er Urfade hatte, bas Gleiche von 
jeinen Beamten zu erwarten. 

Der Grund bierfür liegt in einer Reihe allgemeiner Verhältniſſe. 

Mod war jene Weife des Beamtenthums in ben branden- 
burgifchen Staaten nur in ben erften Anfängen begriffen, welche 
einige Menjchenalter fpüter biefes Element zu bem feften und breiten 
Orunbpfeiler der gefammten ftaatlichen Ordnung machte. Noch hatte 
fi entfernt nicht jene Solidarität zwifchen bem Staate und ben 
Staatsangebörigen herausgebilvet, vermöge beren wir fpüter gewiffe 
Elemente ver Bevölkerung in einem beftimmten regelmäßigen Verhältniß 


— 


44 . ' Drittes Kapitel. 


von Generation zu Generation ihre beften Kräfte an ben laufenven 
Dienft des Staates abgeben fehen. Kein feft georbnetes, zum Her- 
fommen gemorbenes Verhältniß verbindet noch irgenb eine Kaffe 
ver Gefellfaft mit irgenb einer Function des Staatsbienftes in 
ber Weife, wie fpäter ber Abel des Lanbes mit bem Dienft in ver 
Armee, der höhere Bürgerftanb mit bent Beamtenthum verbunden 
erjcheint. Der Beamtenftann war weder eigentlich aus dem Staate 
bervorgewachfen, noch war er mit ihm in eins verwachſen. Sn 
vielen, höheren fowol wie niederen, Stellen bemerfen wir Männer, 
bie ihre Schule anvderwärts gemacht haben‘; und vie, wie fie aus 
fremdem Dienjt in ben branvenburgifchen übergegangen, ebenfo wieber 
in einen anbern übergehen können. Das Innerlihe Band, welches 
ben Beamten an ben Fürſten und an ben Staat binvet, tft nicht 
jowol ein unmittelbar verpflichtendes Gefühl ſelbſtverſtändlicher Zu- 
gehörigfeit, als vielmehr ein VBertragsverhältniß, durch ben Dienfteiv 
erhärtet, welches, an ver einen Stelle geſetzmäßig gelöft, an einer 
andern angeknüpft werben fann, ohne daß baburd irgend ein natitr- 
licher Zujammenhang als zerriffen betrachtet wird. 

„Ich bitte E. Churf. Di. zu glauben, vaß e8 feinen Fürften 
ber Welt gibt, bent ich fo gerne dienen würde, wie Ihnen“ — fo 
fchreibt einmal bent Kurfürften einer feiner tüchtigjten und -ver- 
trauteften geheimen Näthe, ver, aus ver Mark gebürtig, feit vielen 
Jahren in brandenburgifchen Dienften ftanb, inbent er ein leichtes 
Miffallen zu befchwichtigen ſucht, bas ver Kurfürft gegen ihn ge- 
äußert hatte. Daß er eben nur dieſem Fürften und biefem Staate 
bienen könne, dieſe Vorftellung liegt auch bem gebornen Märker 
no durchaus fern. CS hat noch einer langen ftrengen Zucht be- 
burft, ehe bas Gefühl fich einwurzelte, daß Staatsbienft Baterlanbs- 
bienft fei und auf einer innerlichen Verpflichtung berube. Der 
Staat felbft, die allgemeine Anficht von ihm und bon ber Zuge- 
hörigfeit zu ihm mußte fit noch völlig umwandeln, ehe biefes Be— 
wußtfein bas herrſchende wurde. Erft mit biefer Umwandlung konnte 
fit auch jene fpecifijche ‚innere Tüchtigkeit unb Zuperläffigfeit ein- 
ftellen, welche fpäter bie Ehre des preußifchen Beamtenthums -in 
fo bervorragenber Weife wurde, 
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Der große Kurfürft hat hiervon noch ziemlich wenig vorge- 
funden — die Großartigleit feines Werks muß auch an biejent 
Mangel bemeffen werben. 

Eine gewiffe Reihe von Aemtern war burd die Inbigenats- 
rechte der einzelnen Landſchaften an Perfonen von einheimifcher Her- 
kunft gebunden. Wo immer möglich, war ver Kurfürft auf Durd- 
brechung biefer ausfchließenden Privilegien bebadt. Bei anderen 
und zum Theil gerade ben wichtigften Aemtern fiel bieje Feſſel von 
vorn berein weg; zu biefen wurden Männer aus ben verfbiebeniten 
Kreifen, von ber verichienenartigften Vergangenheit herangezogen. 
Man fann bemerken, daß ver Kurfürft häufig und, wie es fcheint, 
mit einer gewifjen Vorliebe Beamte gleibfan aus Feindeslager zu 
fi herüberzog. So begegnen wir unter feinen einflußreichften Be- 
amten jolchen, bie früher im Dienjte des Pfalzgrafen von Neuburg, 
Polens, Schwedens geftanben hatten; andere wurden aus ben Dienften 
des Aaijers, Kurjachfens, Heſſen-Kaſſels, ver Niederlande berüber- 
gezogen. Umgekehrt ſcheint die Zahl berer, vie unter biejer Regie- 
rung ben branbenburgifhen Dienft verließen, um in ben eines ans 
beren Staates überzugehen, jo viel jich bies bei völlig mangelnven 
Vorarbeiten in biefer Richtung jebt überfehen läßt, beträchtlich ge- 
ringer gewefen zu fein. 

Aber es fehlt nun viel, daß biefe fo gemifchte Gejellichaft, 
wenn man ihr näher tritt, ben Ginbrud großer Solivität machte, 
Eine Fülle von Intelligenz und Erfahrung ftellt fich in ihnen bar; 
bis zu einem gewiffen Grave geben fie fich wirklich ver Sache bin, 
für welche fie arbeiten, und mit der Arbeit erwächlt ihnen ein ge- 
wiſſes, man möchte jagen, zunächjt technifches Interejje dafür, vaß 
in bem ihrer Fürforge anvertrauten Bereich bas Gerechte, bas Ge- 
meinnüßige, bas Nothwendige gefchehe. Aber eine fchärfere Prüfung 
halten vie Wenigjten aus. 

Wer etwas tiefer in bas Innere dieſer Verhältniſſe einblidt, 
fann fich des Staunens nicht erwehren über ben grell bervortreten: 
ven Mangel an eigentlicher innerer Zuverläfjigfeit und moralifcher 
Tüchtigkeit, welcher durch biefe Kreife hindurchgeht. Breit wuchert 
die Corruption über biefen ganzen Boden babin, nicht weniger. ver- 
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berblich darum, weil fie e8 oft kaum für nöthig hält, fich zu ver- 
hüllen und fait zur öffentlich anerlannten Sitte geworden ift. . 
Was joll man jagen, wenn Ludwig XIV. felbft ver Kurfürftin Ge- 
fente im Werth von buntert taufend Livres machen durfte, in ver 
unverhüllten Abficht fie dadurch den Wünfchen ver franzöfifchen Politif 
geneigt zu machen, während der Rurfürft felbft über vie Wahl ver 
Partei noch ſchwankte)? Was bier in ben Formen ver Galanterie, 
vas trat Anderen gegenüber als grobe Beftehung auf. Man er- 
fohridt, wenn bie und ba in geheimeren Acten ver Vorhang etwas 
weiter von biefem Treiben binmeggezogen und man gewahr wirb, in 
welcher Verzweigtheit, bis zu welcher Höhe hinauf und zu welcher 
Tiefe herunter biefes Beſtechungsweſen ben ganzen Beamtenftanb 
durchdringt. 

Und doch war dies nur eine Seite. Hundertfältig aber und 
von allen Seiten her hängen — wie nun eben die Lage des Staates 
und der Geſellſchaft in dieſer Zeit war — die Fäden in bas Leben 
biefer Menjchen hinein, welche ihre Wünjche und Intereſſen, ihre 
Bedürfniſſe und ihren Ehrgeiz mit Berbältniffen verfnüpfen, bie 
außerhalb des Staates liegen, bent fie dienen, und welche fort und 
fort verfuhungsvolle Gonflicte an fie beranbringen. Wie viele Be— 
rübrungen biefer Art boten in Preußen die Beztebungen zu Polen, 
in Gleve die zu ben Mieberlanben; wie lang hin wirken noch per- 
fönliche Verbindungen mit Schweden nach, die in der Kriegszeit an- 
gefnüpft worden waren; wie ſtark war doch noch immer bie Macht, 
die auch in bie wolgefhloffenften Territorien hinein der Fatjerliche 
Hof dur die Gewährung over Entziehung feiner Gunft zu üben 
vermochte. 

Und fiebt man von biefen Verbindungen nad außen hin ab, 
fo waren bie inneren Verhältniffe des Staates nicht weniger dazu 
angethan, bedenkliche Gollifionen herbeizuführen. Wie vielfältig kreuzten 
fit. die Intereffen des Staates und des Landesherrn mit benen 
ber ftänbifen Corporationen, denen doch auch ein großer Theil ver‘ 
höheren Beamten angehörte. Zwei in fich unvertrüglide Dinge, 
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ver. ftändiſche Staat und ver Beamtenſtaat ftoßen ba auf einander, 
und laſſen jevem Einzelnen ven Boden unter ben Füßen wanken. 
Dazu num vie Erclufivität des Provincialgeiftes ; märkiſcher, clevifcher, 
preufifer Nativismus, jeder gegen ben anbern, jeber mit möglichit 
umfafjenden Anfprüchen für fih; alle Gelb: und Beſitzverhältniſſe 
noch vom Kriege her in ver größten Zerrüttung und Unficherheit; 
am meiften bie bes Landesherrn felber, beffen Domainen um fo 
lieber als Pfanbitiide angenommen wurben, je entfernter man bie. 
Möglichkeit ter Einlöfung fab. 

In Mitten all biejes Getriebes nun die Beamten. Auch ver, 
welcher nicht "unmittelbar perfönliche Intereffen zu vertreten hatte, 
bie ihn in Collifionen brachten, wurde bod nur zu leicht durch Ber- 
bindungen, Verwandtfchaft oder Ausfiht auf Gewinn von ber Linie 
ftreng correeten Verhaltens zur Seite hingelodt; man muß — als 
Entfchuldigung, wenn man will — die Kleinheit der Beſoldungen 
binzunebmen, ihr häufiges Rückſtändigbleiben bei allgemeiner Leere 
ver Kaſſen und ven Umftanb, daß ganz beſonders in ben Jahren 
unmittelbar nach bem weftfälifchen Frieden die große Gelbfrifis recht 
zum Ausbruh und zur Empfindung fam, welche bie natürliche: 
Nachwirkung des Krieges war, und welche Doch überaus tief auch 
in vie Vermögensverhältniffe aller Privaten bis in die unterften 
Kreife hinein eingriff. 

Prüft man nun, nad allen diefen Seiten hin ausblidend, im 
Einzelnen die Perfönlichkeiten, fo bleibt e8 doch erftaunlich, wie felten 
ung eine Kraft entgegentritt, die e8 vermag, auf fo ſchwankendem 
Boren fi feitzuhalten und ver Verfuchung zu wiverftehen. Völlige 
Pauterfeit, ganz unbezmeifelte Correctheit ver Gefinnung und bes 
Handelns finden fich überaus felten. Auch wo ber Schein berfelber 
in hervorragender Weife vorhanden ift, entbedt man oft plöglih an 
einem Punkte, wo man es nicht vermutbete, ben entftellenben Flecken. 
Völlige Corrumpirtheit anverfeits, gänzliche Abweſenheit ‘befferer 
Motive dürfte man ebenfo wenig als die herrſchende moralische 
Grunpftimmung in dieſen Kreifen bezeichnen. Vielmehr, was ihnen 
eigen ift, bas ift eine gewiſſe moralifche Haltlofigfeit, pie fait naiv 
bei jeder eintretenden Gollifion ver Pflichten ſich nach der Seite ver 
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ſelbſtſüchtigen Intereſſen bin entjcheivet; bas Gegengewicht gegen 
biefe, welches in ver Anerkennung höherer allgemeiner Intereſſen 
und in der Zucht ftrenger moralifcher Verbinplichkeit beruht, ift 
noch im höchſten Grad unentwidelt. Wol wuchert neben ihrer Schwe- 
fter, ver theologiſchen Phrafe, die moralifche Phrafe, breit und in 
üppigfter Entfaltung auf ben Lippen biefes Geſchlechts; aber um fo 
vollſtändiger fehlt babei natürlich die wahre innere Gebunbenbeit an 
ein aufrichtiges fetes Pflichtbewußtfein; ohne viel Reflexion — benn 
eben nur auf ben Lippen wohnt in trabitionell formelbafter Er- 
ftarrung die moralifhe Erwägung — ergreift in jedem alle jeder, 
was bas Gefek ver Selbitfucht bent unverebelten Triebe als bas: 
nächfte vorfchreibt. 

Man muß es belennen: nich nur in ber beflagenswertbeften 
politiihen Zerrüttung ging unfere Nation aus bem Elend ver vreißig 
Kriegsjahre hervor; nicht nur unfere intellectuelle Entwidelung lag 
in ver tiefften Verfümmerung banieber — auch ein tiefer moralifcher 
Berfall zehrte an dem Kern unferes Volksthums. Wie ausgelöfcht 
waren gerade bie jchönften unb tiefften Züge unferes nationalen 
Charakters, ble ernfte Treue, bie opferbereite Hingebung, der un- 
wiverftehliche Zug zur Wahrheit — zweiveutig und gewaltfam, felbft- 
füchtig und verfdlagen, mit ver traurigften Verwirrung aller Be- 
griffe von Ehre und Recht, ganz erfüllt von engherzigen Borurtheilen, 
alle innere Wahrhaftigkeit untergraben burd die Lüge ver theologifch- 
movaliféen Phrafe in Mitten einer äußerſt corrumpirten Wirklich— 
keit — fo tritt im Großen und Ganzen uns bas Geſchlecht jener 
Tage entgegen. 

Von dem Beamtenſtand, dieſem zahlreichen und wichtigen Ele— 
ment der Bevölkerung, ſind wir ausgegangen. Was war es nun 
doch, was hier jene tiefe innere Umwandlung zum Beſſeren bewirkte, 
bie wir allmälig — und wir nehmen mehr vie Reſultate als ben 
eigentlichen Vorgang wahr — eintreten fehen? 

Nichts anderes in gleich unmittelbarer Wirkung, als daß aus 
ber trübfeligen politifchen Zerfahrenheit ver Nation ein großer, fefter, 
georbneter nationaler Staat fih erhob. Nur auf biefem Boden 
fonnte — zunächſt für einen Bruchtheil ver Nation, aber bald weit 
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ausgreifend in ihrer rettenben Wirkung — die Heilung des fehmwer- 
franten Volksthums ſich vollziehen, und bier bat fie fich vollzogen. 

Denn darauf fommt es doch im Grunde an, daß für alles 
Streben und Arbeiten in öffentlichen Dingen ein fefter, fichtbarer 
Mittelpunkt gegeben fei, auf ben hin vie allgemeine Gefinnung fich mit 
begrünbeter Verehrung, die gemeinfame Arbeit jich mit einiger Sicher- 
beit bes gemeinnügigen Erfolges richten fann. Die beften und rührigften 
politifchen Kräfte des fiebzehnten Sabrhunberts feben wir erlahmen 
oder in feltfame Verirrungen abjchweifen, wo fie an die Reichs- 
politif berantreten und mit ben dort gegebenen Factoren zu operiren 
verfuchen; unwiberjtehlich reißt fie bas ſchwindelnde Serumbreben 
im Rreife mit fih fort, wenn gleich dort [don längft fein Rab mehr 
in das andere greift. Was fie find und vermögen, bas zeigen fie in 
ihrer Thätigkeit in bem engeren ftaatlichen Kreiſe ver Territorien. 

Und fo nun befonbers in dem empormadfenben preußifchen 
Staat. Wol erzeugt auch in ben fleineren und Tleinften Territorien 
bie Liebe zur Heimat oder zu. einem alteigenen Fürftenhaus, ver- 
bunden mit bent allgemeinen Zug bes Zeitalter8 zur Neuordnung 
ber bisherigen chaotifchen Zuſtände, gewiſſe patriarchalijche politifche 
Tugenden — wer blidte nicht mit Befriedigung auf die innere Ge— 
ſchichte der thüringifhen Herzogthümer feit ben Zeiten Ernſts des 
drommen — aber die volle Durcharbeitung und Regeneration des 
deutſchen Volkscharakters konnte nur gefchehen auf bent Boden bes 
großen beutfen Staates, der über weitausgevehnte Gebiete bin bie 
verfchiebenften Beftandtheile ver Nation zu gemeinfamer Zucht und 
Arbeit vereinigte. 

Welch ſchöne Aufgabe wäre e8, in einer Gefchichte des preußiſchen 
Beamtenthums zugleich biefen Proceß der allmäligen fittlichen Ge- 
nefung und Wievererftarfung nach ver allgemeinen Depravation bes 
breifigiäbrigen Krieges anſchaulich darzuſtellen. Wie augenfällig 
würde fich hier der enge natürliche Zufammenhang aufweijen laffen, 
ber zwiſchen bent Sorbanbenfein eines mwolgeotbneten, gefunden 
nationalen Staatswefens und bent allgemeinen fittlihen Niveau 
eines Volkes beftebt. Se machtvoller und fefter nad außen und 
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ſchwinden allmälig wieber jene entftellenben Züge, ble in dem Ge- 
tümmel eines anarchifchen, ftaatlofen Zeitalters fih bem Antlik 
unferes Volles aufgeprägt hatten. In feinem Beamtenftand zunächft, 
ben er in fcharfe Zucht nimmt, erobert ver preußtiche Staat eine 
zahlreiche Rlaffe, ben intelligenten Kern ver Bevölferung, bem Ernte 
ber Gefinnung, ver Ehrbarfeit des Lebens, bem ftrengen Gefühle 
der Pflicht zurück — es gibt wieder eine Pflicht, weil e8 wieder einen 
Staat gibt; e8 gibt wieder Treue und Hingebung, mweil e8 eine Ge- 
meinſamkeit gibt, die ihrer werth ift und bie burd ben Segen ihres 
Dafeins reichlich zurückzahlt, was ihr bargebradt wird; bie wuchernbe 
Selbitjucht erhält auf bem Gebiet der öffentlichen Intereſſen ihr 
Gegengewicht in bem erwachenden Patriotismus, und biefer tft wieder 
möglih, weil bas Vaterland nicht mehr eine unfaßbar in ber Luft 
ſchwebende PBhrafe ift, fordern ein lebenbiges Gebilde, an dem man 
Theil bat mit Fleifh und Blut. Und diefe Wanvelung greift num 
in immer weitere Rreife dur; man würde zu beobachten haben, 
wie fie allmälig die ganze Phyfiognomie des großen Bruchtheils 
der Nation umgeftaltet, ver bem preußifhen Staate angehört. 
Aber in der Zeit, von welcher wir hier berichten, war bavon 
noch nichtS ober wenig zu ſpüren. Es ift Doch, von ben angebeuteten 
Geſichtspunkten aus betrachtet, Fein leeres Wort, daß jebt in ber 
Perſon des Fürften eigentlich bas einzige einheitliche binbenbe Ele- 
ment für biefen merbenben Staat lag. Er allein vertritt vie Sbee 
des Ganzen; er kann und barf von feinem anderen vorausſetzen, 
daß biefelbe ihn in gleicher Weiſe erfülle und beherrfche. Die Natur 
der Dinge bringt e8 mit fich, baf in alfen hauptfächlichen Entjchei- 
bungen er ganz iſolirt und auf fich felbft, als einzig maafigebenbe 
legte Inftanz, angewiefen bafteht. | 
Freilich hat dies feine natürlichen Grenzen. Wie mächtig man 
fit bas politifche Genie des großen Kurfürjten voritellen mag, wie 
febr ihm perfönlih die großen allgemeinen Impulfe, ver große 
ichöpferifche Hauch angehört, der biefe Regierung durchweht — im 
Einzelnen und Sadlichen mußte doch auch er bis zu einem gewiffen 
Grave fih auf ble Einficht und Erfahrung Anderer ftügen. Man 
dürfte fich biefen Fürften nicht borftellen, in fouveräner geiftiger 
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Ueberlegenheit über all vie bebeutenben Kräfte, die fih um ihn 
ihaarten, gleihjam als alles überblidenden Meafchiniften und mit 
ber freien Wahl einer in jedem Moment unenblich überragenben 
Einficht in jedem einzelnen Falle die Richtung beftimmend, die Rollen 
vertheilend. In der That bleibt doch auch neben ihm felbftänbigen 
Capacitäten ein weiter Spielraum, eine Möglichfeit fchöpferifcher 
Initiative ſowol als verberblicher Ablenkung auf faljhe Wege, und 
für beides bietet feine Regierung vie Beifpiele. Der Kurfürft bat 
wicht immer bloß geleitet, er ift auch in ben wichtigften Dingen oft 
geleitet worben; er bat Impulſe nicht nur gegeben, fonbern auch 
oft empfangen. Seine Stärke beruhte nicht ſowol im Technifchen 
und Einzelnen (wie fpäter bei Frieprich Wilhelm L), als in bem 
proftifch-genialen Sinn für bas Ganze, in ber unüberivinplichen 
Robuftheit des Stantsgefühls, welches ihn befeelte. 

Um fo lebhafter natürlich. bas Getümmel um ibn ber, bas 
Drängen ver Nächitftehenvden um bas Maaß von Herrſchaft und 
Einfluß, welches überhaupt zn errreihen war. Das Spiel ber 
böfiichen Intrigue in voller Blüthe. 

Es iſt begreiflih, baf ba ein Mann von ben Anfprüchen 
Waldeck's ben Meiften als ein unwilllommener Rivale erſchien. Von 
allen Seiten hei, flagt er jelbit '), fei man ihm am branbenburgi- 
ihen Hofe mißgünftig entgegengefommen. Der Jelbzeugmeifter von 
Sparr, der während ver Neuburgifchen Verwidelungen vie Haupt- 
leitung der militärifchen Angelegenheiten gehabt hatte, ftanb in bem 
Ruf, einen Widerwillen gegen Alle zu haben, vie in Holland gebient 
batten *); in Waldeck hatte er übervieß birect einen Nebenbuhler 
zu fürchten und that alles, feine Anftellung zu verhindern. Er ift 
Waldeck's erbittertiter Feind geblieben, fo lange biefer im Dienfte 
des Rurfürften blieb. Der geheime Rath Otto von Schwerin, ber 
ver Rurfürftin nahe ftanb, jebenfalfs einer der guverlüffigften Männer 


1) Zn dem antobiographifhe Auffag von 1652. 
2) „La haine de Sparr contre ceux qui avaient servi en Hollande.* — 
In gleicher Weife fpottet Walde in Bezug auf Sparr gelegentli) über „bie 
Manieren der in Kaiferlichen Dienften gewejenen Officiere.” (Denkichrift über 
feine Differenzen mit Sparr, dat. Königsberg 28. Aug. 1657. Berl. Arch.) 
4 * 
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aus bem ganzen Sreife, Tieß fein Mißfallen offen verlauten: ver 
Mann werde bem Kurfürften viel Geld foften, fagte er. Am un- 
angenehmften fühlte fich ver Freiherr von Blumenthal betroffen, 
als er aus Wien zurüdfehrte und ben neuen Ankömmling vorfant. 
Er war feit einigen Jahren neben Conrad von Burgsdorf der: ein- 
fiußreichite Mann am Hofe gewefen; er galt als eine hervorragende 
Capacität in Finanz- und Verwaltungsfachen, und außerdem mar 
er befonberS nußbar durch feine perfönlichen Serbinbungen am Hofe 
des Kaifers, in beffen Dienften er mehrere Jahre geftanven hatte. 
Auch er verfehlte nicht, fo lange e8 noch möglich fchien, ver Feft- 
febung Waldeck's alle Schwierigkeiten zu bereiten. Und fo von alfen 
Seiten her; ben geheimen Rath Ewald von Kleift nennt Waldeck 
ais ben einzigen, ver ihm von Anfang an Vertrauen und Sympathie 
entgegengebracht habe. 

Eine wichtige Stüße aber fand er an ver Rurfüritin. Für 
fie, die Oranterin, — denn ben Parteiungen des Hofes fonnte doch 
auch fie fich nicht entziehen — war es von Werth, gerabe einen 
. Mann am Hofe und in ber Umgebung bes Kurfürſten zu haben, 
ber durch feine Vergangenheit und feine perfônlihen Verbindungen 
eng mit ihrem Haufe verknüpft war; burch feine Frau war er ihr 
von mweither verwandt; „mon cousin‘ nennt fie ihn in ihren Briefen. 
Und auch Waldeck fab in bem PVerhältniß zu ihr, „zu der Yürftin, 
beren Haufe ich mich von meiner frühen Jugend her gewinmet habe,“ 
einen Hauptantrieb für bas Feithalten feiner jebigen Stellung. Un— 
gemein gewinnend muß bod die Perſönlichkeit dieſer Kurfürftin 
Louiſe Henriette gewefen fein. Waldeck fpricht von ihr mit ber be- 
geiftertften Hingebung: ſchon um ihretwillen und auf ihren Schuß 
bauend wolle er allen Fährlichkeiten Trot bieten und an biefer 
Stelle aushalten „tant que cette divine princesse et l’äme me 
resteront. 

Binnen kurzem gelang es ibm nun bo, mit feinen neuen 
Collegen in ein befferes Verhältniß zu treten. Die Kurfürftin wußte 
eine Verftändigung mit Schwerin anzubahnen. Blumenthal wurde 
in ver nächften Zeit burd anderweitige Geſchäfte vom Hofe fern 
gehalten; ein eingehenver gefchäftlicher Briefwechſel zwifchen ihm 
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und Waldeck knüpfte fid an und ftellte bald bod eine Reihe von 
Gefichtspunften heraus, unter benen man gemeinfam wirken fonnte. 
Auch die Anderen fügten fich allmälig; Waldeck vurfte hoffen, mit 
einiger Ausficht auf Unterftitung und Erfolg an vie Aufgaben 
berantreten zn können, bie ibm al8 die nächiten erichienen. 


Innere Neformverfuche. 


Die jebt beigelegten Berwidelungen mit Pfalz- Neuburg waren 
gleichfam eine Probe für bas, was der Staat des Rurfiriten in 
jeiner jebigen Serfaffung nach außen bin zu leiften vermochte. Das 
Refultat war wenig erfreulih. Waren gleich die Pläne Friedrich 
Wilhelm’8 vorzugsmweife an Sinberniflen gefcheitert, die außer feiner 
Sphäre lagen, fo war bot bei biefer Gelegenheit auch in erfchredenber 
Weiſe zu Tage getreten, wie unfertig, wie mangelhaft organifirt, 
ja zum Theil wie corrumpirt die inneren Suftänbe des Staates 
waren. Beſonders bie Lage ber Finanzen gewährte ben troftiofeften 
Anblid; alle Kaſſen leer, eine ungeheuere Schuldenlaft, von ben 
Domainen ein großer Theil verpfändet, die Übrigen aus Mangel an 
Gelb verwahrloft; bei näherer Prüfung die ganze Finanzverwaltung 
ein Net von Unorbnung und Unterjchleif ). GS fchien unmöglich, 
daß man in biefer Lage ben Krieg hätte fortieten fünnen, wenn bie 
Berhältniffe es erfordert hätten; aber auch obnebies war und blieb 
der Staat gelähmt für jede Thätigfeit in größerem Stil, wenn nicht 
nach biefer Seite hin Abhilfe gefchafft wurde. 

Hier war bas Gebiet, auf welches Waldeck zuvörderſt feine Be- 
mühungen richtete. Das erfte, was erfolgte, war bie Entfernung 
Gonrabs von Burgsdorf vom Hofe. 

In militärifhen Aemtern, bis zum Oberftenrang herauf und 
bis zu der Stellung als Gommanbant von Güftrin, hatte biefer 


1) Kurz vor bem Ausbruch des Jülich'ſchen Krieges hatte die kurfürſtliche 
Regierung felbft in der äußerften Noth eine bedenkliche Mafregel getroffen: bie 
Emiffion von über einer Million Rth. in Scheidemünze von gefeßwibrig geringem 
Schalt. Riedel der branbenb. preuß. Staatshaushalt in ben beiden lebten Jahr⸗ 
hunderten. ©. 2if. Mylius Corp. Const. March. IV. 1230. VI, 424. 
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märfifche Gbelmann feine früheren Sabre verlebt. Es verlautet nicht, 
daß er Gelegenheit gehabt hätte, fich als Soldat hervorzuthun. Sein 
höheres Glüd batirt von bem Negierungsantritt des Kurfürften 
Friedrich Wilhelm. Hier hatte er fich unftreitige Verbienfte erworben. 
ALS geſchworener perfünlicher Feind Schwartenberg’s, des allmächtigen 
Minifters der vorigen Regierung, hatte er fich fon bem jungen 
Rurpringen empfohlen, bem er von feinen Cüftriner Rinberjabren 
her befannt war. In der gefahrvollen Krifis des Regierungsmwechjels 
hatte er ſich dann burd fein entfchloffenes Auftreten wefentlich nüß- 
ih gemadt. Son da an war er bent Rurfürften perfünlich nahe 
getreten und nabm als Oberfammerherr vie erfte Stelle in feiner 
Umgebung ein; bas Commando aller märkifchen, Feftungen ward 
ihm übertragen; eine Anzahl einträglicher Pfrinben in ben fäculari- 
firten Landen und von ben Gütern bes SobanniterorbensS in ber 
Mark wuchs ihm allmälig zu. Da ver Kurfürft ihn beftänbig in 
feiner Nähe hielt, fonnte e8 nicht fehlen, daß fein Einfluß auf vie 
Gefdäfte ein bebeutenber wurde; bas meifte gelangte durch feine 
Hand an ben Kurfürften; er hatte, ohne ben Namen, vie Stellung 
und die Macht eines in bem vollen Vertrauen feines Herren ftebenben 
Cabinetsminifters. Dennoch ift ver Name biefes Mannes von fehr 
üblem lang in ver Gefchichte biefer Zeit. Wir zweifeln nicht, 
im Ganzen mit Recht; im Einzelnen ift bas Urtheil über ihn vielleicht 
doch zu febr burd vie gebäffigen Anflagen eines offenbar von bem 
erbittertften perfönlichen Haß eingegebenen Pamphlets beftimmt 
worven, welches Cosmar befannt gemacht bat '). 

Wir werden uns einen Mann, ver bis in fein fechsundvierzigftes 
Jahr in bem Solvatenleben des breißigjährigen Krieges geftanven, 
nicht eben als eine moralifch jehr reinlich gehaltene Perfönlichkeit 
borzuftellen haben; gewiß ift vieles von ben Anflagen gerechtfertigt, 
bie früher und fpäter gegen feine Unbejcholtenheit erhoben worben 
waren. Aber wo wäre e8 bamals anders gemefen? Beſonders in 
ben höheren milttärifchen Aemtern, vie dazu viel Gelegenheit boten, 
war die Plusmaderet faft überall im Schwange. Viele Bermögen 


1) Eosmar Schwarbenberg Beilage Num. IX. 
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find auf biefe Weife gegründet worden. Die ganze moralifche Larheit 
und Unzuverläfligteit jener Zeit, verbunden mit einem guten Theil 
folbatifer Rohheit und LRüberlibfeit werden wir Burgsdorf un- 
bevenflich zufchreiben dürfen; doch fehlte es ihm nicht an Renntniffen 
und Gefchielichleit. Es liegen jebt in ben neuerbings herausgege- 
benen Materialien zur Gefchichte des großen Rurfürften zahlreiche 
Actenftüde feiner Hand vor; wir überfehen feinen brieflichen Verkehr 
mit bem Kurfürften bei verfhiebenen biplomatifchen Sendungen, zu 
bemen er benubt wurbe; unb in biefer Thätigfeit zeigt er fich burch- 
aus Fundig und geſchickt. Seine Perfönlichkeit tritt aus biefen Brief- 
ihaften in fein übles Licht; neben jcharfer fachlicher Behandlung 
ver Gefchäfte {prit fich oft ein berber, glüdlicher Humor und eine 
gute Beobachtung der Menfchen in ihnen aus. Man mag nicht 
recht an bie Snfinuationen jenes Pamphlets von feinem eigenen ver- 
lotterten Leben (wenigftens in biefer Zeit) glauben, wenn man ibn 
feine Ginbrüde vom Dresbener Hofe fbilbern hört‘). Einmal 
jhreibt er in einem Privatbrief an Ewald von Kleift über ein 
Duell, bas in Folge eines Streites im Rauſche zwifchen zwei jungen 
Leuten vorgefommen und wobei ein Lieutenant von Glafenapp feinen 
Gegner gefährlich verwundet hatte: „wann er wieder genefen unb 
fie beide vor mir fommen, foll e8 an guten Filzen nicht ermangeln; 
die Burſche meinet, warn e8 fäuft und {id nicht dabei fchlägt, fo 
wären e8 feine Cavalier nicht ).“ Hören wir endlich eine Schilve- 
rung, die einer feiner Collegen, ver weber fein Gegner noch feine 
Creatur war, bei ganz unverfänglicher Gelegenheit von ihm mat: 
„er iſt ein ehrlicher Mann, ver feinem Herrn getreulid dient; er 
bat zwar nicht viel ftubirt, aber vie lateinifche und franzöſiſche Sprache 
verfteht er; bat auch einen guten natürlichen Verftand; ift zwar re- 
formirt, aber um ver Religion willen wirb er ſich nicht brennen 
laffen; er tft ein guter Hofmann und fann feine Sachen wol ver- 
richten, wann er verfchidt wird ).“ Ohne gerabe eine perfönliche 


1) Url. und Actenft. 3. Geſch. des Kurf. Fried. Wilh. IV. 776. 787. 

7) Œbenbaf. IV. 825. 

3) Der brandenburgifche Gefanbte in Osnabrück v. Löben in einem Gefpräch 
mit bem ſchwediſchen Gefandten Orenftjerna (Baltifde Studien 5.2, ©. 58). 
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Vorliebe für ben Mann zu befiten, möchten wir doch auch Inftanzen 
biefer Art gegenüber bem Zerrbilp jenes Pamphletiften geltend machen, 
wodurch doch einigermaßen verftändlicher wird, wie Burgsdorf feine 
einflußreiche Stellung in der nächjten Umgebung des Kurfürften fo 
lange zu behaupten vermochte. 

Bu leugnen bleibt doch nicht, daß bie allgemeine Lage bed Staats 
bie oben gefilberte war, und Burgsdorf — man ermißt biernad 
ben Umfang des ihm anvertrauten Gefchäftstreifeg — ward in erfter 
Reihe dafür verantwortlich gemacht '). Noch während ver lebten 
friegerifchen Serwidelungen war er, ohne befonbers hervorzutreten, 
in feiner bisherigen bienftlihen Stellung thätig gewefen; auf zahl- 
reichen Actenftüden biefer Monate begegnet uns ber amtliche Ver- 
merk von feiner kaum zu entziffernvden Hand. Unmittelbar nad bem 
Frieden aber brad ver Sturm gegen ihn los. 

Wir müffen babingeftellt fein laffen, wie weit vielleicht eine nach 
bem Scheitern der jüngften Pläne nicht unbegreifliche Verftimmung 
die Rataftrophe Burgsporfs hat herbeiführen helfen. Zu allem an- 
beren, was gegen ihn wirkte, Fam auch vie feinbfelige Stellung, bie er 
gegen die oranifchen Elemente am Hofe und befonberS gegen bie 
Kurfürftin felbft einnahm Bon biejer Seite warb, fobalb einmal 
jein Anjehen erjhüttert war, alles aufgeboten, um ihn bei biefer 
Gelegenheit völlig zu befeitigen. Ein Gutachten Waldeck's, furz nad 
feinem Eintritt in ben Dienft des Rurfürften über biefe Angelegenheit 
abgegeben ”), hebt namentlich biefe Seite hervor; neben allen übrigen 
Verſchuldungen fei auch fein Verhalten zu ver Kırfürjtin unerträg- 
ih; er berichtet, als aus bem Munde der Fürfttn felbft, vie ab- 
ſcheulichſten Robbeiten, bie Burgsdorf in Betreff ihrer zu fagen fi 


1) Denn für die Behauptung König’s biftor. Schilderung von Berlin II. 
65., monad die Ungnade Burgsborfs burd feine intereffirte Parteilichkeit für bie 
märkiſchen Stände in Sachen der Bewilligungen für ben Unterhalt der Truppen 
herbeigeführt worden fei, findet fid in den Acten nirgends ein Anhalt. 

2) Im Archiv zu Arolſen; unbatirt. Dan müffe, fagt er u. a., einen Mann 
vom Hofe entfernen, „der €. Churf. Di. Gemahlin zu bejchimpfen, zu betritben 
und alles, was er gekönnet, felbiger zuwider zu thun fich befliffen; ja, wie vie 
Churfürſtin felbft fagt, gefagt: fo lange er am Hof etwas zu jagen, follte fie feine 

+ bekommen.“ | 
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erlaubt babe: nicht bloß die Entfernung vom Hofe fei über ihn zu 
verhängen, fondern die Entlafjung aus allen feinen Uemtern. 

Und biefe erfolgte in ver That. Im Ianuar 1652 murbe 
Blumenthal nach Berlin geſchickt, um ibm biefelbe zu verfünbigen ‘). 
Weitere Maßregeln gegen ihn wurden nicht ergriffen; aber {don 
biefe ſchlug ben bereit erkrankten völlig zu Boden. Einige Wochen 
jpäter ift er geftorben. Das Obercommanto über die märkfifchen 
Seftungen, bas Burgsdorf geführt, ging in ver Folge auf Waldeck 
über; ebenfo wurden bie durch ben Tod jenes erlebigten Pfründen 
ihm verliehen, bie Domprobftei von Salberftabt und bie Ordens⸗ 
comthurei Lago, deren jährliche Einfünfte man auf vier bis fes 
taufend Thaler ſchätzte. So daß Walvded auch in biefer Beziehung 
ber Erbe Burgsdorf's wurde, ſowie er fih anfbidte, ver Erbe feiner 
politifchen Stellung zu werben. 

Mit ver Beſeitigung biefes Minifters war ber leichtere Theil 
ver Aufgabe vollbracht; unendlich ſchwieriger war die eigentlich auf- 
bauenbe Arbeit, die nun in Angriff genommen werben mußte. 

Es Tiegt ein Auffatz Waldeck's vor’), worin er die Haupt 
mißftände zufammenftellt, welche zunächſt Abhilfe erforberten. Vor⸗ 
erft ver völfig orbuungélofe Gefchäftsgang, ver in ben einzelnen 
Regierungscollegien herrfcht. Nirgends eine fefte Leitung, eine regel- 
rechte und zwedmäßige Thetlung ver Geſchäfte; in vielen Fällen 
nicht einmal eine georbnete Protofollführung, fo daß es nicht felten 
vorkommt, daß die fehließliche Expedition ver Gefchäfte ben barüber 
gepflogenen Berhandlungen widerfpricht. Ganz befonvers aber in 


1) Tornow an Walded dat. Berlin 20. Jan. 1652: „Er gebarete fi 
über bieje Orbre jehr übel, weinete und flauete fich ftarf in bie Haare wub bat, 
wir wollten untertb. vor ihn intercebiven, baf ©. Ehurf. Dehl. ibm ben Unterhalt 
geben und nicht gar untergehen laffen wollten, bamit er feine Schulden bezahlen 
lönnte . . . Es war jchon 14 Tage vorbero bieje Abdankung alhier Tautbar, und 
wurden es bie Einwohner geftern um jo viel fehleuniger inne. Sebermann freuete 
fi, und fonberlid ba ausfam, baf ber Herr Rammerpräfibent auch erlaffen worben. 
Ih höre auch von jedwederm bas Judicium fällen, daß S. Churf. D. hätten 
mäffen gänzlich ruiniret werben, wann Sie e8 nicht alfo angefangen hätten.‘ 
(Arolf. Arch.) . 

2) Rauchbar, ©. 32f. 2 
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ben tanzen, „in Rammer- Staat unb Menage,“ wie der Ausorud 
lautet, vie Yeillofefte Anarchie. Es fehlt hier feit langer Zeit an 
jeber Controle; niemand weiß über Einnahmen und Ausgaben fichere 
Auskunft zu geben; nirgends bat man Mafregeln ergriffen, um ein 
fuftematifches Wachsthum ver Einnahmen berbeizuführen. Und baber 
nun ber empfinvlichfte Gelbmangel bei jever Gelegenheit; das Noth- 
wenbigfte muß oft besbalb unterbleiben. Waldeck weit {bon hier 
darauf bin, was er fpäter immer und immer wieber betonte, daß 
muter biejer fteten finanziellen Bebrängnig namentlich auch vie aus- 
wärtige Politif des Staates zu leiven babe; für biefe braucht man 
bereite Gelbmittel; Gefanbtihaften, Unterhaltung von Refibenten 
und Gorrefponbenten an möglichit vielen Punkten, all bas fojtet 
große Summen; aber ver Schade ift unwiererbringlid, mem man 
hierin fparen will, over wenn vas hier Nöthige aus wirklichen augen- 
blidlihen Mangel wnterbleibt. Es find für biele Zwede beftimmte 
Fonds anzumweifen, die nicht anverweit verwandt werben bürfen. 
Nicht minder herrfcht in bent „Hof- Staat“ die unerträglichite Ver- 
wahrlofung. Große Summen kommen für benfelben in Rechnung, 
aber es wird nicht bas Œntfprehenbe dafür geleiftet. Die Kaufleute 
Hagen, daß es unmöglich jei, Zahlung für bas Gelteferte zu erhalten; 
höchftene wer einen guten Freund am Hofe bat, Tann zu feinem 
Gelbe fommen. Und ebenjo übel ift e8 mit ven Gehalten ver Beamten 
beftelit. „In summa, die Saden find an biejem Hof allenthalben 
alfo beichaffen, baf, um Abwenbung äußerten Ruin's und Unter- 
Hangs, ein gutes redressement zum höchiten vonnöthen. “ 

Waldeck fügt diefen Erörterungen eine Reihe von Gefichtspunften 
bei, nach benen eine alljeitige Reform vorzunehmen ſei. Es find 
im wejentlichen bie nämlichen, welche in einer Reihe von organifchen 
Beftimmungen in's Einzelne ausgearbeitet als Grundlage ver num 
verfudten Neuordnung vorliegen. 

Noch vor Schluß des Sabres trat eine Anzahl durchgreifender 
Mafregeln in’s Leben (December 1651). Zunächit eine neue Ge- 
ſchäftsordnung für die Arbeiten des geheimen Rathes '). Ihre Ten- 


7 Æosmar und Klaproth der geh. Staatsrath S. 199 ff. 
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benz ift die einer ziemlich ftraffen Gentraltfation nach dem Cabinet 
bes Fürften bin. Die Summe ver. Regierungsgefchäfte wird im 
neunzehn Departements getheilt, welche die gefammte Anminiftration, 
mit Einſchluß ver militärifchen, und zugleich auch pie vegulären aus⸗ 
wärtigen Verhältniffe umfaffen. Diefe Departements werben an bie 
einzelnen geheimen Räthe vertheilt. Der Kurfürft ſelbſt aber behäft 
fich die erfte Kenntnignahme von allem vor; aus bem Cabinet er- 
halten die einzelnen Departementsdefs vie zu ihrem Reffort gehörigen 
Acten zugewiefen, und auf ihren Vortrag entweber over nach gemein⸗ 
jamer Durdberatbung und Abftimmung im ganzen Oebeimraths- 
collfegium erfolgt wienerum vie enbgiltige Entfcheivung über jeves 
Einzelne direct durch die perjénlihe Entfchließung des Kurfürften. 

Waldeck hatte- auf biefen Punit bas Hanptgewicht gelegt. In einer 
befonberen Eingabe juchte er bem Kurfürſten einpringlich zu machen, 
daß er „vorerft baburd einen gewaltigen Nuten wärbe empfinben, 
wann Diejelbe gnübigit beliebten, jebesmal des vorigen Abends ein 
Memoriale aller zu expebivenben Gefchäfte fi geben zu laffen, daraus 
bann des folgenden Morgens, was etwan des Tages über im Com 
silio und fonften wegen Gefanbtihaften vorfommen würde, beneben 
ben fecreten Correfpondenzen ganz allein zu überlegen ').“ 

Dean fiebt, mas Walde wollte Der Schwerpunkt aller Ent- 
ſcheidungen wird in bas Cabinet, in vie lebten perfänlichen Ent- 
fliefungen des Kurfürften gelegt. Wie wäre e8 anders benfbar, 
auch bei einem Fürſten von der enormften Umficht und Gejchäfts- 
fenntnif, von der unermüdlichſten Thätigkeit, als daß bei einem folchen 
Berfahren bod ein großer Theil der eigentlichen Entſcheidungsgewalt 
bemjenigen zufiel, ver ver Perfon und bem Cabinet des Fürften am 
nächften ftanb? Und biefe legten Cabinetsentjchließungen follten täg- 
lich erfolgen nach gefdebener Renntnifnabme von ben einlaufenben 
gefanbtfhaftlihen Berichten und vornehmlich von ben geheimen Gor- 
veipondenzen — bas Departement der geheimen Gorrefpondengen 
aber wer basjenige, welches Waldeck in der neuen Gefhäftévertheilung 
fpeciell zugewiejen war. 


1) Rauchbar ©. 35. 
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Offenbar, Waldeck hatte nicht an ver Befeitigung Burgsdorjs 
mitgearbeitet, um fich felbft eine Stellung an biefem Hofe zu gründen, 
bie ihm einen wefentlich geringeren Einfluß gewährt hätte, als jener 
befeffen batte. Er geht direct auf bas los, was Sommelsdhck in 
einem Briefe an. ihn in biefer Zeit „la principale direction en 
votre cour“ nennt‘). Und er fucht bies. zu erreichen, inbem er 
ben Kurfürften unmittelbarer, als e8 bisher der Fall gewefen, in 
ben laufenden Gefchäftsgang bineinzutreten veranlaßt und zugleich 
fich felber eine folbe Stelle in demſelben vorbehält, daß er noth- 
wendig bas Organ biefer intenfiveren perfünlichen Theilnahme des 
Fürften an ben Arbeiten der Staatsverwaltung werben muß. 

Eine Einrichtung, darf man fagen, durch welche Waldeck, wenn 
es ihm gelang biefelbe durchzuführen, bie wirkliche Förderung ver 
allgemeinen Sutereffen mit benen feiner perjönlichen Stellung in 
glücklicher Weife verbinben fonnte. 

In der That war e8 num ein fehr beträchtlicher und höchft wefent- 
licher Theil der laufenden Gefchäfte, ven Waldeck fich als fein fpectelles 
Arbeitsgebiet bei ver jebigen neuen Gefchäftsvertheilung zuweiſen 
ließ: Neben bem erwähnten Fach ber geheimen Corresponbenz, in 
welches natürlich von allen Seiten ber alles hereingezogen werben 
fonnte, was man bei gegebener Beranlaffung bent gewöhnlichen Ge- 
ichäftsgang entziehen wollte, übernahm er von ben regulären biplo- 
matifchen Verbindungen mit bem Auslande die wichtigfte, die mit 
Frankreich, und baneben bie mit Dänemark. Die gefammte Milttär- 
verwaltung, foweit ver Kurfürft bas Einzelne nicht feiner Cabinets- 
entfchließung vorbehalten over bas Gebeimrathscolleginm bei ver Be- 
rathung barüber betheiligen würbe, warb ber. Leitung Waldeck's unter- 
geben; bie beiden geheimen Räthe von Butlig und von Kleift wurden ihm 
als Helfer beigefellt. Vor allem aber trat.er an die Spige ber neuen 
Gentralverwaltung ver Finanzen, die man zu begründen unternahm. 

Gleichzeitig mit ver Neuordnung des geheimen Rathes wurbe 
nämlich eine befonbere Abtheilung beffelben als bas Collegium ver 
„geheimen Staats- und Kammerräthe“ inftallirt, Das gefammte 


1) Gommelsbyd an Walded dat. Hang 1. Januar 1652. (Arolj. Arch.) 
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„Oekonomieweſen,“ wie man bie Finanzverwaltung bezeichnet, war 
ihrer Obhut anvertraut. An ihrer Spite ftanb Waldeck; „le chef 
de notre collège,“ nennen ihn die andern gelegentlich. Als zweiter 
tritt Otto von Schwerin hinzu; feinesmegs über alle principiellen 
Punkte mit Walved einig, aber in der Hauptfache ſchließt er fich ihm 
jegt zu gemeinfamer Wirkſamkeit an. Die namhaftejte Capacität in 
finanziellen Dingen, Joachim Frieprih von Blumenthal, konnte bier- 
bei natürlich ‚nicht entbehrt werben; für jebt indeß fuchte Waldeck 
ibn fo lange als möglich .vom Hofe entfernt zu halten; man wies 
ihm die wichtige Aufgabe zu, die nöthigen Umgeftaltungen in Berlin 
ins Werk zu fegen; aber in einem lebhaften brieflichen Verkehr ver- 
ftänbigte man fich von Eleve her mit ihm über das Einzelne. Endlich 
ward biefen als vierter ver geheime Rath Sobann Tornow beige- 
geben; ein Märker, in ver Gerichts- und Verwaltungscarriere in 
Berlin emporgelommen; ein wenig von märkifch nativiftifhen GefichtS- 
punften geleitet, wie e8 fcheint; aber von ben umfaffenbiten technifchen 
Renntniffen und Erfahrungen; ein raftlojer vielfeitiger Arbeiter. 

Auf biefen vier Männern berubte vornehmlich bas finanzielle 
Keorgantfationswerk, zu dem man fich jebt anfidte: „wenn wir 
vier nur einmal ein halbes Sabr lang könnten beifammen fein, fo jollte 
viel rebreffirt werben,* fehreibt Blumenthal einmal an Walved '), 
und biefer berichtet mit Freude an feinen Freund Sommelsdhck iu 
Holland über das Sntereffe und die Einficht, womit ver Kurfürft 
auf die ihm vorgelegten Pläne einging. 

Wie fehr ift e8 nun zu bebauern, daß die vorhandenen Mate— 
rialien doch nur ein febr mangelbaftes Bild von ver Thätigkeit zu 
entwerfen geftatten, welche auf dieſem Gebtete jekt entfaltet wurde. 
Nur Fragmente liegen uns zu biefem Zwede vor; Île laffen erkennen, 
daß ein großer Theil ber Gefchäfte auf bem Wege des brieflichen 
Verfehrs zwifchen ben vier Kammerräthen betrieben wurde, und 
zwar fo, daß biefer Briefwechfel (wie nicht felten in dieſer Zeit) 
eine unentjchievene Mitte hält zwifchen rein privatem und offictellem 
Charakter. Das. wenigfte . davon ward archivaliſch aufbewahrt; 


1) Blumenthal an Waldeck dat. Berlin 7. April 1652. (Aroff. Arch.) 
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unter ben Waldeck'ſchen Bapteren zu Arolſen finvet fich manches dazu 
gehörige; weit mehr ift verloren gegangen. Gerade mit Acten dieſer 
Art Hat man bis in die neuefte Zeit meift bas unverantwortlichſte 
Berfahren beobachtet. 

Wir verfuden, wenigftens vie Hauptzüge ver Thätigkeit des 
neuen Finanzcollegs, foweit unfere Htlfsmittel uns bliden laſſen, 
erfenntlich zu machen '). 

Auf bas nächte, auf die Verwaltung des Furfürftlichen Haus- 
und Hofftantes, richteten ſich die Blicke zuerft. Sie hing aufs engite 
mit der der Domainen zufammen. Die bisher meift gebräuchliche 
Selbftbewirthfchaftung ver Ianvesherrlihen Domainen zeigte, indem 
man fie jest näher ins Auge faßte, große Uebelſtände und einen 
überaus bürftigen Ertrag; ohne Unorbnung und Unterjchleif ging 
e8 dabei faft nirgenns ab. Vermöge biefer Selbftvermaltung ber 
Domainen berubte auch der fürftliche Haus- und Hofftaat zum großen 
Theil auf Naturalwirthfihaft; vie Naturalerträge aus ben furfürit- 
lichen Aemtern bilveten die Grimblage des Haushalts; pie Mehrzahl 
der Beamten vom böchiten bis zum unterften Rang maren, neben 
magerem Gehalt’), auf Deputate und auf materielle Verpflegung 
am Hofe angemiefen. Bei einem folhen Syſtem war mafjenhafte 
Bergeubung fait unvermeiblid; vie Gelegenheit zur Veruntreuung 
lag zu nabe, um nicht benubt zu werben *). 


1) Einiges hierher gehörige ſ. in ber „Gefchichte von ber verbefferten Ein- 
richtung der Domainen etc. bei Fiſchbach biftor. Beiträge II. 1. 17ff.; König 
Berlin UI. 255 ff.; von neueren Riedel der brandenburgifch -preußifche Staats- 
haushalt in den beiden lebten Jahrhunderten ©. 11ff. Drovfen Geſch. der preuß. 
Politif IL. 2. 66ff. — Die im Tert folgenden Einzelheiten ftammen faft durchweg 
aus bem Waldeck'ſchen Briefwechfel mit Blumenthal und Tornow im Archiv zu Arolfen. 

2) Der außerdem oft lange unbezahlt blieb. So fchreibt Blumenthal in 
Betreff der Zuftände in Berlin über Die „dures plainctes, que tous les ministres 
y font; car le petit y reçoit autant que le grand, et tous deux rien.“ Blumen 
thal an Walded dat. Cleve 1. Aug. 1652. 

3) Blumenthal an Walded dat. Halberftadt 9. Jan. 1652: „il me 
souvient d’avoir ouy à Berlin, qu’un certain gentilhomme avoit acheté 8 maldres 
d'avoine, que nous nommons un Winspel, pour 7 pattacons (&th.), lequel il 
avoit après presté à 8. Alt. vers 17 pattacons; où l'on pouvoit dire: vous 
4gvez avoir tant d'avoine et pour celle tant d'argent.“ 


— — — — —— — — 


Sunere Reformverſnche. 68 


Unter ben Bapiéren des Archiv's zu Arolfen finden ſich eine 
Reihe von Entwürfen von Waldeck's Hand für eine Neugeftaltung 
biefer Dinge; leider febr fragmentarifd, laffen fie noch die perfönliche 
Betbeiligung unferes Staatsmanns bis in bas Heinfte Detail dieſer 
Reformen deutlich erfennen. Es finden fich unter anderem bis in's Ein- 
zelnfte fpecificirte Vorſchriften für eine neu einzurichtende Verwaltung 
ver furfürftlichen Küche. Jeder Artikel wird auf ven möglichit Inappen 
Etat geſetzt. Bor allem müfjen vie Speifungen und Naturalleiftungen 
für die Staats: und Hofbeamten möglichjt beſchränkt und durch ent- 
fprechenbe Gelbzablungen erjegt werden. Auch für. die höchften Be- 
amten foll biefe Maßregel vurchgeführt werden. Im bem Brief- 
wechfel zwijchen Blumenthal und Waldeck wird unter ‚anderem die 
Frage erörtert, wie biernad vie Gehaltsverhältgiffe ver geheimen 
Räthe regulirt werben müffen; auch für die Anfprüche ver vornehmften 
unter ihnen glaubte man doch nicht über 1200 Rtb. gehen zu follen '). 

Nächſtdem fam es barauf an, das Domainenwefen ſelbſt auf 
einen befferen Fuß zu fegen. Die Selbjtbewirthichaftung befchloß 
man nur für einen fleinen Theil ver lanbesberrlichen Güter bei- 
subehalten und biefelben in größerem Maßſtab als bisher in eine 
angemeffene Zeitpacht zu geben. Um bies zu können, beburfte es 
aber erft einer umfafjenden Nevifion ver Behörden, benen bie Ver- 
waltung der Domainen bisher obgelegen *). Blumenthal und Tornow 
erhielten ben Auftrag, biefelbe in ven Marken vorzunehmen. 

Da zeigte fich nun erft, wie tief die eingeriffenen Mißbräuche 
lagen. Den bisherigen Präfiventen ver Amtsfammer, Bernd von 
Arnim, mußte man gleich von vorn herein feines Dienftes entlaffen *). . 

1) Blümenthal an Walde dat. Halberflabt 9. Jan. 1652. „Quant 
au deuxième, combien que Son Altesse doit donner gage à un conseiller 
d'estat noble, qui doit suivre la cour avec six chevaux et autant de valets, 
je suis d’avis, que moins 1200 pattacons il lui sera impossible, si ce n'est 
qu'il aye des biens pour s'en aider.‘ Der Gehalt Waldeck's inbef wurbe auf 
4000 Rth. feftgeftellt, wie aus bem reformirten Etat vom Januar 1852 bei König 
Berlin II. 287 fi ergibt. | 

2) Ein Anſatz dazu, der ohne Erfolg blieb, war ſchon im Sabr 1650 gemacht 
worden. ©. Fiſchbach a. a. À. ©. 17. 

3) Gleichzeitig mit Burgsborf im Januar 1652. Indeß ift die Stellung 
dieſes Bernd v. Arnim nicht ganz Mar; nad andern Nachrichten hätte auch er ch 
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„Ih muß beiennen, jchreibt Blumenthal an Waldeck, taf ich wol 
mein Lebetage nichts jchlechter gefaffet gefunden als vie Erpepition 
bei biejem Gollegio (ver Amtskammer in Berlin); auch glaube ich 
nicht, daß bei zehn Evelfeuten im ganzen Lande, ob fie wol meift 
arme Leute find, fich eine jolde Armuth und Mangel befinde, als 
jebiger Zeit in Ihrer Ehurf. Dchl. Kaffe ift; alle Rechnungen Liegen 
von vielen Jahren unabgelegt und unjuftificirt; die Aemter find nicht 
gehörig vifitirt worben; bie Hofrentei fagt über vie Eingriffe ver 
Kammer; biefe bat wieder ihre Klage, taf bas menigfte mit ibrem 
Borwiffen verorbnet werbe u. |. w.“ ') 

Unter ſolchen Berbältniffen war es natürlich ſchwer unb für 
bas Intereſſe des Kurfürften jelbft unthunlich, fogleib zu Verpach⸗ 
tungen in großem Mafftab zu Ichreiten. Man mußte zuvörberft 
burd ftrenge und umfaſſende Gnqueten in ven einzelnen Aemtern 
und durch nachträgliche Prüfung und Orbnung ver Rechnungen eine 
Ueberfidt über bie wirkliche Ertragsfähigfeit ver Güter erlangen, 
bevor man fih auf langjährige Pachtverträge einlaffen durfte. Dies 
erforderte Zeit, und felbft für vie Aemter, zu beren Verpachtung 
man fon jegt fehreiten fonnte, war es nicht leicht, geeignete, zuver- 
fäffige Perjonen zu finben, „Leute, bie vie Haushaltung verftehen, 
gefeffen find und einen Vorſchuß thun können,“ wie Tornow -fchreibt, 
beffen Local: und Perfonalfenntnif diefes Gefchäft befonbers zufiel. 

Die Mehrzahl ver Domainen aber fand fit burd lange Ber- 
wahrlofung in bem Grade heruntergefommten, daß e8 überhaupt nicht 
gerathen fien, fie aus der Hand zu geben, bevor man fie wenigitens 


mit großen Reformplänen getragen, die aber auf Parzellirung und Erbpacht bin- 
auslifen. S. Hüllmann Gejd. der Domainen-Benugung in Deutfblanb 
S. 99. Fiſchbach bifior. Beiträge I. 54. (wo unridtig feine Entlafjung in 
bas Jahr 1653 gefetst wird.) Aus ben Acten bes Berliner Archiv's über ibn 
ergibt fi nur, baf er bas obige Amt feit 1643 verwaltete und gleichzeitig mit 
feiner Entfeßung von ibm zum Landvoigt der Ufermarf ernannt wurde (23. San. 
1652); fo daß biernad ſchwerer gravirende Anflagen gegen ihn nicht vorgelegen 
zu baben feinen. Kirchner Schloß Boytenburg und feine Befiter S. 311, 
wo er einen Lebensabriß Bernd’s von Arnim gibt, Übergeht biefe ganze Zeit feiner 
Amtelammervenvaltung mit Stilljchweigen. 

1) Blumenthal an Balbed dat. Berlin 17. April 1652. (Arolf. Arch.) 
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einigermaßen wieder in bie Höhe gebracht hätte; erft vann Tieß fit 
ein erträglicher Bachtzins erwarten. 

Auf einer Anzahl von Rammergütern hatte der Kurfürſt feit 
Kurzem bollänbifche und Bolfteinifche Pächter angefeßt. Auch biefe 
Maßregel zeigte vorerft, bei mangelnder Gontrole, noch fehr übele 
Erfolge. Die Holländer, Hagt Blumenthal, „verwichfen all bas 
Wilpbret und thun wenig bei bem Aderlanb.“ Die Solfteiner trieben 
es nod jehlimmer: „biefe haben 55 contribuirenbe Tinterthanen 
empfangen und davon bis bieje Stunde allfchon 27 verloren; welches 
baber fommt, baf jene die ausgerobeten Weder für bie ihrigen be- 
halten und bie bewachjenen Aeder ben vorigen Unterthanen auf: 
bringen; die jungen Odfen, auch gar vie Bullen (nämlich ble ihnen 
als Wirtbichaftsinventar übergeben waren) follen fie fchlachten, wett 
fie eher gar werden.“ 

Ein einziged Mittel gibt es, ſchreibt Blumenthal, wodurch 
uns geholfen werden kann: wenn es gelänge, die Summe von 
150,000 Rth. auf einmal baar in die Hand zu bekommen; damit, 
meint er, würde ſich der Sache vollkommen aufhelfen laſſen; man 
nimmt davon 50,000 Rth. zur Unterhaltung des Hofſtaats für dieſes 
Jahr, die andern 100,000 muß man in die Domainen ſtecken und 
biefelben einmal ein Sabr lang gleihfam ausruhen laffen. „Außer 
einer folhen Hilfe, fage ich, werben wir in ftetigem Sliden, Auf- 
machen und Zuftopfen verbleiben müſſen. Ich febe wol, wie es mir 
ſelbſt gehet: wo ich nicht was hineinftede, fo kriege ich wenig wieder. “ 
Er liebt es, die Erfahrungen feiner Privatifonomie auf bie ber 
Domantalverwaltung anzuwenden: „wenn ein Œbelmann recht in Flor 
fein und bleiben will, fo muß er ein Jahr der Intraden auf bem 
Boven, ein Iahr im Felde und ein Jahr im Beutel haben; wann 
er bas hat und hütet fid vor Unorbnung, fo fann er wol glüdlich 
verbleiben” '). 

Außerdem fam es darauf an, bie zahlreichen feit längerer ober 
fürzerer Zeit verpfänbeten Domainen wieder einzulöfen. Für gering- 
fügige Summen zum Theil waren bei verfchtevenen Gelegenheiten 


N) Blumenthal an Walded dat. Berlin 7. April 1652. (Arolſ. Ar.) 
Erpmannsdörffer, Srafv. Walded. 5 
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werthvolle und einträglihe Güter an einzelne Œbelleute ober an 
ftänbifhe Corporationen als Pfand babingegeben worben. Für eine 
Anleihe 3. B. von 210,000 Rth., vie Kurfürft Johann Sigismund bei 
ver altmärkifchen NRitterfchaft aufgenommen hatte, war ein großer 
Complex von Domainen in ver Altmark diefer Körperfchaft verfrieben 
worden und befand fich feitbem in veren Befit. In allen Lanbes- 
theilen wieberbolte fich ähnliches. Die Gläubiger befanden fich durch— 
gängig febr gut vabet, hatten in vielen Fällen nicht nur Zins und 
Zinfeszins, fonbern wol gar bas Capital felbft babei herausgefchlagen 
und wünfchten nichts weniger, als daß der Landesherr in Die Lage 
käme, die Pfandſtücke wieber einzulöfen. | | 
ES gab fein anderes Mittel, aus allen viefen Schwierigkeiten 
herauszulommen, als bie Hilfe der Lanbftände anzurufen. In ben 
erften Monaten des Jahres 1652 finden wir die Yandtage in ben 
meiften Provinzen verfammelt. Im Januar verhanbelte Blumenthal 
mit ben Ständen des Fürſtenthums Halberjtabt, dejjen Statthalter 
er war; e8 gelang wenigſtens eine mäßige Summe von ihnen zu 
erhalten. In Cleve verhanvelte Waldeck mit ben Ständen; nad 
Breußen wurden Commifjare zu bent gleichen Behuf gefchidt. 
Vorzüglich aber fan es auf die Stänve in’ ben Marken an, 
bie gegen Ende März in Berlin zufammentraten. Blumenthal und 
Tornow führten bie Unterbanblung. Zwei Yorberungen waren es 
befonders, vie fie fih bemühen follten durchzuſetzen: der Kurfürft 
winfchte, daß vie Nitterfchaft ihm bie oben erwähnten feit ver Zeit 
Johann Sigismunds verpfänbeten Aemter in der Altmark ohne Ent- 
gelt wieder zurüdftellte; ein Gefchäft, welches mit der größten Dis- 
cretion behandelt werden mußte; bie beiden Gommiffare brachten es 
zunächft nicht öffentlich vor; unter ver Hand fuchten fie einzelne aus 
ver Nitterfchaft dafür zu gewinnen; fie hatten eine Anzahl höflicher 
furfürftlicher Sanbidretben zur Verfügung, vie fie denen überreichten, 
‚von deren Hilfe etwas zu hoffen war. Mitte April war man. bereits 
fo weit, daß Blumenthal die beften Ausfichten eröffnete. 
Und ebenfo nahm die andere Verhandlung guten Fortgang. Der 
Kurfürft forderte von ben gefammten Ständen die Summe von 
800,000 Rth., auf ſechs Jahre vertheilt, „zu Einlöfung der Aemter, 


PS 
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Unterhaltung der Solbatesca und Rebreffirvung I. Churf. Dchl. Etat’s. “ 
Die Unterhandlung ließ fich gut an; am 14. April berichtet Blumen- 
thal, daß die Stände nach langem Zögern und Bieten enplich mit 
ihrem äußerten Gebot herausgelommen find: 500,000 Rth. in fes 
Jahren. Hatte man biefe Bewilligung, fo fonnte man mit der erjten 
Jahresrate und vermöge des Grebits auf Die anberen in ber That 
jegt die gewünjchten Reformen in's Werk feten. 


Das Scheitern der Reformen. 


Aber bei all bem ftanb ein großes Hinderniß im Wege. Man- 
cherlei Forderungen pflegten von Alters her bei ſolchen Gelegenheiten 
bie Lanbtage ben Gelbanipriden des Lanbesberrn entgegenzuftellen, 
und auch jebt verfehlten pie Stände nicht, nach herföntmlicher Weiſe mit 
ber vollen Rüftung ihrer „ Gravamina“ zu Felde zu ziehen. Aber eine 
biefer Beſchwerden warb vor allen betont; in ganzer Schärfe ftellte 
fi bier nun wieder einmal die Militärfrage in ben Borbergrunt. 

Der Kurfürſt bielt vie für ben Jülich'ſchen Krieg geworbenen 
Truppen zum größten Theil beiſammen; noch war der Gränzvergleich 
mit Schweden nicht gejchlofien, und eben jet erhoben vie ſchwediſchen 
Commiſſare neue Weiterungen, welche ihre Gewaltfamfeit in’s bellfte 
Licht treten und von ihren ferneren Abfichten bas ſchlimmſte befürchten 
ließen. Der Kurfürft war entjchloffen, Angefibts biejer Verhältnifie 
nicht zu entwaffnen. &8 hieß bem Uebermuth der Schweben nur neue 
Rabrung geben, wenn man in bemfelben Augenblide fich felber wehr- 
108 machte, wo fie in der berausforbernbften Art gegen Brandenburg 
verfuhren. Aber gerade bier traf man auf ben gefchlofjenen Wider⸗ 
ftanb ver Lanbtage. In allen Provinzen wiederholte jich bas gleiche — 
für jeve Bewilligung die eine unumgängliche Bedingung: Reduction 
der Truppen, Beſchränkung berfelben auf die für die Feſtungen er- 
forberlide Anzahl, Abjchaffung ver für ihren Unterhalt bem Lande 
bisher auferlegten Laiten. 

Befonbers in ver Mark trat ben Commiffaren des Kurfürften 
in biefem Punkte die entjchloffenfte Oppofition entgegen. Hier waren 
troß aller Beſchwerden die verſchiedenen Erhebungen zu militärifchen 

5 * 
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Zwecken nod im Schwange, die im Laufe des Kriegs allmälig ein- 
geführt und faft zu feftftebenben geworben waren, vie „ Contribution,“ 
bie „boppelte Metze“ u. ſ. w. Ihre Abfchaffung und die Reduction ver 
Truppen forberten bie Stände als umerläßliche Bebingung; fobalb 
biefe zugefichert, ſollte die Bewilligung von 500,000 Rth. erfolgen; 
fie würden biefelben mit Freuden geben, erklärten fie, wenn fie nicht 
mit anfehen müßten, „vaß biefes Gelb folche Leute nähmen, die Sr. 
Churf. Dohl. bei igigem Zuſtand ven geringften Dienft nicht leiften 
können.“ '); mit ber größten Mühe brachte e8 Blumenthal fo weit, 
daß man nod für ein Jahr bie „doppelte Metze“ ertragen wollte, 
aber dies jet bas äußerfte. 

Wie oft jchon hatte biefer Zufammenhang zwifchen Wätitär- 
und Steuerverfaffung zu Gonflicten geführt, und wie oft follte es 
in der Folge noch gefchehen *). Sekt ſcheiterte hieran vornehmlich 
für diesmal bas ganze Reformwerf, und felbft vie vier Männer, 
auf benen bafjelbe neben bent Kurfürften faft ausjchließlich beruhte 
(nirgends fänben fie Hilfe und Theilnahme dafür, ift die Klage in 
allen ihren Briefen) gingen in ihren Anfichten feinvlich aus einander. 
Denn mit Entidiebenbeit ftellte fi namentlich Tornom auf ven 
Standpunkt der märkifchen Stände: ringsum werde entwaffnet, Kur- 
ſachſen habe all feine Selbtruppen entlafjen, die Schweden löften ein 
Regiment nad bem anbern auf, überall würben vie alten Con— 
tributionen aus ver Kriegszeit herabgefegt ober gar aufgehoben, nur 
in Brandenburg follte ver alte Zuftand bleiben, e8 ftreite wider vie 
Billigfeit ebenfo wie gegen bas Lanbesredt, daß hier an die Stände 
neue große Anforberungen gemacht würben, ohne ihnen vie bisherigen 
Laften, wie man fo oft verfprochen, zu erleichtern; „S. Churf. D. 
fönnen, vermöge ber Reverfalen und LanbeSreceffe, alfo ſchlechterdings 


) Tornow an Waldeck dat. Berlin 21. April 1652. (Arolſ. Ar.) | 
+) Sn ber für mande Theile noch immer unentbebrliden „Hiftorifgen Ent- 
widelung der teutiden Steuerverfaffungen” von À. H. Lang (1793) werben bie 
Epochen der deutſchen Steuerverfaffung nad; ben Epochen ber beutjchen Heeres- 
verfaffung eingetheilt und benannt: 1. Epoche: Heerbannsmiliz; 2: Fehenmiliz; 
8: Saidnermiliz; 4: Beſoldeter Reichsſoldat; 5: Neichserecutionsmiliz ober be— 
eisſoldat. — Eine Sonberlichkeit, die aber doch ihren gutem Sinn bat. 
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nicht befehlen,“ jchreibt Tornom an Walbed; er trägt Pebenten, auf 
biefem Fuß mit ben Stänben weiter zu verhandeln ‘). 

Begreiflicher Weije fonnte in dieſem Punkte Waldeck nicht ber 
Meinung feiner Collegen beitreten, und er begegnete fich völlig mit 
ben eigenen Anfichten des Kurfürften, als er dieſem die Unthunlichkeit 
einer Entwaffnung unter ben jebigen Verhältniffen vortrug. Was 
war zu thun? Nach einiger Zeit brach ver Kurfürft vie Verhandlungen 
ab, ver Landtag wurbe fuspenbirt (Juni 1652), nur einige Bewilli⸗ 
gungen fecundärer Art trug man bavon. 

So fdeiterten an ver Militärfrage vornehmlich alle die Ver: 
befferungspläne, bie man mit jo großem Eifer in die Hand genommen 
hatte. Dod nibt an ihr allein. Aus der Geſchichte der Neform- 
projecte in Bezug auf die Domainenverwaltung, welche unter ber 
Regierung Friedrichs III. auftraten, ift befannt, welchen Widerſtand 
damals bas Beamtenthbum der einzelnen Provinzen- jenen auf bie 
Durchführung bed Erbpachtſyſtem's gerichteten Mafregeln des Chri- 
ftian Sriebrid von Luben entgegenfegte; nur mit bem äußerften 
Widerſtreben ließen die verfchienenen Amtskammern fi die bisher 
geführte Verwaltung aus der Hand winben ”). Das Verhältniß war 
jegt ein ganz Ähnliches gegenüber ben bervortretenben Beftrebungen, 
an die Stelle der Amtsverwaltung und Selbftbewirtbfchaftung bas 
Syſtem ver Zeitpacht in ausgevehnten Maßſtabe treten zu laffen. 
Motive verfthiebener Art werden zufammengewirft haben; neben 
tbeoretifchen Bebenfen gewiß auch bas eigennüßtge Interefle vieler 
Berwaltungsbeamten, bie bei ber alten Weife ihren Vortheil beffer 
fanden und mit Recht beforgen mußten, bei einer einbringlichen Unter: 
ſuchung nicht allzu gut zu beftehen. 

Diefen Wiverftand in ben zur Mitwirkung berufenen und un- 
entbehrlichen Beamtenkreifen beflagt Waldeck vorzüglich; zum Theil 
richtete fich berfelbe gegen ibn perfönlih und nahm die Geftalt von 
Bervächtigungen und Heinbieligietten gegen ihn an. „Anfangs, fo 
erzählt er in bem öfter benutten Auffat, der mit biefen Betrachtungen 

1) Tornow an Balbed dat. Berlin ... Juni 1652. (Arolf. Arch.) 


2) Die ausfitbrlidfien bocumentirten Nachrichten hierüber in Fiſchbach's 
hiſtor. Beiträgen IL 1. 26ff. Bergl. v. Rante, Neun Bücher preuß. Geſch. I. 127 ff. 
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fchließt, zeigte ver Kurfürft fehr viel Intereſſe für die neuen Pläne; 
bald aber famen Leute, die aus Neid ober aus Furcht vor Verbrechen, 
bie an ben Tag fommen fännten, ihm taufend Dinge in ben Kopf 
fetten und ihn gegen alles, was gefheben war, einzunehmen wußten; 
ſprach ich für Unfchuldige und gegen die Schulbigen, fo wußte man 
biefem allzugütigen Herrn Gerechtigkeit als Leivenfchaftlichfeit, vie 
banbgreiflidite Parteilidfeit als billige Rüdfidt auf ben Adel hin- 
zuftellen („partialite visible et palpable ... pour equitable respeet 
pour la noblesse“); meine Bemühungen für einen Ausgleich mit ven 
clevifchen Stänven hießen Ehrgeiz und eigenes Intereſſe; vie fparfame 
Neuordnung des Sofftaates wurde ald eine Verlegung bes Anftanbes 
für einen furfüritliten Hof bezeichnet.“ 

Rod in ben Aufzeichnungen Rauchbar's flagt Waldeck lebhaft 
über die Menge ver gegen ihn ausgeftreuten Verpächtigungen und 
wie man fbftematifh barnad getrachtet babe, ihn lahm zu legen und 
ihm ben Dienft des Kurfürften zu verleiben ’). Selbft fein perfön- 
liches Verhältniß zu ver Kurfürftin babe man zu untergraben gefucht; 
„einige aus bem Frauenzimmer, ja gar bie am beften gelittenen 
Rammerbebienten,“ feien in bas Intereſſe gezogen iworben; fogar 
bie Geiftlichen und allerlei „Urjachen ver Religion,“ babe man gegen 
ihn in's Feld geführt, und wenn ver lebensluftige junge Graf neben 
feinen ernfteren Befchäftigungen es fich auch angelegen fein ließ, 
„NRitterfpiele, Tänze und Komödien, welche bei vielen Höfen mit Ehr 
und großem Nuten, wann nur in terminis bamit geblieben wir, 
eingeführt iworben,* am Hofe zu arrangiren, jo fehlte e8 nicht an 
frommen Herren, die bieS anftüfig fanden und „unter bem Prätert 
der Gewifjensverlegung“ ben Kurfürften unb bie @urfüritin gegen 
bas Treiben Waldecks einzunehmen fuchten. 

Ganz wirkungslos blieben natürlich Wühlereien biefer Art nicht, 
und um fo weniger, als and von ben Erften des Hofes manche nod 
immer Walved als einen Ginbringling haften und mit Eiferfucht auf 
jeine Stellung blidten. Auf und nieber jchwanft die Woge ver Hof- 
gunft; man muß immer zur Hand fein, will man nicht überholt werben. 


1) Raudbar ©. 36. 


en 
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Als im Sommer 1653 Walde wegen Krankheit und gebeugt durch 
ben Berluft feines einzigen Sohnes fich für einige Wochen nach Wil: 
bungen in's Bad zurüdzog, warnte ihn von Holland her ver treite 
Sommelsbyd ernitlich, die Erholungsreife ‚nicht zu lang auszubehnen, 
„pour ne trop desaccoütumer votre prince de votre entremise 
et ne lui laisser prendre trop d'habitude à celle de vos ennemis 
ou envieux“ '). Trotzdem gejchah vieles, was geeignet war, feine 
Stellung zu untergraben. Er empfand e8 al8 einen gegen ihn ge- 
richteten Schlag, als nad einiger Zeit ohne fein Vorwiſſen Blumen- 
téal zum Director bed geheimen Raths ernannt wurde, wenn gleich 
biefes Amt bei Plumenthals faft vurchgängiger Abwefenbeit von. 
Berlin thatfächlich nicht von großer Bebeutung wurde. Wichtiger 
war, daß die financiellen Maßregeln, auf vie Waldeck von Anfang 
an befonberes Gewicht gelegt hatte, nicht nur zum größten Theil 
vereitelt, fonbern auch die Leitung berfelben und die Meberficht über 
bas ganze Finanzwefen ihm mehr und mehr aus der Hand gewunden 
wurde. 

Die zu Anfang nothdürftig hergeſtellte Eintracht war bald zu 
Ende; man bemerkt, wie gerade die, mit denen er begonnen, ſich 
um ſo mehr von Waldeck zurückziehen, je größer von Ende des Jahres 
1653 an ſein Einfluß in den Fragen der deutſchen und auswärtigen 
Politik wurde (wovon im nächſten Abſchnitt zu ſprechen ſein wird). 
Bon allen Seiten her tönen die Klagen, daß der Graf jetzt, von ben 
publicis fein Werf allein machen wolle,“ „que toute sa visée ne 
tendait qu'à vouloir tout gouverner“ 20. Waldeck z0g eine An- 
zahl von Männern von auswärts her an ben Hof, die von ihm ab: 
dingen und auf vie er fich völlig verlaffen burfte; er hob andere 
empor, bie bis jebt surüdgefett waren — natürlich ein neuer Grund 
zur Mißzufriedenheit“). Bon einem ernftlichen, energifchen Zuſammen⸗ 
wirten auf vent Gebiete ver inneren Reformen war ba natürlich nicht 
lange pie Rede. Beſonders Schwerin arbeitete bier theils offen, 


1) Sommelstyd an Walded dat. & la Haye 19. Aug. 1653. (Arolf. 


Arch) 
2) So gehörten zu ben von Waldeck Protegirten Matthäus v. Weienbed 
( Url. u. Actenft. IV. 348), Ulrich v. Dobrzensti, Meinders u. a, 
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theils unter der Hand Waldeck entgegen. Die nothwenbige Folge war, 
baf von bem als erforberlih Erfannten fo gut wie nichts gejchab: 
die Reform ver Domainenverwaltung blieb in ben erften Anfängen 
fteden; bie bejchloffenen Erfparniffe wurden binnen kurzem wieder 
eingeftellt; Waldeck rechnete Schwerin nach, daß auf feine Veran⸗ 
laffung allein in Eleve in drei Jahren 114,000 Rth. an Beſoldungen 
und Penfionen ausgegeben iworben waren, bie man bei ben Re- 
organifationsbefchlüffen im Jahr 1651 als überflüffig geftrichen hatte; 
und Schwerin hatte natürlich auch feinerfeits ihm wieder andere Vor⸗ 
würfe ähnlicher Art zu machen '). Die Orbnungslofigfeit war und 
blieb in Permanenz. 

Ein bemerlenswerther Plan Waldeck's tritt und hier entgegen. 
Zwei Jahrzehnte fpäter bat, wie man weiß, bie Einführung ver 
Accife in ben brandenburgifchen Staaten zuerft ben Finanzen des 
Kurfürften ben feften Boden einer ficheren, billigen und berechenbaren 
Steuer gegeben, in welcher namentlich der Militäretat eine bauernbe 
Grundlage gewann. Dieſes Ausfunftsmittel bat Waldeck fchon ba- 
mals in’s Auge gefaßt; e8 mag dies, wie anderes bei ihm, eine Re- 
miniscenzs aus bent Mufterlande der Accifeverwaltung, aus ben 
Niederlanden, fein. Und zwar war fein Vorſchlag ber folgenbe: 
Branvenburg beanfpruchte von bem Reiche eine Geldentſchädigung für 
pie Verlufte, die e8 durch die lange Occupation von Hinterpommern 
Seitens der Schweden nach gejchloffenem Srieben erlitten hatte; ber 
Raifer hatte die Forderung als billig anerkannt *): ftatt ihrer, ſchlägt 
nun Walde vor, foll bas Reid ben Kaiſer veranlaffen, bem Rur- 
fürften ein allgemeines Accifeprivilegium für feine gefammten 
Lande zu ertheilen, „durch welches Mittel S. Churf. Dh. zu bem 
Ihrigen kämen, und burchreifende Srembe, vornehmlich aber vie 
Reichen in bero eigenem Land müßten e8 geben.“ Er hofft, daß 
die Reichsſtände fich nicht ungern zu einer ſolchen Abfunft bereit finben 
laffen würden, bei ver fie ohne eigene Unfoften fid einer namhaften 
Forderung erlebigen fünnten. 


1) Aus bem unten nod zu erwäbnenben Protofoll des Streites zwiſchen 
Waldeck und Schwerin vom Februar 1655. 
2) ©. Url. unb Actenf. IV. 889. 
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Zugleich ift es bezeichnend, in welcher Weife Walsed dieſe An- 
gelegenheit betrieb. Im Januar 1653 ließ er mit Zuftimmung des 
Kurfürften vie enangelifchen Gefanbten auf bent jegt in Negensburg 
verjammelten. Reichstag über ben Plan fonviren — aber nicht bie 
dort anwefenden brandenburgifchen Gefanbten wurden bamit betraut; 
vielmehr warb die Sade jorgfältig vor ihnen geheim gehalten, und 
ftatt ihrer beauftragte Waldeck feinen eigenen Specialgefanbten, ben 
Schon erwähnten Kanzler Johann PVietor, mit ben nöthigen Grfunvi- 
gungen und Verhandlungen. Eine anfehnliche Belohnung warb ibm 
zugefagt, wenn er ben Plan burchjegen könnte, vor allem aber ihm 
zur Pflicht gemacht, die branbenburgifhen Gefanbten nicht vor der 
Zeit in benfelben einzuweihen. Dean erfennt beutlid vie Meberzeugung 
Waldecks, daß man von biefen eher Hemmung als Förberung bes 
Planes zu gewärtigen babe — „weil bies eine Sache, fo im viefen 
Landen großen Haß auf ben laden möchte, fo ver Anfänger gewefen, 
auch biejenigen, fo darin gefeffen, batau nicht gerne helfen möchten.“ ') 
Auf ſolchen Umwegen mußte man eine Maßregel in’d Werk zu fegen 
fuden, die der Fürft und ver ibm am nächſten ftebenbe Miniſter 
für rathſam erachteten. 

Weitere Folgen hatte der ganze Plan nicht; vie Reichsſtände 
erkannten feine Verpflichtung an, für eine Entfehäpigung Branden⸗ 
burg’8 einzuftehen, und fomit war auch von bem dafür vorzujchla= 
genden Aequivalent nicht weiter vie Rebe. 

Allerdings mußte nun auf andere Weife Rath gejchafft werben. 
An eine völlige Entlaffung der Truppen burfte man bei der allge- 
meinen politifchen Rage biefer Fabre nicht benfen; wie e8 auch fommen 
mochte, bie Lande mußten fich fügen ober ber Landesherr fich zu. 
Opfern anderer Art verfiehen. Im Clevifchen fteigerte ſich ber 
Wiverftann bis zu verrätherifchen Verbindungen; es mußte mit 
gewaltfamen Mitteln eingefchritten werben, um fchlimmerem vorzu- 
beugen. Nur gegen neue beträchtliche Sugeftänbnijfe erhielt der 
Kurfürft von ben Ständen eine Unterftügung von 50,000 Rth. In 


1) Balbed an Bietor dat. Berlin 15. Jan. 1653 (or: Arch.) Die 
einzige Duelle für bas ganze Project. 


\ 
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ben Marken warb im Sommer 1653 ver Lanbtag von neuem be- 
rufen; e8 war unmöglich, die hier in Ausficht geftellte Geldhilfe 
länger zu entbehren. Cine Einigung ward. bewirkt, wonach die mär- 
kiſchen Stände 530,000 Rth., auf ſechs Jahre vertheilt, bewilligten; 
auch die „doppelte Metze“ gewährten fie noch für dieſe Zeit — aber 
man mußte bies theuer genug erfaufen. Die Stünbe hatten ihren 
Biberftanb nicht aufgegeben, bevor ihnen für ihre Privilegien die 
umfaffenbite Betätigung und pie wefentlichiten Erweiterungen ver- 
brieft worden waren; ver Landtagsabfchien von 1653 enthält vie eigent- 
liche Grunpvefte für vie fortan’ geltende privatrechtliche Stellung des 
Adels in ben Marken, vie Bewilligung aller Hauptforberungen, um 
bie feit bem fechzehnten Jahrhundert Lanbesberr und Abel gerungen 
hatten; in politifher Beziehung find die Sugeftänbniffe bes Kurfürften 
nicht minder groß; nur baf durch ben allgemeinen Entwidelungsgang ver 
folgenden Sabrzebnte biele fo ziemlich unfchäplich gemacht wurden“ ‘). 
Außerdem gewährte bann ver Artikel 180 des Reichsabſchieds von 
1654 — burd welchen die Unterthanen ver einzelnen Reichsſtände 
von Reichs wegen angehalten werben, ben Ranbesberren „in Befat- 
und Erhaltung ver nöthigen Seftungen, Pläbe und Garnifonen mit 
hülflichem Beitrag geborfamlid an vie Hand zu gehen“ — eine 
rechtliche Sanbhabe, womit vie wiverftrebenden Stände wenigftens 
zu gewiffen regelmäßigen Leiftungen für ben Militäretat gezwungen 
werden fonnten. 

Aber mit all bem blieb man von einer wahren und bauerhaften 
Ordnung der Regierung und des Staatshaushaltes doch noch weit 
entfernt. Bon jenen organifatorifhen Berfuchen des Jahres 1652 
bat nichts auch nur die nächften Sabre überbauert, die Finanzreformen 
jo wenig wie bie neue Regulirung des Gefchäftsganges ). ES war 


1) ©. ben Landtagsabſchied vom 26. Juli 1653 bei Mylius Corp. Const. 
March. VI. 426ff., beſonders im Bergleih mit ben Entwurf bes vorjäbrigen 
vom 8. Juni 1652, ebendaf. ©. A19ff. 

2) Daß inbef Doch die Anregung der Domainenverwaltungsreformen für bie 
nächfte Zeit einige Wirkung gehabt haben muß, zeigt der Etat der Hofrentei bei 
Riedel der brandenb. preuf. Stantshanshalt, Beilage No. III, zum Jahr 1653 
unter bem Titel „Ambts-Reſte,“ welcher die in bieje Kaffe fließenden Meberjchliffe 
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ver’ Berfud gemefen, ein Shftem zu grünven; nadbem er in ver 
Hauptſache mißlungen, lebte man, mit einigen Berbelferungen, im 
Ganzen naturaliftifch, und wie es Herfommen und Willführ brachte, 
weiter. Auch dürfte mar fich ben großen Rurfüriten felbft nicht 
gerabe als ben Mann jener haushälterifchen Emfigfeit, ver mith- 
feligen Sorge für bas Einzelne und jenes fpecielf auf , Oeconomie und 
Menage“ gerichteten Genie’s benten, wie König Friedrich Wilhelm 1. 
So jehr Intereffen biefer Art von der Zeit feines niederländiſchen 
Sugenbaufenthalts ab bis in fein höchftes Alter hin ihn beſchäftigt 
haben, jo lag fein perjönliches Verhalten zu ihnen doch mehr auf 
bem Gebiete ver großen allgemeinen Anfichten und Impulfe, als auf 
dem ber technifchen Arbeit im Einzelnen. Jetzt verfagten die Kräfte 
ben Dienjt, benen biefe Arbeit hätte zufallen follen; noch waren bie 
Dinge nicht reif, um in dieſer Richtung zum Abfchluß gebracht 
werben zu Fünnen, und große andere Intereffen vrängten fih in ven 
Borvergrund — Intereffen, an benen bas Sein oder Nichtfein 
des Staates und jeine Stellung in ver Reihe ver beutjchen und 
europäifchen Mächte bing. Mit ver vürftigften Ausftattung, mit 
geringen und übel georpneten Finanzen, mit einer Staatsmafchine, 
wo noch faft nirgends ein Rad feit in das andere griff, fo ging 
biefer Staat ben fchwierigften Aufgaben entgegen — aber mit einem 
unüberwindlichen Geist ver Größe, ver in ver Seele feines Fürften 
lebte. | 

Wie chaotiſch die Zuſtände noch beim Ausbruch bes großen 
nordischen Krieges waren, erkennt man bei Gelegenheit eines febr 
lebhaften Zerwürfniffes, in welchem zu Anfang des Jabres 1655 
bie lang verhaltene Spannung zwifchen Walved und Schwerin zum 
Ausbrud gelangte. In Berlin, in einer Sitzung bes geheimen 
Ratbes, in Gegenwart des Kurfürſten fam e8 zu einer jehr heftigen 


aus der kurmärkiſchen Domainenverwaltung enthält, Hier tritt bas Jahr 1653 
mit der Summe von 57,400 Rtb. auf, während in ben Jahren vor- und nachher 
ımverhältnigmäßig fleinere Beiträge aufgeführt werben. Doch mögen wol aud 
anbere, rein technifch- Aufßerliche Gründe zur Entftehung biefes Hohen Poftens mit- 
gewirkt haben: eine anbere Vertbeilung auf bie verfiebenen Kaſſen, Vorſchüfſe 
ber eingefetsten Pächter ober bergl. 
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Scene; die mangelhafte Orbnung der Finanzen war bei einem be- 
ftimmten Anlaß wiever einmal grell zu Tage getreten; mit wechjel- 
feitigen Anklagen ſchoben die beiden Gegner fit die Schuld ver Miß— 
ftände zu, vie feiner in Abrebe ftellen fonnte. Waldeck hat dann 
in einem befonberen Auffat eine Art Protokoll des Streites nieber- 
gefchrieben, in welchem er feine Anfichten und bie Einwendungen 
Schwerin’s einander gegenüberftellt '). | 
Da ift nun merkwürbig zu fehen, auf welchen Bunft ver Streit. 
ver beiven Minijter hauptfächlich binausfommt. Beide ftimmen über: 
ein, daß der Zuftand ber Finanzen ein überaus zerrütteter fei; jeber 
von ihnen beflagt, daß die Reorganifationen von 1652 im wefent- 
lichen unausgeführt geblieben find und weift bem anbern die Ver⸗ 
antwortlichfeit vafür zu. Wodurch aber geholfen werden muß, bas 
ist, fagt: Balbed, vor allem die Steigerung ver Einnahmen; er er- 
bietet fid ven Beweis anzutreten, daß bei einer richtigen Reform ber. 
Domainenverwaltung, die man mit Unrecht wieber habe fallen laffen, 
biefe in burchaus genügendem Maße zu erzielen fei. Dagegen ftelft 
Schwerin: die Verminderung der Ausgaben, und vor allem forbert 
er, als feine Hauptbejchwerbe gegen Walbed, die Einfchränfung (wenn 
ber moderne Ausdruck erlaubt ift) des Etat's für bas Minifterium 
ber auswärtigen Angelegenheiten. Hier lag ver Kern des 
Gegenfates. Bon Anfang an hatte Walvded auf die Herftellung und 
Unterhaltung eines georbneten und vielfeitigen biplomatifchen Ver⸗ 
fehrs mit bem Ausland ein Hauptgewicht gelegt; viele Verbindungen 
biefer Art hatte er angenüpft, Refibenten und Corresponventen an 
ben verfiebenften Orten in Dienft genommen; er hatte bem ihm 
zugewiefenen Reffort ver „geheimen Corresponvenzen” einen ſehr et: 
mweiterten Umfang gegeben ); zahlreiche einzelne Gefandtfchaften waren 
auf feine Seranlaffung bei verfchievenen Gelegenheiten abgefchiet 


‘) Susject de la dispute de Mons. le Baron de Suerin avec moy. Bm 
Anfang Februar 1655. (Arolf. Ar.) 

2) Eine große Anzahl biefer Correspondenzen, von ben verſchiedenſten dentſchen 
und auswärtigen Höfen, die von Waldeck nur zu ſeiner eigenen Information be 
nubt und nit an bas Hauptarhiv in Berlin abgegeben wurben, befindet na 
nod im Archiv zu Arolfen. 
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worden, viele hatte er felbft übernommen, und mit Nachdruck hatte 
er darauf gehalten, daß bie für biefe Swede erforberlichen Gelber 
immer zur Hanb wären, und daß bieje Ausgaben vielen anderen vor- 
gingen. Diejer mit fo vielen Koften verbundenen Steigerung bes 
Betriebs der auswärtigen Politik ſetzt fih Schwerin entgegen: hier 
liege eine Haupturfache für ben Verfall ver Finanzen, ver Staat 
des Kurfürften könne dieſe Ausgaben nicht vertragen, die überdies 
auch nicht einmal ben Nuten brächten, ben man von ihnen erwar- 
tete '). Walded forberte für biefe Zwecke die Anweifung eines feften 
Etat’8 von 20,000 Rth. Schwerin erflärte Died bei bem jebigen 
Stand ber Finanzen für eine Unmôglibieit. Im der Erbitterung 
des Streited ging Walde fo weit, feine Entlaffung anzubieten, 
„voyant bien que M. le Baron ne peut reposer tant que je 
suis ici.“ 

Man möchte fagen: zwei im innerften Grunde entgegengefete 
Anfichten über die Natur und die Aufgabe dieſes branbenburgifchen 
Staates ftünben einander hier gegenüber. Doc fpist perfänliche 
Erbitterung und wechjelfeitige Eiferfucht ben Gegenfat wol etwas 
ſchärfer zu, als er principiell eigentlich war. Ein febr gereizter Brief- 
wechfel zwifchen ben beiden Miniſtern knüpft fib an ben Streit an, 
wobei Waldeck feinen Gegner ziemlich von oben herab behanvelt; in 
einer Eingabe an ben Kurfürften, worin er auf Unterfuchung bringt, 
fpricht er höhnifch von Leuten, bie jebt alles nach ihrem Willen 
dirigiren wollten und bod noch vor Turzem „nicht fo viel gehabt, 
daß ein blind Pferd über ihr Gut ftraucheln können.” Auf Befehl 
des Rurfüriten übernahm bas Geheimraihscollegium bie Bermittelung 
zwijchen beiben; die Räthe v. Somnitz und v. Hoverbed führten bie 
Berhandlungen; erft nach einigen Monaten war bas Zerwürfniß 
äußerlich völlig beigelegt. 

Wir haben hiermit zeitlich etwas vorausgegriffen. Als biefer 
Streit zwifchen Walvded und Schwerin entbrannte, ftanben, befonbers 
für jenen, die inneren Angelegenheiten {bon längſt nicht mehr in ver 


1) „Son Alt. Elect. peut bien être électeur et le demeurer sans telles 
dépenses; * Ausdruck Schwerin’s in bem erwähnten Protokoll. 
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vorderſten Reihe ſeiner Intereſſen. Aufgaben ganz anderer Art nah⸗ 
men feine volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Man fönnte es auf- 
fallend und ungewöhnlich finden, wie der für militärifche Zwecke in 
ben Dienft des Kurfürjten Berufene fi jene Aufgaben der inneren 
Bolitif fo völlig angeeignet hatte, welche von feinem bisherigen 
Berufe fo weit abzuliegen ſchienen. Indeß ift diefe Entfernung viel- 
leicht doch mehr eine feinbare. Hierüber mag zum Schluß eine 
Bemerkung geftattet fein. 

Dean hat beobachtet, baf bei bebeutenben Feldherren fich wicht 
jelten ein Bervorvagenber Zug von praftifcher nationalöflonomifcher 
Befähigung finde. Wo ver innere Sufammenbang zwifchen dieſen 
beiven Begabungen liege, ift nicht fehwer zu feben. Es it bas Ge- 
heimniß der Organifation, die Uebung in ver Bewirtbichaftung, Ber- 
theilung und Concentration iwirlenber Kräfte. Die militärifche Ver⸗ 
faflung des fiebzehnten Sabrhunberts und die bamalige Weife ver 
Kriegsführung brachten vie Thätigkeit des Officiers und bes mili- 
tärifchen Verwaltungsbeamten einanver befonbers nahe. Der Oberſt 
eines Regiments, ber Hauptmann einer Reitercompagnie bat auch 
bas ganze wirtbichaftliche Leben bes ihm untergebenen Körpers, bie 
Beſoldung eingejdloffen, in feiner Hand; der Gewinn, ben er aus 
feiner Stelle zieht, Tann fich fteigern und mindern, je nach der befferen 
oder jchlechteren Defonomie, bie er führt. Im ben höheren Befehls- 
baberftellen fteigert fich dies natürlich zu beträchtlichen Dimenfionen. 
Der General des breifigiäbrigen Krieges bat eine febr umfafjenve 
Finanzverwaltung unter fi; er fann burd gute Wirtbfchaft bebeu- 
tenden Gewinn für feine eigene Kaffe erzielen; e8 wird gerade nicht 
immer und ausfchlieglid auf bem Wege ber Erpreflungen und bes 
Unterjchleif8 gefchehen fein, wenn wir in biejer gelbarmen Zeit fo 
häufig höhere Officiere als große Gapitaliften auftreten jehen '). 

Rod direkter bringt die Art der Kriegsführung ben General 
zu einer wirtbicheftlihen Thätigfeit. Hat doch die Strategie biefer 
Zeit, mit ihren feltenen Entſcheidungsſchlachten, mit dem langen 


N Bergl. darüber die Url. u Actenf. IV. 18. gemachten Bemerkungen; 
nig hiſt. Schilderung von Berlin IL 58f. 
MR 
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Berweilen großer Heevesförper in einer Gegend, mit bent gänzlichen 
Mangel eines georbneten Sufubribitems, von vorn herein immer bie 
wirtbfchaftliche Ausnutzung eines Lanbitrides zu ihrem Hauptobject 
nach der einen Seite hin. Die militärifche Aufgabe, eine Gegenb 
zu behaupten, fteht .in unmittelbariter Verbindung mit der anderen, 
biefelbe wirthſchaftlich auszunugen, aber doch in der Weife, daß bas 
Land fo lange als möglich die Armee- unterhalten Tarın, daß bas Land ” 
burch foftematifde Behandlung möglichit lange davor bewahrt bleibt, 
völlig ausgefogen, over, wie der technifche Ausbrud ver Zeit lautete, 
„inutil“ zu werden. Dabei war natürlich eine georbnete Verwaltung, 
foweit pie Verhältniffe e8 geftatteten, erforderlich; den Befehlshabern 
größerer Armeen fteben zu biefem Behuf nicht felten befonbere , Rriegs- 
commifjare“ zur Seite. Freilich hatten biefe einen fchweren Stanb: 
bie unbeziwingbare Robbeit und Gewaltfamfeit der verivilberten ſol⸗ 
datiſchen Maſſen, die Habgier der Officiere und aller derer, die im 
Kriege beſonders Bereicherung ſuchten, entband ſich, wo immer mög- 
lich, von den auferlegten Schranken und Geſetzen und ſchlug ſinnlos 
und oft zum eigenen Verderben den Fruchtbaum nieder, ſtatt der Früchte 
ju warten. Aber bas Bemühen, in geordneter Weiſe zu wirthſchaften, 
war boch vorhanden; jeber bebeutenbere militärifche Kopf mußte barin 
die eine Hauptfeite feiner Aufgabe erkennen; aus Wallenfteins Briefen 
und Snftructionen weiß man, wie jehr er immer auf Schonung und 
zweckmäßige Behandlung der Bauern brang '). Man wird fomit 
in biefer Zeit bei Officieren höheren Ranges immer, nach modernem 
Ausprud, von ben Geſchäften ver Intendantur her, eine gewiffe praf- 
tiide Uebung in der Zenit der Verwaltung vorausfegen bürfen. 
Bon Wallenftein namentlich, über ben wir eben am beften unter- 
richtet find, ift befannt, daß er die Gabe der Adminiftration im 
berporragenpften Maße befaß; er zeigt fie als Schöpfer und Ordner 
feiner Armee, aber in noch höherem Grabe, wie jüngft befannt ge- 
worbene Actenjtüde dies von neuem erfennen laffen, burd vie mufter- 
bafte Verwaltung feiner ausgebehnten Befitungen. 

Es dürfte nad all bent kaum Wunder nehmen, wenn bei nä- 

1) Bergl. einige hierher gehörige Bemerkungen bei Heilmann bas Kriegs 
weien der Kaiferlihen und Schweben im breifigiäbrigen Krieg ©. 163f. 
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berer Betrachtung in der Zeit nach dem weftfülifhen Frieden es fich 
als eine häufiger vorkommende Erfcheinung zeigen follte, daß Männer 
von militärifher Vergangenheit als praïtifé erfahrenite Sachver- 
ftändige zu der Neuorbnung der Verwaltungen herangezogen wurden. 
Jahrzehnte lang war in der That, befonbers in ben vom Krieg am 
meiften heimgefuchten Gegenden, vie Givilbermaltung fait ganz pa- 
ralyſirt gewefen, alle anminiftrative Thätigleit hatte mehr oder min- 
der ben Kriegszweden fich dienftbar machen miffen — nun wandten 
bie dort gejchulten Kräfte fich der Frievensarbeit zu, und man re- 
currirte auf ihre Erfahrung und auf ihre technifche Kunde. So bag 
aus der Schule des Kriegs wenigftend zum Theil die Kräfte her- 
vorgegangen wären, welche die Wunben bes Kriegs zu heilen unter- 
nabmen. 

Es käme auf eine nähere Unterfuchung an, bie bier nicht ge- 
macht werben Tann, in welchen Grave biefe Verwendung von Män- 
nern aus der Militärlaufbahn für Zwede ver bürgerlichen Verwal⸗ 
tung und des Finanzwejens in ben einzelnen Xerritorien Statt ge- 
funben bat. In Brandenburg hat, wie aus dem Obigen erfichtlich, 
Conrad von Burgsdorf ein Iahrzehnt lang in verantwortlicher Weife 
auch an ver Spite des Finanzweſens und ber Verwaltung geftanben, 
ein Mann, ver bis babin nie ein anberes als militäriſche Aemter 
befleivet hatte. Der zur Führung ver branbenburgifen Reiterei 
berufene Waldeck tritt an feine Stelle. Neben ihm ftebt Blumen⸗ 
thal, der zwar nicht felbft Solbat mar, aber feine Carriere hatte er in 
ven Aemtern ver militärifchen Verwaltung gemacht, als branbenbur- 
gifcher Kriegsrath, als Faiferlicher Generaltriegscommiffar. Aud Eurt 
Bertram von Pfuel, auf beffen bemerfenswerthes Project zur Reform 
des Steuerweſens jängft aufmerkffam gemacht worven ift '), gehört 


1) Droyfen Geſch. ver preuß. Politif III. 2. 69. Beiläufig ſei hierzu be- 
merkt, daß die von Pfuel dort im Jahr 1647 geäußerten Gedanken und Bor- 
ichläge fit eingehend dargelegt und begründet bereits in einer (anonymen) ÿlug- 
fohrift finden, bie drei Sabre früher erfchienen war: „Kurke Erinnerung von 
Nothwendiger Gleichheit der jebigen Anlagen und Kriegs = Contributionen. 
Anno MDCXLIV." Ohne Drudort. 16 pp. 4°. — Au ver oben (S.63) erwähnte 
Amtslammerpräfibent Bernd v. Arnim hatte eine zum Theil militärifche Laufbahn 
gemadt. (Kirchner Schloß Boykenburg ©. 311.) 
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der gleichen Laufbahn an, die er in branbenburgifden uud fchwebifchen 
Dienften gemacht, hatte. DBeifpiele, die aus viefem und anderen 
Kreifen ſich gewiß mit Leichtigkeit würden vermehren laffen. Die 
befonberen Verhältniſſe des preußifchen Staates brachten es mit fich, 
baß dieſe Verbindung fdeinbar fo weit aus einander liegender 
Sunctionen auch in fpäterer Zeit fich noch öfter wieverholt bat. 
Keiner ftellt viefelbe in bezeichnenderer Weile dar, als König 
Friedrich Wilhelm I., der Solbat und Deconom. 
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Viertes Kapitel. 
Reichspolitik. 


UNTEN INT LE 


Mir vollem Eifer hatte Waldeck in ben erften Zeiten feines 
brandenburgifchen Miniſteriums fib ben Aufgaben ver inneren Po— 
litik gewidmet. Doc dürfte man nicht glauben, baÿ auf biejem 
Felde die eigentlichen Ziele feines Ehrgeizes lagen. Darin erkannte 
er richtig Die Natur des Staates, an vefjen Leitung er nun an ber- 
vorragenber Stelle Theil nahm, daß es für ihn jebt nicht an ver 
Zeit war, in befdeibener Zurücgezogenheit ſich zu einem Mufterftant 
für Verwaltung auszubilden und vorzüglich ben engeren häuslichen 
Zweden zu leben — es galt kühn binauszutreten auf bie Bühne 
ber großen und allgemeinen politifchen Verhältniffe, Verbindungen 
anzufnüpfen mit ben entfcheivenden Mächten, zu allen wichtigften 
Fragen ber beutfen und europätfchen Politik fich in ein möglichft 
actives Verhältniß zu jeßen; es galt und e8 war möglich, auf bieje 
Weile Macht und Einfluß zu gewinnen, bie weit über bie reelle 
Militär» und Finanzmacht des Staates hinaus vorzüglich auf bte 
Energie der allgemeinen Führung und auf die eimfichtigfte und ent- 
ſchloſſenſte Verwendung auch beſchränkter Kräfte fich gründeten. 

Denn bas hatte die Gefchichte biefer Zeit genugfam gezeigt, 
was doch auch jehr Kleine Mittel bei Huger Berechnung und gefchidtem 
Hervortreten im rechten Augenblid zu leiften im Stande waren. 
Bu feiner Zeit noch war die Runft ver Diplomatie in bem Maaße 
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eine reelle Macht geweſen, wie fie es jet mehr und mehr wurde, 
Es würde vermuthlich ein fehr eigenthümliches Nefultat ergeben, 
fônnte man berednenb aus einander halten, wie viel von ben großen 
Erfolgen ver franzöfifchen auswärtigen Politif im fiebzehnten Sabr- 
hundert ver wirflichen materiellen Machtüberlegenheit Frankreichs und 
wie viel der hochentwideltert Birtuofität der franzöfifchen Diplomatie 
zuzufchreiben ift. Diefe Kunft aber hatte fich jebt bereits zu einem 
überaus complicirten Syſtem ausgebildet. Es war ein vielver- 
fdlungenes Spiel, eine Art politifches Erebitfpften, möchte man fagen, 
wo neben ben reellen Werthen von Geld und Truppen bob aud 
folche eine Rolle fpielen und von oft tief eingreifendem Einfluß find, 
bie nur eventuell fid in jene umwandeln laffen, aber bod auch ſchon 
fo, als imaginäre Werthe, erftrebt, erworben und umgefett werben. 
„Kriege werden auch mit Gerüchten geführt,” fagt einmal ein 
Diplomat biefer Zeit Angefichts eines Bünbniffes, bei bem id vor- 
ausfehen ließ, daß ber andere Contrahent bie übernommene Verpflich- 
tung von Gelb- und Truppenhilfe möglichft umgehen und fich hinter 
bie wolverclaufulirten Artifel über ben casus foederis verſchanzen 
würde '); dennoch hatte er mit Eifer ben Abjchluß beffelben erftrebt: 
biefe Alliance war in Bezug auf ben neuen Punbesgerioffen felbit 
zunächft nur ein imaginärer politifher Werth, beffen Realijirbarteit 
ſehr zweifelhaft blieb; aber in dem großen Crebitgefchäft ver biplo- 
matifchen Action Éonnte fie, bei geeigneter Verwendung, für ben Staat, 
auf ben fie lautete, an anberer Stelle einen reellen politifchen Werth 
erzeugen. 

In einem folden Syſtem ift e8 möglich, auch mit einem ge- 
ringen Einfaß, zu rechter Zeit an ver rechten Stelle angebracht, 
einen beträchtlichen Gewinn zu erzielen. ‘Ein Staat wie der branben- 
burgifche, deſſen Einſatz immerhin bod fon durch feine Lage und 
feinen Umfang eine nicht geringe Wichtigfeit repräfentirte, fonnte, 
auf biefe Wege geführt, zu bebentenben Erfolgen gebracht werben; 
mit Glüd und Gemanbtheit geleitet, Éonnte in biefer Bahn Branben- 
burg fon Aufgaben ergreifen, die e8 ben ‚großen Mächten bes eu- 


1) Urt. u. Actenft. IV. 26. 
6 * 
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ropäiſchen Staatenfhftems, wenn auch als Macht zweiten Nanges, 
zur Seite ftellten. 

Kurz gefagt, waren e8 nun eben biefe Ziele, auf welche Waldeck 
bie Politif des Kurfürften binlenfen zu müffen glaubte: eine mit 
Energie geführte auswärtige und Reichspolitik, Anknüpfungen nad 
allen Seiten, Steigerung der biplomatifhen Thütigleit, große Ver⸗ 
bindungen in und außer bent Reich, möglichfte active Betheiligung 
an allen großen politifchen Fragen, vie näher oder ferner Branven- 
burg und das Reich berührten. Diefe politifche Taktik nun belebt 
von bent ftärfften Gefühl feinbieligen Gegenfates gegen vie Politit 
des fatferlihen Hofes für die beutfhen und gegen bie des habsbur- 
gen Gefammthaufes für die europäifchen Angelegenheiten. Waldeck 
bewegt fih ganz und mit Leivenfhaft in biefer Grunbanfidt; bie 
habsburgiſche Politif in Deutfchland und in Europa ift die unbedingt 
feinblihe Macht, mit ver e8 Teine innerliche Verföhnung gibt, von 
ber fein aufrichtiger Frieden je zu erwarten ift; alle auswärtige, 
alle Reichspolitif ift in nüberem ober fernerem Bezug Abwehr over 
Angriff nach diefer Seite bin — die Aufgabe Branvdenburgs aber 
tft es, an die Spike ver unabhängigen Reichsftände zu treten, zu 
fhaffen und zu rüften, um ben unabläffigen Angriffen und Ueber- 
griffen der habsburgifchen Politik gewachfen zu fein und im rechten 
Moment felbit zum Angriff bereit zu ftehen. 

Anfichten und Abſichten, die, allgemein genommen, nicht gerade 
neu waren; feit dem Beginn bes jechzehnten Jahrhunderts hatten fie 
in immer fchärfer ſich zufpigenvder Faſſung die Parole ber einen 
großen Partei in ver europäiſchen Politif gebildet; theoretifch hatten 
fie in ver Schrift des Hippolithus erft vor kurzem ihren, nach Art 
der Zeit, muftergiltigen Ausprud gefunden. Doc wird e8 der Mühe 
werth fein, zu verfolgen, welche Geftalt biefe Beftrebungen jet unter 
ben neuen Bebingungen der gegenwärtigen Lage annahmen. Hier 
liegt ver wichtigfte Theil von Waldeck's Thätigkeit als brandenbur- 
gifcher Minifter. | 
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Verwirrung im Neid. 


Sehr ifolirt war Brandenburg aus ben weitfälifchen Friedens⸗ 
verbanblungen hervorgegangen; mit feinem von ben größeren Staaten, 
die daran Theil genommen, war e8 in eine bauernbe engere Vers 
binbung getreten; unter ben beutfchen Reichsſtänden waren wenige, 
pie nicht mit Neid und Beforgniß auf bas wachſende Anfehen biefer 
nenen Macht ſahen. Der Krieg von 1651 hatte wejentlich dazu 
beigetragen, bieje Mißſtimmung zu erhöhen. Er hatte ebenfo ben 
faiferlichen Hof mie bie Niederlande, Schweben mie Polen, große 
wie fleine, geiftliche wie weltliche Reichsſtände in Harnifch gebracht 
und mißtrauifch blidten viele nach ben gefährlichen Plänen aus, bie 
man am Hofe in Cleve oder in Berlin etiva weiter im Schilve füh- 
ren mochte. 

Wie wenig war freilich bie politifche Lage des Rurfürften zu 
großen Unternehmungen angetban. Nur mit Mühe war bas eclatante 
Scheitern des legten Verſuchs durch einen gefchidten Rückzug verdeckt 
worden. Als Walde zuerſt bei biefer Gelegenheit in die diploma- 
tige Lage feines jebigen Herrn eine Einficht gewann, hatte er am 
eifrigiten gerathen, vorerft ben Kopf aus ver Schlinge zu ziehen. 
Er war erftaunt über ben völligen Mangel an ficheren, ven Rüden 
bedenben Verbindungen, womit ver Kurfürft ein fo großes Wagniß 
unternommen hatte; nicht einmal Franfreihs war man gewiß ge- 
wefen; er vieth vor allen Dingen fit biefer Macht zu verfichern. 
Aber noch ganz anderer Vorbereitungen bepürfe es, bevor man wieber 
wagen könne, nach irgend einer Seite hin etwas mit Gewalt burch- 
zufeßen. 

Die volffommene biplomatifhe Ohnmacht, in der man fich be- 
fand, zeigte fich für jet am empfinblichiten in bem Verbältniß zu 
Schweren. Mit faft unverhällter Gewaltjamfeit, unter ben übelften 
Vorwänden weigerte ſich biefe Macht, ben Frievensbeftimmungen 
nachzukommen und dem Kurfürften vie ihm zuftehende Hälfte von 
Pommern einzuräumen. Und fie burfte dies, ohne von irgend einer 
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Seite her, außer von Brandenburg felbit, eine Ginrebe zu befahren. 
In der That hatte in dem allgemeinen Chaos, worin jebt nad 
bem Frieden alle Verhältnifjfe im Reiche lagen, jever Einzelne vollauf 
zu thun, um nur die eigenen Angelegenheiten zu ordnen und bei 
ber troftlofen Unficherheit aller Zuftände wenigftens feine eigene 
Stellung zu nehmen und nach Kräften zu befejtigen. Am wenigften 
aber für die Snterelfen Brandenburgs war man an irgend einer 
Stelle geneigt fich Ungelegenbeiten zu machen. Schweden — bas 
ſchien jeßt der unvermeibliche Gang ver Dinge — mußte mit feinen 
neu gewonnenen Xerritorien an ber Ober, Elbe und Wefer bie füh- 
vende Macht des proteftantifchen Norddeutſchland werden: um jo 
ihlimmer für Brandenburg, wenn es ihm unmöglich war, jich mit 
ben Schweden auseinanverzufegen — aber wer hätte jich um feinet- 
willen mit ihnen entziweien mögen? 

Bald nach bem Abjchluß des meitfälifchen Friedens hatte ber 
Rurfürit bereits nach mehreren Seiten hin Verfuche gemacht, mit ein- 
zelnen Reichsſtänden befonbers im weſtfäliſchen und nieverfächfifchen 
Kreis Verbindungen anzufnüpfen, um aus feiner völligen Iſolirtheit 
herauszufonmen. Man war ibm aller Orten mit fühlem Mißtrauen 
begegnet, und der Krieg von 1651 ſchien dies nur zu vechtfertigen. 
Bald nad Beendigung veffelben, zu Anfang des Jahres 1652, war 
ein neuer Verfuch gemacht werben, befonbers mit ben braunfchwei- 
gifhen Herzögen anzufnüpfen. Graf Witgenftein, ver mit der Ver- 
handlung über ein Defenſivbündniß "beauftragt wurbe, erhielt eine 
ausweichende Antwort ') — in der nämlichen Zeit hatten die Braun- 
jchweiger mit Schweden bie fogenannte Hildesheimer Alliance ge- 
ihloffen, der auch Hefien-Kaffel beitrat. Gerade die beiven pro- 
teftantifchen Reichsſtände, von beren Einfluß ver Kurfürft am erften 
eine Wirkung zu feinen Gunften erwartet hatte, wanbten fich von 
ihm ab; trot der noch nicht erfüllten SriebenSbebingungen in Bezug 
auf Bommern, trotzdem Schweben nod nicht einmal vie faijerliche 
Belehrung für feine neuen Lande im Reid erhalten hatte, wurde 


1) Xcten ber Verhandlung mit Braunfchweig, Fanuar bis Juli 1652. (Berl. 
Ar.) 
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baffetbe auf bem niederſächſiſchen Kreistag, ber bald darauf zuſammen⸗ 
trat, zugelaflen und fomit als völlig legitimirter Reichsſtand an- 
erfannt. 

Aber an der Frage, ob Schweben zum Weichen aus Hinter- 
pommern gebracht werben fünne over nicht, hing für Sranbenburg 
bie Œntideibung über feine ganze Tünftige Stellung zu Schweden 
und im Reich überhaupt. Unterlag der Kurfürft an biefer Stelle, 
in biefem erften Conflict mit bem anfpruchsvollen neuen Rivalen in 
Norddeutſchland, fo war bas Uebergewicht Schwedens befiegelt, und 
um fo ficherer und breifter burite biefes bann mit ben mannichfaltigen 
weiteren Plänen in Bezug auf bie beutide Politif heroortreten, bie 
es, fo fürdtete man, noch im Schilve führte. Hier mußte, mit 
welchen Mitteln e8 auch fein mochte, ben gefährlichen Anfängen ent- 
gegengewirft werben. So fehr e8 bem Sinne des Kurfürften und 
vieler feiner Räthe iwiberftreben mochte, e8 ſchien hier, nachdem alle 
anderen Mittel verfagt hatten, in ver That feinen anberen Ausweg 
zu geben, als vie Hilfe des Katfers; er allein hatte bas Zwangs⸗ 
mittel in ber Sanb, bem vielleicht vie Hartnädigleit ver Schweden 
fi beugte — mon mußte die Anwendung beffelben erfaufen, 
wie theuer auch der Preis fein mochte, ben man bafür zu zahlen 
hatte ’). 

Es ift ‚nicht erfichtlich, welde pofitiven Vorſchläge Waldeck in 
biefer Angelegenheit gemacht bat — nur daß er jeber Löſung ber 
Schwierigfeit von Anfang an fit nachdrücklich widerſetzte, wodurch 
ein engeres Verbältniß zu bent fatjerlichen Hof begründet werben 
mußte. Trotzdem trat gerabe biefe Nothwenvigfeit immer unver- 
meiblier an ben Kurfürften heran; von allen anberen Seiten ber 
erfuhr er Zurücdweifungen, von Wien her bemühte man fich um ihn; 
und eben jeßt war bott eine neue compacte Barteibildung im Werke; 
im November 1652 follte in Prag eine Zuſammenkunft zwifghen 
bent Raijer und fämmtlihen Rurfiriten Statt finden; fam e8 zwifchen 
biejen, wie offenbar vie Abficht war, zu einer engeren Vereinbarung, 
und Brandenburg hielt fi von verfelben zurüd, fo Hatte e8 vie Aus- 


) ©. die näheren Ausführungen darüber Urt, u. Actenſt. IV. 830ff. 
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ficht, völlig ifolirt zwifchen gejchloffenen Parteien zu beiden Seiten 
in der Mitte zu fteben. Trotz allen Pebenfen wurde es immer un- 
bermeiblicher, vorerft bas Heil auf Seite des Raifers zu fuchen. 

Diefe Zuſammenkunft ver Kurfürften mit bem Kaifer in Prag 
war ein Creigniß, auf welches man bamals im ganzen Reich mit 
Spannung und zum Theil mit nicht geringer Beſorgniß hinblidte. 
Ein Artikel des weftfälifhen Friedens hatte angeordnet, daß ſechs 
Monate nach der Ratification beffelben ein Reichstag zufammentreten 
follte '). Betrachtet man die Aufgaben, welche bas Frievensinftrument 
bemfelben ftellte, fo zeigt fi, daß hier furzweg e8 fi um eine um- 
faffenbe Revifion der gefammten Reichsverfaſſung handeln follte; vie 
fundamentalen Fragen ver Verfaffung, ver Verwaltung, tes Juſtiz⸗ 
wefens, des Militärweſens ftanben auf der Tagesordnung bieies 
Reichstags; fogar — eine ganz neue Aufgabe — burchgreifente . 
Mafregeln für die Neuordnung der zerrütteten öfonomifchen Ver— 
bältniffe ver Nation follten hier berathen werden. Son Monat zu 
Monat, von Jahr zu Jahr war die Berufung des Tages hinausgefche- 
ben worben; jebt enblich war fie erfolgt; für ben 31. October 1652 
hatte ver Raifer die Stünbe nach Regensburg berufen. Und in eben 
biefer Zeit, während vie Gefanbtidaften begannen fich in Negen- 
burg zu verfammeln, fand jener Befud der Kurfürften bei ben 
Raifer in Prag Statt. Im Reiche erfuhr man nur von ver glän- 
zenden Aufnahme, von ben erlefenen Höflichkeiten, welche der Faifer- 
lite Hof feinen Gäften bot; die Verhandlungen, die man führte, 
wurden in bas tieffte Geheimniß gehüllt. 

Nun muß man im Auge behalten, daß von ben großen Partei- 
gegenfäten, welche in biejer Zeit bas Reich erfüllten, ver eine und 
vorwiegendſte der der gefammten reichsftändifchen Intereffen gegen 
ben Kaifer war; aber, für jebt wenigftens, bewegte ein anderer mit 
faft noch größerer Leidenſchaft vie Geifter: der zwiſchen Kurfürften 
und Fürften. Die breifigiäbrige Kriegszeit hatte biejen Gegenfak 
zu befonberer Schärfe entwidelt. Faſt breifig Jahre lang (1613 bis 
1640) war bas Reid ohne Neichötage regiert worben; ftatt ihrer 
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war bas Inftitut der Kurfürftentage immer mehr in ben Vorber- 
grund getreten; eine Reihe folber Separatzufammenfünfte bes kur⸗ 
fürftlihen Colleg's mit bem Kaifer hatte währen bes Kriegs bei 
verjchiebenen Anläffen Statt gefunden und hatte mehrfach, mit bem 
Anfprud bas ganze Reid zu vertreten, ben entfcheivenbiten Einfluß 
geübt. Die große Maſſe der Reichstagsberechtigten fühlte fich durch 
biefes Servortreten der Furfürftlichen Oligardie in ihrem wichtigften 
verfaffungsmäßigen Rechte bebrobt. Sollten fortan Kaiſer und Rur- 
fürften allein bas Regiment führen und vie Heineren freien Reichs— 
ftände mebiatifiven birfen? Seit bem Jahr 1640 war ver Kampf 
über dieſe Frage mit ber größten Heftigfeit geführt worden. Man 
hatte einen Reichstag (1640/41) erzwungen; vie Fürftenpartei hatte 
unter bem lebhafteften Widerſtreben von Raijer und Rurfürften, vor: 
nebmlid durch die Hilfe von Schweden und Frankreich, durchgeſetzt, 
bag fie als felbftänbige Glieder an ben weftfälifchen SriebenSver- 
bantlungen Theil nehmen vurften; bas Griebensinftrument hatte, nad 
bartnädigen Rampfe, enblid vie Vollberedtigung bes gefammten 
Reichstags wieder feierlich feftgeftelit. Was konnte jetzt biefe gebeim- 
migvolle Sufammenfunft des Kaiſers und ber Kurfürften unmittelbar 
vor der Eröffnung des Reichstags anderes bezweden, als Verabre- 
dungen zu treffen, um bei ber bevorftebenben conftituirenvden Ver⸗ 
fammlung gemeinfam auf bie Verwirklichung des alten Programm's 
binzuarbeiten? Im Reid war biefe Befürchtung weit verbreitet; meb- 
tere Fürften erklärten, fie würben ven Reichstag nicht befchiden, bevor 
ihnen über ben Inhalt ver Prager Verhandlungen Garantien gegeben 
würben ’). 

Ein feltfames widerſpruchsvolles Treiben. Blidt man in vie 
Schriften viefer Zeit, welche aus furfürftlichen Kreifen hervorgegangen 
iind, fo febrt fih bas Bild um: die Fürftenpartei erjcheint als bie 
angreifende, bie KRurfürften haben vollauf zu thun, fich zu verthei- 
digen und nur ihre alte verfaffungsmäßige Stellung im Reid zu 
bewahren. Und in der That an der Spite ver fürftlichen Partei 
ftanb jebt, als erflärtes Haupt in biejem Rampfe, Schmweben, beffen 


1) Bfanner histor. comitiorum Imp. celebratorum a. 1653/4. S. 8. 


90 Biertes Kapitel. 


Staatsmänner feineswegs gefonnen waren, bie neue reichfütrftliche 
Würde ihrer Krone auf eine befcheivene ſecundäre Stellung neben 
einer anerfannten Oberhoheit der Kurfürften zu gründen. Es wurden 
allerlei „weitausfehenvde“ Reden von ſchwediſchen Diplomaten er- 
zählt '); der Neichstag fchien ver Rampfplak werten zu follen, auf 
welchem die gefammte Fürftenpartei einen allgemeinen Angriff gegen 
bie bisherige höhere Stellung, die „Präeminenz,* wie man fagte, 
nes Rurfürftencolleg’8 unternehmen wollte. 
Unter allen Eurfürjtlihen Prärogativen aber waren die Raïfer- 
wahl und vie damit sufammenbüngenben Functionen bie wichtigiten. 
Sollten biefe fortan uneingefehräntt in ben Händen ver Kurfürften 
bleiben? Das Friebensinftrument fchien dies in Zweifel zu ftellen; 
unter ben Aufgaben des bevorftebenben Reichstags nannte bafjelbe 
auch: Beftimmungen zu treffen über die Raiferwabl ”) und über bie 
Abfaffung einer bauernben Wahlcapitulation. Alfo viejes bochwich- 
tige Amt, auf bem der Name und bie politiihde Bedeutung des Kur- 
fürftencollegs berubte, vie Wahl des Reichsoberhauptes, follte jet 
in jeinem Beltand der Discuffion des gejammten Reichstags unter- 
worfen werden. Wer fonnte ihn binbern, bas hiftorifche Vorrecht ver 
jieben Wahlfürften einer Umgeftaltung zu unterwerfen? Schon bei ben 
Friedensverhandlungen in Osnabrüd war ber Vorfchlag eifrig bebattirt 
worden, daß wenigftens die Frage, ob und wann eine Römifche Königs- 
wahl vorzunehmen fei, ver Mitentjcheivung der Fürſten ober bes ge- 
fammten Reichstags zu unterliegen babe. Ebenfo war bie Abfaffung 
ber Wahlcapitulation feit jener erften bei ver Wahl Karls V. immer 
in ver Hand ver Rurfürften geblieben, eines ihrer nußbarften und wol: 
benußtejten Rechte. Hier fprad bas Friedensinſtrument beutlid zu 
Gunften der Fürften, indem e8 eine von bem gefammten Reichstag 
zu berathenbe beftänbige Wablcapitulation zur Aufgabe ftellte. CS 


1) Blumenthal an Schwerin dat. Regensburg 1. Sept. 1653: „Herr 
Salvius ſoll gefagt haben, zu Osnabrüd machte man ben Anfang zur Aenberung 
im Reid, beim erften Reichdtag müßte man bas ganze Haus übern Haufen werfen 
und infonberbeit der Churfürften Autorität.” (Berl. Arc.) 

2) Nicht Über eine einzelne biesmalige, fondern ganz allgemein Über bas 
Wahlgefchäft iiberhaupt — „de elootione Romanorum Regum,' nicht Regis. 
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wer vorauszufehen, daß um biejen Punkt fich der lebhaftefte Kampf 
entfpinnen würbe. | 

Diefe Fragen bejchäftigten nun eben jet ſowol bie kurfürſtlichen 
Höfe als auch ben Kaifer auf’8 lebbaftefte. Ferdinand III. wünjchte 
nicht8 jehnlicher als die Wahl feines älteften Sohnes zum Nachfolger 
bei jeinen Lebzeiten. Er war zunächſt mit ben geiftlichen, bann mit 
ben anberen Rurfüxften barüber in Unterhanblung getreten; faft jever 
von ihnen hatte Wünfche, deren Erfüllung in ver Hand des Kaijers 
lag '); darauf bin fonnte man fich einigen, und bereits im Sommer 
1652 burfte ver Kaifer die Mehrzahl ver Kurfürften als für feine 
Abficht gewonnen betrachten. Eben jene Zufammenfunft in Prag, 
von ber wir fpraden, hatte zum Hauptzwed, vie lebten abfchließen- 
ben Serabrebungen in Betreff ver vorzunehmenven Wahl zu führen, 

Die öſterreichiſche Hauspolitif und die alte Rurfürftenpolittt, 
beren Ærabition e8 war, SKaiferwahlen für Heinere oder größere 
territoriale Vortheile zu verkaufen, hatte fich alfo hier wieber ein- 
mal zufammengefunvden. Zugleich aber erfchten e8 doch auch beiben 
Theilen von bejonderem Werth, gerabe jett, gegenüber ben auf bie 
Raiferwahl gerichteten Plänen ver Fürftenpartei, Schwedens voran, 
nicht allein fich über bas Princip zu einigen, fonbern jogleich mit 
einem concreten Act fi über alle Bebenten und Einreden hinweg— 
zujegen. Das Friebensinftrument forberte. Theilnahme der Stänve 
an ber Entfcheivung über Königswahl und Wahlcapitulation: einigte 
mon fich. babin, jebt, Angefichts beS eben bevorftehenben und be- 
ginnenben Reichstags, eine Wahl vorzunehmen und eine Wahlcapi- 
tulation zu vereinbaren, jo war bies der empfinblibite Schlag, ben 
man gegen bie fürftlichen und ſchwediſchen Anfprüche führen Tormte. 

Nur die branbenburgifhe Stimme hatte in bem allgemeinen 
Concert bis jebt gefehlt. Brandenburg, fo febr auch ihm natürlich 
an ber Erhaltung ver bevorredteten Stellung ver Rurrfürften im Reich 
gelegen fein mußte, hatte bo weder in ben lebten Reichsverſamm⸗ 
lungen, noch bei ben weftfälifchen Friedensverhandlungen fid ber 
excluſiven Kurfürftenpolitif feiner Collegen unbebingt angefchloffen; 


1) 9. Meiern Regensburger Reichstagsbandlungen I. 1148 Pfanner hist. 
comit, ©. 7. 
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in wichtigen Fragen hatte e8 fich von biefen getrennt und hatte durch 
ein Eingehen auf bie fürftlichen Forderungen bis zu einer gewiſſen 
Linie hin vielmehr eine vermittelnde Stellung einzunehmen geſucht. 
Begreiflich daher, daß der Kurfürſt keineswegs ſehr eilig geweſen 
war, den Einladungen nach Prag Folge zu leiſten und auf den Plan 
der Königswahl einzugehen). Die Erbitterung ver Schweden gegen 
ihn mußte durch einen ſolchen Schritt nur von neuem geſteigert wer- 
ben; man burfte ihn nicht thun, wenn man nicht gewiß war, einen 
aufridtigen und nachhaltigen Rüdhalt gegen Schweven in Prag zu 
finden. Die erjten Aufforberungen wurben fühl abgelehnt. Waldeck 
wirkte eifrig dafür, bas ganze Project überhaupt zu verwerfen, jene - 
enge Solivarität mit bent Kaiſer und bem Rurfüritencolleg zu ver- 
meiden und vielmehr in bent zu erneuernben Ginverftünbnif mit ben 
wichtigften proteftantifhen Fürften des Reichs einen Halt gegen jene 
fowol wie gegen Schweven zu fuchen. 

Anfänglich hatte er ven Kurfürften felbft und vie Mehrzahl ver 
übrigen Käthe auf jeiner Seite gehabt; faft nur Blumenthal hatte 
bie Gegenpartei gehalten. Was ben Kurfürften beftimmte, gegen 
vie bis zuleßt fejtgehaltene Meinung Waldeck's doch enplich in vie 
Reife nach Prag zu willigen, waren weniger bie immer bringenberen 
Aufforderungen der übrigen Kurfürften und die immer verheißungs- 
volleren Ausfichten, die ihm ver Raifer vor Augen führen ließ, als 
bas unbeugfam gewaltthätige Verfahren, welches die Schweven in 
ber pommerifchen Separationsfrage fortfuhren gegen Branbenburg 
in Anwerbung zu bringen. Es war erfichtlich, ohne ein ſtarkes Zwangs⸗ 
mittel fonnte man ver zähen Habgier der ſchwediſchen Staatsmänner 
nicht Herr werden — biefes Zwangsmittel, wodurch der unerträg- 
lide und bem ganzen Reich neue Verwirrung brobenbe Uebermuth 
Schwedens in die Grenzen bes Frievensinftruments zurückgewieſen 
werben follte, bas war ber Preis, für welchen ver Kurfürft ſich ba- 
zu bequemte, für's nächjte bem Kaiſer und bem Rurfürftencolleg fid 
anzufchließen und in biefem Bunde ben ſchweren Verwidelungen, bie 
bevotftanben, entgegen zu. gehen. | 


1) ©. die Verhandlungen darüber Urk. u. Actenft. IV. 915 ff. 
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Im November 1652 begab er ſich nach Prag. Walde befand 
fih in feinem Gefolge '). Es eriftiren nur: febr bürftige, äußerliche 
Nachrichten über die geführten Berbanblungen. Sebenfalls, vie Ein- 
willigung Brandenburgs zur römifchen Königswahl ward unter ge- 
wijjen Pebingungen gegeben. Die Gegengabe des Kaifers war eine 
Urfunbe, welche die feierliche Verficherung enthielt, baf Schweben 
nicht eher zur Belebnung mit feinen veutjchen Territorien, noch zu 
Sig und Stimme auf bem Reichstag zugelaffen werben folle, als 
bis es Hinterpommern bem rechtmäßigen Befiter überliefert babe *). 
Eine Anzahl anberer alter Forberungen des Kurfürften war gleich- 
falls zur Sprache gekommen; noch ſchwebte unerlebigt die Frage über 
bas im Sabr 1620 von Fervinan IL. confiscirte fdlefifhe Fürften- 
thum Sügernborf, beffen rechtmäßiger Erbe ver Kurfürſt zu fein bean- 
jprudte; eine alte Gelbforberung an ben faiferliden Hof, noch aus 
bem fechzehnten Sahrhundert ſtammend, bie vielgenannte „Breslauer 
Schuld“, die jet mit ben niemals gezahlten Zinjen auf ungefähr eine 
halbe Million berechnet wurde, war feit langem ein ftehenber Beſchwer⸗ 
beartifel bei allen Verhanvlungen mit bem Taiferlihen Hof’). Für 
alle biefe und andere Anliegen erhielt ver Kurfürft vie Zuficherung 
balbigiter günftiger Erledigung. 

Aber der eigentliche Erfolg der Zufammenfunft für Pranben- 
burg war das Ausfchließungspecret gegen Schweven. In ber beften 
Stimmung trennten fih bie Kurfürften von bem Kaiſer. An ben 
fürftlichen Höfen im Reid blidte man nicht ohne einigen Ingrimm 
auf bas bergeftellte gute Einvernehmen, und mit ſpöttiſchen Mienen 
erzählte man von ben Thränen der Rührung, die ver Kurfürft von 
Sadfen beim Abſchied bon bem Kaiſer geweint habe; ver Branven- 
burger aber, fo ging die Rebe, habe ausgerufen, zweimalhundert- 


1) Rauchbar S.41 gibt an, daß er burd die Kurfürftin die Erlaubnif 
burfette, mitreifen zu bürfen, „in Hoffnung, bei Gelegenheit noch etwas thun 
zu können.“ Noch Böllnit Mémoires p. s. à l’hist. des quatre derniers sou- 
verains de la maison de Brandenbourg I. 38ff. bejchreibt in lberflüfftger Aus- 
führlichleit bas Aeuferliche der Sujammentunft. 

2) Dat. Prag 21. Nov. 1652. v. Meiern I. 21. 

3) Url. u. Actenft. IV. 609. 919, 
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taufenb Thaler: jeien ihm nicht ſo lieb wie dieſe Zuſammenkunft mit 
bent Kaiſer ’). 

In der That, der Kurfürſt hatte hier, dem Rath Blumenthals 
gegen ben Waldecks folgend, bas richtigere getroffen. Waldeck hatte 
gewünſcht, daß man vie nämliche Maßregel, vie Ausſchließung Schwe- 
bens vom Reichstag bis zu erfolgter Räumung von Hinterpommern, 
auf bent Reichstag felbit durch genaue Verſtändigung mit ben - 
proteftantifchen Fürften zu erreichen fuche. Der ſpätere Erfolg zeigte, 
wie ſchwer e8 in der That war, biefes Elentent dauernd zu gewinnen 
und in einer beftimmten Richtung zu führen; gerade gegen Schweden 
aber einen Drud auszuüben, bazu waren fie bei der engen Verbin- 
bung, bie viele von ihnen mit biefer Macht anterhielten, für jetzt 
noch am wenigſten geeignet. 

Die mit dem Kaiſer geſchloſſene Abkunft aber erwies fé we⸗ 
nigſtens für dieſen Hauptzweck wirkſam. Die Eröffnung des Reichs⸗ 
tags ward unter den lebhafteſten Remonſtrationen der meiſten Stände 
von Monat zu Monat hinausgeſchoben, bis Schweden feine Verbinb⸗ 
lichkeiten gegen Brandenburg erfüllt haben würde. Es fehlte freilich 
auch jest nicht an Verſuchen des kaiſerlichen Hofes, ſeine Verpflich— 
tungen zu umgehen und ben Kurfürften bod um ben Preis feines 
Bugeftänbniffes zu bringen; inbef gelang e8 doch ben branbenbur- 
gifchen Gefanbten, alle Bemühungen biefer Art zu vereiteln; erſt 
auf die Nachricht von bem wirklich erfolgten Abzug ver ſchwediſchen 
Garnifonen aus Hinterpommern wurde am 30, Juni 1653 ber 
Reichstag eröffnet. 

| Anzwifchen hatte auch der Raifer feinen Willen erreidt. Nach 
Augsburg hatte man ben Wahltag berufen; unter bem ‘Drängen des 
Kaiſers beeilten die Rurfüriten bas Gejchäft fo jehr als möglich; 
die Wahl hatte ſchließlich Statt gefunben, ehe noch Branbenburg 


1) Bfanner hist. comit. ©. 7. — In nieberländifchen Zeitungen wurbe 
erzählt, daß, al8 der Kaifer in Prag ben Kurfürften von Sadfen in jeiner Woh⸗ 
nung befuchte, „unter noch währenber folder visite und Unterredung über bem 
Haufe, in welchem der Kayfer bei dem Ehur- Fürften war, ein großer hellſcheinenber 
Stern erſchienen und ſo lange geſtanden als beyde Herren beyſammen geweſen.“ 
(von Hagen) Comitiologia Ratisbonenais S. 89. 
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für irgend eines feiner Anliegen völlig fichergeftellt war. Am 31. Mai 
1653 war ver Erzherzog Ferbinand zum römifchen König ermählt 
worden; auf ein Meenjchenalter bin war damit, wie e8 fchien, bem 
habsburgiſchen Haufe die Kaiferfrone wieder gefichert. 

Bon bier an nahm nun der Reichstag die allgemeine Aufmerf- 
ſamkeit vorzüglich in Anſpruch. 


Der NHeichstag in Negensburg. 


Mit ziemlicher Zuverficht fab der Kurfürft bem Verlauf ber 
Dinge entgegen, als er ben geheimen Rath Joachim Frieprich von 
Blumenthal abfdidte, um zuerft auf bem Wahltag in Augsburg 
feine Stelle zu verjehen und bann an bie Spike ver Reichstagsge- 
fandtfchaft zu treten. Die Zufagen des Kaifers in Prag ließen alles 
Gute erwarten; ber befte Kenner des Faiferlichen Hofes in der Um- 
gebung des Kurfürften, Blumenthal, proclamirte bas unbebingtefte 
Vertrauen, er war fait bereit, perſönlich für die Erfüllung aller 
Wünſche zu bürgen '). 

Es waren theils Forderungen perjönlicher Art, theils folche, 
welche bie allgemeinen Sntereffen und die großen Aufgaben des Reichs- 
tags betrafen, deren Erledigung ver Kurfürft von ben jet bevorſtehen⸗ 
ben Verhandlungen mit bent NReichSoberhaupt erwartete. Allein zum 
großen Erjtaunen Blumenthals zeigte ſich nun, ſobald bas Wahlge- 
ihäft vollbracht war, weder in ben einen noch in ben andern, wenn 
man an's Einzelne heranging, im minbeften bas gehoffte Entgegen- 
tommen von Seiten bes faijerlihen Hofes. Schon von Augsburg 
ber fchrieb er nicht wenig betroffen über vie völlig veränberte Phy— 
fiognomie ver Umgebung des Raifers; feit dem Sabre 1651, wo er 
zulegt in Wien war, ift vieles anders geworben; bie einflußreichiten 
Männer, denen er nahe geftanben, wie Graf Trautmannsporff und 
Graf Schlid, find geftorben, andere find zurüdigebrängt, neue Elemente 


1) Für das Nachfolgende liegen im Allgemeinen durchweg die branbenbur- 
giſchen Reichstagsberichte, nebft dem Privatichreiben Blumenthals an ben Kurfürſten 
in Grunde. 
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in die Höhe gekommen, veren er fich wicht mächtig fühlt. Da lautete 
nun, fo wie man an die Gefchäfte ging, vieles anders als e8 in Prag 
ben Anfchein gehabt hatte; vor allem vechnete man Brandenburg vie 
um feinetwillen gejchehene Hinausfchiebung ver Eröffnung des Reichs- 
tags als einen Dienft an, wodurch ver Raifer feine Verbinplichkeiten 
gegen ben Kurfürſten bereits überjchüffig erfüllt babe. Es war fon 
zu erkennen, daß auf die in Prag gemachten Berfprechungen in Betreff 
Jägerndorfs und der Breslauer Schuld wenig Rechnung zu machen 
war; Blumenthal weiß nichts bringenberes zu rathen, als daß man 
einige ber einflußreichiten kaiſerlichen Räthe, befonbers ben Neichs- 
vicefanzler Graf Rurk, durch nicht zu Heine Gelbfummen in bas 
Intereſſe Branvenburgs zu ziehen fuchen müſſe. 

Rod ſchlimmer gejtaltete e8 ſich, als man nun nach Regensburg 
fam und ben Gefchäften näher trat. Der Kurfürft forderte in erfter 
Reihe die Zurüdgabe von Jägernporf; ven Gedanken einer Entſchä— 
bigung burch Gel lehnte er ab, doch erklärte er fich bereit, auf eine 
Entſchädigung burd ein entfprechenbes Territorium einzugehen; er 
ihlug vor, für Jägerndorf und für feine Gelbforberung zufammen 
ihm bas Fürſtenthum Glogau abzutreten. Man wies e8 weit von 
ber Hand; gerade biefes fei, {don um feiner Lage an ver Ober willen, 
bem Kaiſer völlig unentbehrlihd. Mit Bitterfeit ließ der Kurfürft 
daran erinnern, baß gerade Glogau ver Raifer einft während tes 
Krieges ben Schweden angeboten habe, um einen Separatfrieven von 
ihnen zu erlangen. Vergeblich. Binnen Furzem mußte Blumenthal 
felbft befennen, baf die Sachen febr bevenklich ftanben. Man ver: 
handelte auf Seiten des Kaiſers offenbar nur noch vorläufig über 
bas, was man bereits völlig entidloffen war zu verweigern. Noch 
ſchwebte die Angelegenheit, auf welche e8 nach ver Königswahl bem 
Raifer allein noch bei dieſem Reichstag ernitlih anfam: die Be- 
willigung einer neuen Neichsfteuer; war erft biefe noch glüdlich in 
ben Hafen gebracht, bann, jo ſah Blumenthal felbft voraus, wurde 
bie Hoffnung für Brandenburg immer geringer, irgend etwas von 
jetnen Anſprüchen durchzuſetzen. 

Indeß was bedeuteten dieſe Privatanliegen des Kurfürſten gegen⸗ 
über den größeren allgemeinen Intereſſen, die jetzt zugleich in Frage 
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ftanben und bie nicht minder empfinplich bebrobt waren. Go bie 
Angelegenheit ver Proteftanten in ben dfterreihifhen Erb- 
landen. Es war und blieb eine Frage von allgemeiner Wichtig- 
feit für die ganze proteftantifche Welt, ob nach wie vor die zahlreichen 
Olaubensgenoffen in Schlefien und Defterreich völlig ſchutzlos ver Will⸗ 
fübr des Kaiſers preisgegeben fein follten. Bei ben weftfälifchen 
Berbanblungen war bieS einer ver vielbefprodenften Streitpunfte ge- 
wefen; ver faiferliche Hof hatte fich hier unbeugfam gezeigt; man 
gab ben ſchwediſchen Gefanbten Schuld, baf fie fich burd die Summe 
von jechshunberttaufenn Thalern hätten gewinnen laffen, von weiterem 
Drängen in biefer Angelegenheit abzuftehen ), So war e8 zu ben 
Beitimmungen des Friedensinftrumentes gefommen, welche ben größten 
Theil der proteftantifhen Emigranten aus ben Lanben des Kaifers 
von ber fonft durchgängig verfügten Wiedereinſetzung in ihre Befit- 
thümer ausfchloß, und welche die Dort noch wohnenden Evangelifchen, 
mit geringen Einſchränkungen zu ihren Gunften, ganz der Willführ 
ver faiferlihen Behörven und bem ungefchwächten Befehrungsfanatismus 
ber am Wiener Hofe allmächtigen Sefuiten preisgab; nur ein dürftiges 
Recht ver Fürbitte war ben Schweden und ben anderen evangelifchen 
Reichsftänden vorbehalten worden. Seit bem Frieden hatte dies nun 
feine Früchte getragen. Mit unerbittlicher Strenge wurde in fämmt- 
lichen Bjterreichifchen Landen bas Unterdrückungswerk gegen vie Pro- 
teftanten fhftematifh betrieben; immer lauter und bringenber er- 
ihollen vie Silferufe, befonbers aus Schlefien und Nieveröfterreich; 
„über 30,000 Mannsperjonen aus allen Lanben werben emigriren 
müffen *, berichtet Blumenthal aus Regensburg im Sommer 1653 °). 
Und das Recht der Fürfprache, welches bie evangelifhen Reichsftänve 
auszuüben hatten, war, wie vorauszufehen, eine ftumpfe Waffe; eine 


1) ©. darüber die Erdrterungen bei Senlenberg Darftellung des weftfä- 
lichen Friedens S. 109ff. 

2) Neichstagsbericht dat. Regensburg 2. Juni 1653 (Berl. Arch). Der 
Bodencorresponbent Balbed’s in Wien, Tobias Seltenjhlag von Frieden- 
feld berichtet am 17./27. März 1652 von bort: „bie Reformation wird noch 
ſcharf projequirt, und befinden fit albier in Defterreich unter der Enns aufm 
Lande unb in ben Städten 172,000 Seelen, die no evangelifch fein und ſich 
darzu befannt haben.” (Arolſ. Ar.) 

Erdmannsdörffer, Grafv. Walded. 7 
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Wirkung fonnte mit ihm nur erzielt werben, wenn bie Gefammtbeit 
ber proteftantifchen Stände, die großen und mächtigen an ber Spike, 
fit einigten, burd unabläffiges Drängen ohne jede andere Rüdficht 
einen durchgreifenden Drud auf ven fatferlihen Hof auszuüben. 
Aber wie wäre dies möglich gewefen? Die ſchwediſchen Gefanbten _ 
zeigten fi lau und gleichgiltig; in der Hofburg Guftan Abolfs in 
Stodholm gingen bereits Sefuiten aus und ein, und feine Tochter 
ſann auf Abbanfung und Uebertritt zum Katholicismus. Kurfachien 
war feit langem gewohnt, ängftlich jeven Schritt zu meiden, ver in 
Wien Anftoß erregen fonnte. Nur mit der größten Mühe ließ. im 
Verlauf des Reichstags der Kurfürft Iohann Georg ji bewegen, 
bas alte hiftorifche Ehrenamt feines Haufes, bas Directorium ver 
Evangeliſchen, wieder zu übernehmen; die Tendenz ver Furfächfifchen 
Politik ging {bon feit einiger Zeit babin, biefes Amt, deſſen Führung 
nur Ungelegenbeiten und unwillfommene Auseinanderſetzungen mit 
bem Kaifer und ben Katholifchen einbrachte, allmälig einfchlafen zu 
laffen; wenn Rurfachfen daſſelbe jet doch wiever übernahm, fo geſchah 
e8 nur, um bie Thätigfeit des evangelifchen Körpers zu mäßigen 
d. h. zu lähmen und um zu verhüten, daß nicht etwa Brandenburg 
an die von ihm verlaffene Stelle trete. Ein emergijches Eintreten 
für bie bebrängten Glaubensgenofjen in Defterreih war von furfäch- 
fiber Seite nicht zu erwarten. Daneben fam Kurpfalz in Frage, 
welches in früheren Zeiten wol die von ben jächlifchen Albertinern 
aufgegebene Sübrerrolle übernommen hatte. Aber Kurfürft Karl 
Ludwig ftanb mit bent Kaifer jet auf bem beften Fuße; er beburfte 
feiner Hilfe für die Streitigkeiten in feinem Haufe; auf bas Drängen 
ber branvenburgifchen Gefanbten erflärte er, vie Angelegenheit ver 
öfterreichiichen Proteftanten fei eine ,beSperate Sade,” für die er 
höchitens gute Wünfche haben könne; „er babe bei I. Raif. Mai. 
nod etwas zu forbern und viel Sachen bei bero Hof zu negotiiren, 
jo daß er alfo I. Kaif. Mai. Favor bedürfte; überdies befänbe er 
fich noch zur Zeit in feinem Staat nicht bergeitalt befeftigt, daß er 
fih frember und zwar fo verhaßter Sachen annehmen könnte“ !). 


1) Neichstagsbericht dat. Regensburg 19. März 1653 (Berl. Arch.). 
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So blieb neben ver großen Maffe ver mittleren und fleinen 
evangeliſchen Reichsftände nur Brandenburg übrig. In ver That ließ 
e8 der Kurfürft an ben bringenbiten Verwendungen nicht fehlen; er 
hatte auch im biefer Angelegenheit bei der Prager Zufammenfunft 
perfônlihe Zuficherungen des Kaifers erhalten und hatte barauf 
bauend die Bebrängten ermuthigt; er betrachtete ihre Sache jett 
ganz als die feinige und fühlte fich im Gewiſſen an fie gebunden. 
„Die armen Evangelifchen, fchreibt er einmal eigenhändig an Blumten- 
thal, kann ich nicht verlaffen, fonbern will Gottes Gnade höher 
halten als des Katfers und aller Menfchen, e8 gehe mir auch wie 
es wolle“). So fam es, baÿ die branbenburgifche Gefanbtfchaft 
von ben größeren auf bem Neichdtag bie einzige war, bei welcher 
bie Deputirten ver dfterreichifchen Evangelifchen einige Unterjtügung 
fanden. Aber bei der tfolirten Stellung Branbenburgs fiel feine 
Fürſprache bod nur wenig ins Gewicht; die Bedrückungen bauerten 
fort; bas Reich war verfammelt, und es war ihm unmöglich, von 
bem Kaiſer and nur bas geringjte Zugeſtändniß zu erlangen. 

Nicht beifer ftanb es in Bezug auf alle anderen allgemeinen 
Snterefien. Formlos, ohne jede genügende Controle ftanb bas ge- 
fammte Reichsjuſtizweſen thatfächlih unter bem bominirenben . 
Einfluß des Faiferlichen Hofes. Das Friedensinftrument hatte prin- 
cipiell bie paritätifche Beſetzung des Reichsfammergerichts ausge- 
fproden; in der Ausführung wurde fie nichtS befto weniger in ber 
Weife gefälfcht, daß eine katholiſche Majorität immer gefichert blieb. 
Das unklare Verhältniß zwiſchen bem Reichsfammtergericht und bem 
faiferlihen Neichshofrath in Wien mit ihrer concurrivenden Gerichts- 
barfeit blieb nach wie vor beftehen; der Raifer hatte in bem Friedens⸗ 
inftrument nicht mehr zugejagt, als auch in ben Reibsbofrath „einige“ 


1) Der Kurfürft an Blumenthal dat. Cölln a. d. Sp. 12. Juli 1653 
(Berl. Ar.) Mit bem gleichfalls eigenbänbigen Boftfceript: „Diejes hab ich nid- 
tern gefchrieben, des Morgens frühe, bamit man nicht vermeine, daß ich getrunken 
babe. Doch von Römiſch⸗-Katholiſchen ift es nicht Wunder; denn ihre Maxime 
ift, daß fie ben Ketern feinen Glauben halten. Ich Hoffe, ver Kaifer werbe bie 
ſchelmiſche Regul nicht gelernet haben, auch feinen SGefuiten bierinnen nicht nad- 
folgen.“ | 

7 * 
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evangelifche Beifiter zu berufen; aber welche Garantie Éonnte vies 
gewähren? Und noch gab es für biefes wichtige Hofgericht des Kaiſers, 
vor welches die größten Capitalfachen im Reid gezogen werden konnten, 
nicht einmal eine Proceborbnung. Das Verlangen der Stände, daß 
unter Mitwirkung des Reichstags eine folde gefchaffen werde, murte 
abgewieſen; ver Kaifer erklärte, in biefer Angelegenheit keine Con—⸗ 
currenz der Neichsftände zugeben zu können; einftweilen werde man 
fih an die Proceßordnung des Neichsfammergerichts halten; nad 
einiger Zeit (März 1654) wurde bann eine Reichshofrathsorbnung 
vom Kaiſer publicirt, welche nicht bite geringfte Sicherheit gewährte. 

Offenbar, man war am faiferliben Hofe entfbloffen, durch 
einen völlig zu beberrfchenden Reich&hofrath in Concurrenz mit bem 
Reichskammergericht bas Reichsjuftizwefen in uneingejchränfter Weiſe 
in der Hand zu behalten. Die Stände burften gemwärtig fein, 
daß die Praris des Reichshofrathes nach wie vor vie nämliche bleiben 
würde, wie fie einmal Veit Ludwig von Sedenvorf für vie Zeiten 
Ferdinand's IL. fchilvert: ift ein Gutachten des Neichshofrathes ein- 
gegangen, fo wirb basfelbe zunächft ven beiven , Confciensräthen " 
bes Raifers, zwei Sefuiten übergeben, welche basfelbe in Rüdfidt 
auf die Religion zu prüfen und eventuell zu mobificiren haben; fo- 
bann zwei faiferlihen Näthen, welche biefelbe Prüfung und Modi—⸗ 
fication in Rüdficht auf die Faiferliche „ratio status“ und das In- 
tereffe der öſterreichiſchen Erblande vornehmen; nach biefer boppelten 
Rectification wird dann bas Urteil abgefaßt und bem NReichshofrath 
zur Publication und Execution wieder zugefandt '). 

Und vor einem Gerichte biefer Art follte in letter Inftanz ber 
Streit über die jülich-cleviſche Erbſchaft entfchieven werben, wie ber 
junge Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg eifrig betrieb, ver 
eben jebt nach bent Tod feines Vaters voll ungeftümer Pläne in 
Regensburg erſchien. Bei einem folchen Gericht fudten bie miber- 
ipänftigen Stände von Cleve ihre Streitigkeiten mit bem Kurfürſten 
anhängig zu machen, wie eine von ihnen an ben Raifer gefanbte 
Deputation fich bemühte, 


1) Sedendorf Jus publicum Romano-Germanicum ©, 241. 
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Neben ben Reichögerichten war ver Reichstag bas wichtigfte 
Feld für bie Faiferliche Politif, auf bem es galt, die ihren Händen 
fon faft entglittenen Zügel bes Regiments wieder aufzugreifen. 
Son zu beberrichen, gewährten {bon die lofen, mangelhaft geregelten 
Formen bes reichstäglichen Gefchäftsganges febr erflediihe Mittel. 
Was konnte nicht alles vurchgefet oder verhindert werben, wenn ber 
Kaifer mit ver furmainzifchen Reichskanzlei im Einverftänpniß war. 
Und in bem einen Collegium des Reichstags, in bem Fürftenrath, 
führte Defterreich neben Salzburg ben Borfig. Man braucht nur 
wenig von ben NReichstagsacten biefer Zeit zu lefen, um auf zahl- 
reiche Setfpiele zu ftoßen, welche zeigen, wie ausgiebig und oft wie 
formlos gewaltfam biefe Vortheile benußt wurden. Indeß für alle 
Fälle reichte bies doch nicht aus. Des Kurerzkanzleramtes von Mainz 
war man doch nicht immer und nicht für alle Fragen gewiß; und 
die Politit des Rurfüritencollegs bot, neben manchen bauernd gemein- 
ſamen Sntereffen, doch auch zu viel Collifionspunfte mit bem Kaiſer, 
als daß hier auf die Majorität unbebingt zu rechnen geweſen wäre. 
Daran war nichts zu ändern; aber um fo niehr gewährte ver zweite 
Reichsrath, bas Fürftencollegium (welches vie Geſammtheit ver nicht- 
furfürftlicden und nicht⸗ſtädtiſchen Reichstagsftimmen vereinigte), bie 
Möglichkeit, ein leicht zu regierenbes Stimmenverhältniß zu erzielen. 
Schon war hier die Majorität ver Stimmen fatholifch '); über eine 
bedeutende Anzahl verfügte ver Raifer unbebingt, 3. Th. über foldhe, 
bie, wie bie im Bereich ver dfterreichifchen Erblande gelegenen reichs⸗ 
freien geiftlichen Fürftenthümer, von Alters her von ver Theilnahme 
an ben Neichslaften befreit waren und baber um jo leichter für bie 
Bewilligung jeder Sorberung des Kaifers ftimmten. Aber biefe 
Phalanx zuverläffiger, völlig verfügbarer Stimmen mit bem Motto 
„in omnibus uti Austria“ galt e8 noch mehr zu befeftigen. 

Hier trat die in diefen Tagen viel befprochene Frage der „neuen 
Sürften * ein. Schon Ferbinanb II. hatte eine Anzahl öſterreichiſcher 
und anderer Abelsfamilien in ben Fürftenftand des Reichs erhoben, bie 


1) 54 fatbolijte Stimmen gegen 30 evangelijte wird bas Berbältniß ans 
gegeben in dem Reichstagsbericht dat. Regensburg 12./22. März 1659. 
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Lobkowitz, Dietrichftein, Eggenberg, Salm, vie Hechinger Hohenzollern; 
unter bem jebigen Kaifer waren Auersberg und Biccolomini Hinzu: 
gefommen. AIS eine bent Kurfürften von Brandenburg erwiefene 
Höflichkeit wurde e8 betrachtet, daß ver Kaiſer vie beiden Naſſaui⸗ 
ſchen Grafen, welche viefem am nächften ftanben, Graf Johann Mori; 
von ber Siegener Linie und Graf Wilhelm Griebrid von Naffau-Diek "), 
beide reformirten Befenntniffes, in ben Fürftenftanp erhoben hatte; 
in der That war dies faum zu umgehen gewefen, ba bem Grafen 
Sohann Ludwig von Naffau, von ter Dillenburger Linie, ver fatho- 
lift geworden war und in faiferlichen Dienften ftanb, bie gleiche 
Ehre zu Theil wurde ”). 

Run waren ſolche Creirungen an fich nichts neues; ſchon vot- 
längft hatten vie Kaifer ven Reichsfürftentitel als Auszeichnung ver- 
lieben, wol aud verkauft, ohne daß daraus ein factifer Befi des 
Reichsfürftenrechtes entiprang *). Jetzt war es pie Ahficht, daß dieſe 
„neuen Fürſten“ als wirfliche Reibsftänbe recipirt werben unb in 
bas Süritencollegium des Reichstags eintreten follten. Auf- bem 
Regensburger Reichstag im Jahre 1641 war der Kaifer auerft mit 
biejem Verlangen aufgetreten. Die Stände hatten id nicht weigern 
fönnen; bod war verfügt worden, daß die Reception der Neucreirten 
nicht eher erfolgen bürfe, bis fie ben Nachweis lieferten, daß fie in 
Beſitz reichsunmittelbarer Herrfchaften fich befinden, von benen fie 
die Matricularbeiträge zu ben Reichsfteuern und zur Erhaltung des 


1) Bol. oben ©. 30. 

7) Ausführliches über alle diefe Creirungen |. bei Pfeffinger Vitr. illustr. 
IL. 520 ff. 765 ff. 

3) So beſaß 3. B. das Gaus Rabaimwil ben Reichsfürſtentitel {bon feit 1504, wo 
er ihm burd Marimilian I. verliehen morben war. (Pfeffinger IL 715). Der 
Kurfürft von Brandenburg ließ bei Gelegenheit des jebigen Streites darauf auf- 
merkſam machen, daß fo gut wie Piccolomini aud der Fürft Bogislab Radziwil, 
„als vefien Familia longe antiquior et illustrior ift, ... er auch bergleichen bei 
Uns gefuchet,‘‘ Anfprud erheben dürfe, in bas Fürftencolleg des Reichstags auf- 
genommen zu werben, und befahl feinen Gejanbten dafür zu wirken (Refolution 
des Kurfürften dat. Cölln a. b. Sp. 6. Mai 1653.). Noch gegen Ende bes Reichs⸗ 
tags erſchien ein Radziwil'ſcher Gefanbter in Regensburg, um bie Angelegenheit 
an betreiben (Reichstagsbericht dat. Regensburg 4./14. Mat 1654); doch blieben 
feine Bemühungen ohne Erfolg. 
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Reichskammergerichts liefern würben; außerdem war mit Nadbrud 
die Bedingung gemacht worven, daß fie Sit und Stimme im Fürften- 
rath, wie billig, wenn auch perfünlich anweſend, doch nach ven alten 
fürftliden Häufern führen jollten. | 

Bei bent jegt verfammelten Reichstag wurbe die Frage wieder auf 
die Tagesorbnung gebradt. "Freilich waren vie neuen Aspiranten zur 
reichstäglichen Fürftenbant nur zum Theil in der Lage, ben erwähnten 
Nachweis zu liefern. Dem neuen Fürften Eggenberg hatte ver Raifer 
die Grafſchaft Grabisca in Friaul verkauft, „von aller öfterreicht- 
fhen Supertorität befreit und gänzlich als ein Immebiatgut einge- 
räumt”; er war mit einem Matricularbeitrag von brei Mann zu 
Fuß und zwei Reitern angejebt. Lobkowitz hatte die gefürftete Graf- 
ſchaft Sternftein im bairifchen Kreis aufzumweifen; die anderen Can⸗ 
bivaten des Taiferlichen Hofes Auersberg, Dietrichftein und Octavio 
Piccolomini, ver „Herzog von Amalfi*, waren zwar bie angejehenjten 
Männer ver Wiener Hofburg, aber ein reichsunmittelbares Befigthum 
hatte auch jebt Feiner von ihnen. Nichts befto weniger warb bie 
Bulaffung aller zu Sig und Stimme im Fürftenrath mit bem größten 
Eifer betrieben; ja bie neuen Fürften erhoben auch, entgegen ver 
früher geftellten Bebingung, ben Anfpruch, wenn fie perfönlich er- 
ichienen, im Rang ben Gefanbten ver älteren fürftlichen Häufer vor- 
anzugeben — und boranzuftimmen. 

Denn hierauf fam e8 an. Eine große Anzahl der Stänbe bes 
Fürftenrath8, befonvers die Fleineren und fleinften, pflegten entweder 
ihre Stimmen burd andere führen zu laflen ober ihre Gejanbten 
in ben meiften Fragen lebiglid an die Vorherjtimmenden over an 
bie Majorität zu weifen. AU dieſe Stimmen hatte ber Kaifer ein- 
fach zur Verfügung, wenn er jee Abftimmung in dieſem Collegium 
mit einer fejtgefchlojfenen Neihe unbebingt gehorfamer Boten er- 
öffnen fonnte; die Stimmen ver „neuen Fürften“ hatten boppelten 
Werth, wenn man burchfeßte, baf bei ihnen, wenn fie perſönlich an- 
wejend waren, (und dies lag ja in des Kaiſers Hand) die Abftimmung 
„begonnen wurde; außer bent eigenen Beitrag zur Erzielung ber 
Majorität mußten fie auch als Directorium für die Mafje ver 
Schwankenden und bei ver einzelnen Frage Inbifferenten bienen, 
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In der That, e8 gab feinen geeigneteren Weg als ben bier ein- 
gefehlagenen, um biefes zweite Collegium des beutihen Reichstags zu 
einem gefügen Bewilligungsinftrument herabzumürbigen und, wie bie 
Inftitute ver Reichsjuſtiz, fo auch biefes Organ ver Reichsverwaltung 
im Intereffe ver habsburgifchen Hauspolitif zu fälfchen. Der Taifer- 
liche Hof hat viefes gute Mittel auch fernerhin nicht vergeffen. Zu- 
nächſt natürlich erhob fit ein jehr erbitterter Kampf, theils um ben 
Eintritt der neuen Fürſten überhaupt, theils um bas von ihnen 
beanfpruchte Recht des perfönlichen Borranges. Wir geben auf ben 
Verlauf im Einzelnen nidt ein‘). Aufs hartnädigfte wiberftrebten 
lange Zeit befonberS die evangelifchen Mitglieber des Fürftenrathes, 
und neben ihnen jelbft bas katholiſche Baiern bem Anfinnen bes 
faiferlichen Hofes *); aber auch hier wieder zeigte fich, welch weiten 
Spielraum vie Ioderen gejchäftlichen Formen bem Reichsoberhaupt 
bod noch immer in allen Fragen biefer Art gewährten, und wie 
bie öfterreichifchen Stantsmänner e8 verftanben biefes Berbältnig zu 
benuten. Im Laufe des Reichstags gelang e8 in ver That, die Ein- 
führung fämmtlicher Candidaten in ben Fürftenrath zu bemertitelligen; 
alle Mittel wurden angewandt, die Oppofition zum Stillfchweigen 
zu bringen; was nach allem doch noch von Wiberftand blieb, wurde 
gulebt einfach durch thatfächliches Vorgehen unſchädlich gemacht; in 
faft tumultuarifcher Weife wurde die Einführung der Einzelnen, welche 
bie vorgefchriebenen Bedingungen nicht erfüllt hatten, in's Bert ge- 
jegt; im Reichsabſchied wurde ihre Aufnahme als feierlich vom Reid 
gutgeheißen verfünbigt; Protefte unbeachtet bei Seite gelegt; die Be- 
ftimmung über ben von ben neuen Fürſten bei ver Abftimmung 
einzunehmenven Rang blieb ver Willfür des Vorſitzenden und befon- 
beren Vereinbarungen ber Fürften unter einander anbeimgegeben )). 


1) Am eingehendften behandelt bei Pfanner hist. comit., passim durch 
bas ganze Werk bin. 

2) „Dieſer Eonfeß fei feine Dorfgemeinbe, ba man ungebeten und unbegrüßt 
wie ein Pfeifer ins Wirthshaus laufe” Pfanner ©. 571. 

3) Yüngfter Reichsabſchied (1654) $. 197; mit der Bedingung, daß die Erben 
derjenigen, die fiÿ noch nicht durch einen reichsunmittelbaren Befit legitimirt 
hatten, dies künftig zu thun haben follten, bevor fie bie Erbichaft von Sit und 
Stimme auf bem Reichstag antreten könnten. 
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Bon unmittelbar. praftifcher Bebeutung mußte nun die Zufan- 
menfebung des Reichstags und bas auf ihm herrſchende Stimmen- 
verhältniß bei jeder vorkommenden Verhandlung über zu leiftenve 
Reichsſteuern werben. Dies war ein fernerer Punkt, ber zu ben 
lebhafteften Kämpfen auf biefem Reichstag führte. 

Denn offenbar, darin lag für ben Raifer ver Hauptwerth einer 
lenkſamen Majorität des Fürftencolleg’s, daß fie die Hanphabe werben 
mußte zu einer möglichft unumfchränften Verfügung über die Steuer- 
fraft des Reichs. Aber in ver allgemeinen Unbeftimmtheit ver veichs- 
rechtlichen Grunbgefebe gab es wenige Punkte, die ſchwankender und 
ftreitiger waren, als gerabe der ber Reichsſteuern und ihrer Be- 
wilfigung. Der Grundſatz war feit langer Zeit eingebürgert, daß 
ben abweſenden Reichsſtand vie Bewilligung des Reichstags nicht 
binbe. Aber ift die Minorität gehalten, die Steuern mitzuzahlen, 
welche die Majorität befchließt? Zu einer feften, allgemein aner- 
fannten Beftimmung baritber war e8 nie gefommen. Wie nun ein- 
mal feit ver Reformation die Verhältnifje im Reich lagen, fhien es, 
namentlich für bie evangeliihen Stänve, gegenüber bem Tatholifchen 
Raiferthum, eine Unmöglichkeit, fich in folcher Weife vie Hände binden 
zu laffen. Der wejtfälifche Friede hatte biefe Frage bem Reichstag 
zur Entfcheinung überwiefen '). Der Kaijer trat alsbald mit einem 
jebr beftimmten Programm hervor: er forderte die unbebingte Gel- 
tung der Majoritätsbefchlüffe in Reichsſteuerſachen. 

Immer größer waren im Laufe der Zeit bie Summen geworben, 
bie man von Wien her forberte. Der Reichstag von 1641 hatte 
ben Vortheil, endlich nach fait breifig Jahren fich einmal wieder 
berufen zu feben, mit einer erfledliden Bewilligung bezahlen müffen. 
Auch ben weftfälifchen Frievenscongreß hatte ver Wiener Hof nicht 
unbenubt gelaffen; er hatte mit ben bort verjammelten Ständen 
über eine neue Steuer von hundert Rômermonaten verhandelt. Sebt 
nabm er biefe Berbanblung als gejchehenes Verſprechen und forberte 
einfach die Erfüllung beffelben. Und binter biefen hundert lauerte 
bereit8 eine neue Forderung, bie allmälig bis auf jechzig Rômer- 


1) Inst, Pac, Osn. Art, V. 6. 52, 
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monate binaufgefbraubt wurde, womit bas Reich bem Kaifer, wie 
e8 bief, für die durch biefen Reichstag verurfachten Roften ayıflom- 
men follte. 

Auf feinem Gebiete tritt bie verworrene, unfaubere Wirthfchaft 
ver kaiſerlichen Neichsregierung greller zu Tage, als in biejem 
Kapitel ver Reichsſteuern. Ganz abgefehen von ber Frage, was ver 
Raijer für biefe enormen Forderungen bem Weich leiftete — ben 
oberften Gerichtshof, bas Rammergeridt zu Speier, bejolveten vie 
Stänve felbft durch eine befonbere Steuer; bas Reichskriegsweſen 
lag in ver Hand ver Kreife — fo war vie gefammte Praris dieſes 
angeblichen Reichsſteuerweſens eine der verrottetften und lügenbaf- 
teften Barthien in bent ganzen unbeilbollen Gewirr ver jebigen Reiche- 
politif. Keine Bewilligung fonnte jemals zu Stanbe gebracht werben, 
ohne daß der Kaifer eine beträchtliche Anzahl von Stimmen, nament- 
lich die ver größeren und einflußreicheren Stänbe, durch vorhergehenve 
Befreiung von ihrem Antheil oder Moderirung beffelben. erfaufte; 
nicht felten auch wurde bie gewünfchte Stimme gerabezu burch. Flin- 
gende Gewährungen oder andere Vortheile gemonnen; Beftechung 
ber Räthe und Gefanbten fpielt eine große Rolle. In andern Fällen 
wieder muß die Befreiung am faiferliten Hof gejucht werben; mit 
großen Summen werben vie Faiferlichen Räthe gewonnen, ihre ſcham⸗ 
lofen Anfprüche verfchlingen, auch wenn man bie Eremtion erreicht, 
einen großen Theil der Erfparnik. Die fo Peftohenen aber mie 
die Beftehenben ftimmen bann für jeve Forverung bes Kaifers; vie 
Roften tragen die Stände, die des Vorzugs der Befreiung nicht 
theilhaftig geworben find, bie Heinen und mittleren beſonders; alles 
nah Maßgabe ver höchſt mangelhaften alten Reichsmatrikel vom 
Sabre 1521). 

Diefen für bas Intereffe. ver faiferlihen Raffen und ver faifer- 
lichen Räthe jevenfalls fehr erfprießlichen Suftanb gebachte man jekt 
durch eine reihsgefetlihe Beftimmung über vie Geltung ver einfachen 
Majorität in .Steuerfaden zu fanctioniven und zu verewigen. Es 

1) Die Revifion der Reichsmatrifel befand fi auch unter ben biejem Reichs⸗ 


tag durch bas Friedensinftrument (Inst. Pac. Osn. Art. VIII. $. 3. Mon. $. 64.) 
zugewiejenen Aufgaben; fie blieb aber, wie andere, unerlebigt. 
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war offenbar bie wichtigfte Frage biejes Reichstags, welche hier an 
pie Stänve zur Entfcheivung berantrat. Auf nichts geringeres fam 
e8 an, als darauf, ob es bem Kaifer und feiner theils erfauften, 
theils durch Einjchüchterung gewonnenen Tatholifchen Majorität fünftig 
fraft eines Reichsgeſetzes geftattet fein follte, bas proteftantifche 
Deutfchland im Intereffe der zerrütteten Finanzen des habsburgifchen- 
Raiferhaufes dauernd auszufaugen. 

Denn gleid im Beginn ber Verhandlung zeigte es fich, wie 
trefflid die faiferliten Räthe gerabe in dieſer Frage ven Erfolg. 
porbereitet hatten '). Son Seiten des kurfürſtlichen Colleg's war 
fein erniter Widerſpruch zu befürchten; im Fürftenrath aber zeigten 
fchon die erften vorläufigen Abftimmungen, daß ver Ratfer ver fatho- 
liſchen Majorität völlig ficher fein durfte. Die Oppofition führten 
nur die fleineren und mittleren evangelifchen Stände, Magveburg, 
Braunjchweig, Altenburg an der Spite, unb fie befanden fich mit 
ihrem Wiverfpruch in der entjchievenften Meinverheit. ' 

Aber um jo leivenfchaftlicher wurde ver Kampf geführt. Bor 
alfem verlangte man die Unterjcheivung zwifchen freiwilligen unb 
nothwenbigen Steuern; als nothwendige könne man nur biejenigen 
anerkennen, welche geforbert würben, „wenn bas ganze Reid von 
einem allgemeinen Feinde angefochten und befrieget würbe” ?); in 
jenem einzelnen Salle müfje befonvers, nicht durch Majorität, fonvern 
auf vem Wege ver Vereinbarung entfchieben werben, ob ver Fall 
einer „nothwenbigen” Steuer gegeben fei. Andere vermarfen biefe 
ganze Unterſcheidung: alle Reichsſteuern feien freiwillige, über bie 
Höhe der einzelnen Bewilligungen müffe nicht am Reichstag, fonbern 
in ben Kreifen entfdieben werben ). Andere anbers ; die nachgiebig- 
ften gingen jo weit, bas Princip ver Mehrheitsbefchlüffe anzuerkennen, 
aber fie forberten eine Majorität von fünf Sechftel, oder brei Viertel | 
oder wenigitens zwei Drittel. 

Es Tonnte ben fatjerlichen Räthen und ihrer Tatholifhen Ma- 
jorität an Gegengründen nicht fehlen. Die Oppofition hatte ſchweren 

1) 9. Metern Regensburger Reichstagshandl. I. 423ff. 


2, Magdeburgifhes Votum am 25. Aug. 1653 Ebenbaf. ©. 425. 
3, Altenburgiſches Botum id. dat. Cbenbaf. ©. 428. 
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Stand. Den Sommer und Herbft 1653 binburd währte ber Kampf, 
ohne daß die Frage um einen Schritt weiter fam. ES {chien -be- 
vorzuftehen, daß vie Minorität ver evangelifhen Fürften entiweber 
unterlag, over baf fie mit einem Proteft ben Neichetag verließ. 
Was ihren energiſch geführten Widerſpruch fraftlos machte, bas 
war, baf bo eben nur vie Heinen und mittleren evangeliihen Stänbe 
ihn vertraten; von ben gewichtigeren, namentlich ben Furfürftlichen 
Stimmen fchloß fich feine ver fürftlichen Oppofitton mit Nachdruck an, 
und felbft bei ver branvenburgifchen Geſandtſchaft fand biefelbe nur : 
eine laue Unterftügung Wie hätte der Kaifer einer Oppofition 
weichen follen, vie, mefentlid aus proteftantifchen Elementen zufammen- 
gefebt, doch nicht einmal vie proteftantifchen Kurfürften für fit hatte. 
Der Grund zu biefem auffallennen Verbältniß lag in einer 
anderen Hauptftreitfrage biefes Reichstags, welche bas Furfürftliche 
und bas fürftliche Lager in ber feinbieligiten Spannung gegen ein- 
ander hielt. Es war bie Frage über die Zufammenfekung und Ge- 
Ihäftsorpnung ver Neihspeputationstage. Neben ver über bie 
Reichsftenern bat fie am meiften von allen bieje Verſammlung be- 
ſchäftigt. | 
Das Inftitut ver Reihspeputation war im Jahr 1555 im 
Zufammenhang mit ben damals getroffenen Beftimmungen über bie 
Lanbfriebensorbnung und vie Kreisverfafjung in's Leben gerufen wor- 
ben '). Ein ftänbiger Ausschuß ver Reichsftände, zu welchem fämmt- 
liche Kurfürften (außer Böhmen) und eine bejtimmte Anzahl von 
Fürften, Prälaten, Grafen und Städten veputirt waren. Im Lauf 
ber Zeit war die Zahl. biefer Reichsdeputirten auf einunbzwanzig 
erhöht worben *); ihr Gefchäftsfreis, urjprünglich allein auf Lanb- 
friebensangelegenbeiten befdränit, hatte fit ebenfalls erweitert, jo 
daß biefer Ausſchuß thatfächlich faft ven gleichen Umfang von Reibs- 
gefchäften zu behanveln pflegte, wie bie Reichötage felbft. Seine 
Berufung ftand bem Kurfürften von Mainz zu. Es war hergebract, : 
2% J. Mofer von benen Teutihen Neichstägen II. 564ff. Urt. u. 
Actenft. I. 793 ff. 


2) Thatfächlich jebt nur zwanzig, ba bie Stimme von Jülich in Folge bes 
ungeichlichteten Streites Über ihre Führung rubte. 
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daß der Deputationstag in zwei Collegien verhanvelte; das eine bil- 
beten die Kurfürften, bas andere, ven „Fürftenrath “, bie Gefammtheit 
der übrigen Deputirten. Jedes Colleg faßte gefonbert für fich feirte 
Beſchlüſſe; dann theilte man fich gegenjeitig biefelben mit, und beide 
Gollegien unterbanbelten hierauf mit einander und mit ben faifer- 
lihen Commiſſaren fo lange, bis eine Einigfeit erzielt war over fid 
unmöglich zeigte. , Relation und Correlation* war der übliche Aus- 
brud für biejes Verfahren, wie bei ver Geſchäftsordnung des Reichs⸗ 
tags, bent e8 nadgebilbet war. 

In der lebten Zeit nun war biefes Inftitut hauptſaͤchlich nach 
zwei Seiten bin ver Gegenſtand vielfältiger Angriffe geworden. Ein- 
mal weil in bem Fürftenrath bie katholiſchen Stimmen in jehr be- 
trächtlicher Majorität waren. Dieſem Uebelftanb trat bas Friebens- 
inftrument mit ver Beftimmung entgegen, daß vie Barität herzu- 
ftellen fet. Die Sade lag bier ungewöhnlih einfah: man mußte 
jo viel evangelifhe Stimmen in ben Fürftenrath aufnehmen, als er- 
forberlid waren, um vie Stimmengleichheit beider Bekenntniſſe her- 
zuftellen. Die Einigung über die hierfür zu wählenven erfolgte ohne 
allzu große Schwierigfeit '). 

Aber der Mangel, bem fo an ver einen Stelle abgebolfen war, 
trat nun an der andern auf. Man hatte jebt fieben zur Theilnahme 
an der Neichspeputation berechtigte Kurfürſten; unter dieſen vier 
fatholifche. In diefem Collegium alfo war vie Parität, die früher 
vor dem Hinzutritt Baierns beftanben hatte, jet aufgehoben. Aber 
bas Friedensinftrument forberte ganz unameibeutig bie Serftellung 
des Gleichgewichts der beiden Bekenntniſſe; freilich ohne für biefen 
fchwierigeren Fall ben einzufchlagenden Weg angubeuten. Und bie 
bergeftellte Parität im Fürftencolleg fchien völlig werthlos, wenn 
ihr in bem kurfürſtlichen Rathe ein für allemal eine Tatholifche 
Majorität gegenüber ftanb. Wie ließ fich biefe Schwierigfeit über- 
winden? Hier war nun ber Punkt, wo ver alte Gegenfat ver fürft- 
lichen und kurfürſtlichen Tenvenzen wieder einmal in ganzer Schärfe 
zu age trat. 


1) Das Refultat |. Jüngſter Reichsabſchied 8. 194. 
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Denn gerade biefe Frage nahm nun die evangeliihe Fürften- 
partei zum Ausgangspunkt für eine fehr lebhafte Oppofition gegen 
bie ganze bevorzugte Stellung ver kurfürſtlichen Körperſchaft. 

Bor allem ftellte biefe Partei fih auf ben Stanppunft unbe- 
bingter Durchführung ver im Frievensinftrument verheißenen Barität, 
auch für bas Kurfürftencolleg, Zwei Wege wurden vorgefchlagen, 
um die bort jebt vorhandene fatbolifhe Majorität zu befeitigen. Der 
eine war, baß nad einer gewijjen Reihenfolge abwechſelnd entweder 
ein evangelifcher Kurfürft zwei Vota zu führen oder einer. von ben 
geiftlichen Kurfürften fich der Stimme zu enthalten hätte. Bald trat 
aud in Verbindung biermit ver Gedanke, eine neunte evangelifche 
Kur zu gründen, hervor. 

Der andere Weg Inüpfte an eine alte Streitfrage an. Schon 
längit hatten vie fürftlihen Stänve des Deputationstags gegen bie 
übliche Geſchäftsordnung proteftirt, wonach bie Kurfürften ein be- 
fonderes Colleg bildeten und ihr Collegialbefehluß, aus ſechs, jett 
fieben Stimmen gebilvet, als gleichwiegend betrachtet wurve mit bem 
aus zwanzig Stimmen bervorgebenben Beſchluß des Rathes ber un- 
teren Stände '). Ihr Verlangen war, daß bieje Trennung in zwei 
Œurien bei ver Reichbeputation aufgehoben werde und die Abjtim- 
mung „viritim“ in dem Gefammtcolfegium vor ſich gebe; biefe Ver- 
einigung des Kurfürften- und Fürftenrathes in ein einziges Golleg 
fei zugleich bas befte Mittel, die Gleichheit ver Fatholifchen und evan- 
gelifchen Stimmen herzuftellen und bie Forderung des Friedensin- 
ſtrumentes zu erfüllen. 

| Sehr gefbidt hatten auf biefe Weife die Fürften bas allgemeine 
evangelifhe Interefje ver Parität mit ben Interefjen ihrer Rivalität 
gegen die bevorzugte Stellung des Kurfürftencollegs zu verflechten 
gewußt. Mit Recht erkannten vie Kurfürften in biefer. Forberung 
des Fürftenrathbs ben eigentlichen Kern des großen Angriffs gegen 
ihre „Präeminenz,“ beffen fie von Beginn des Reichstags an ge- 
wärtig gewefen waren. Gelang e8 ven Gegnern, die Geſchäftsordnung 
der Deputationstage in ihrem Sinne umzugeftalten, fo war über furz 


) Url u. Actenft. I 804 not. 
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oder lang ver gleihe Schritt auch bei ben Reichstagen felbft faum 
mehr abzuwehren; mit ihren fieben Stimmen verfwanben bann bie 
Kurfürften einfluflos unter der Menge ver großen und fleinen Reichs- 
tagsberechtigten. 

* Kleinliches Gezänk um Abftimmungen und Paragraphen ber 
Geſchäftsordnung in einer Zeit, wo all viefe Formen des officiellen 
Reichslebens bereits in bas Stadium hoffnungslofen Abfterbens ein- 
getreten find und bas wirkliche Leben im ganz anberen Kreifen zu 
pulfiren beginnt. Aber wie lange nod zwingen bas. Denfen und 
Streben ver Menfchen auch völlig ausgelebte Formen, wenn eine 
große oder oft auch nur eine lange Vergangenheit hinter ihnen ftebt. 
Mit völlig ungefhwächten Interefje ftehen und bewegen fich bie 
Menſchen viefer Zeit in Fragen viefer Art. Und wenigitens ver, 
auf welche e8 bier anfam, mangelt nicht eine gewiffe allgemeine Be- 
deutung. Seit Jahrhunderten hatte in der Körperfchaft ver Kur- 
fürften der Schwerpunkt aller neben bem Raifer beftehenven Inftitute 
bes Reichs gelegen; alt war ver Widerſpruch gegen ihre Vorzugs- 
ftellung, mannichfach die im Laufe ver Zeiten gegen biefelbe gerich- 
teten Angriffe. Aber noch nie war mit fo principieller Begründung 
ein fo allgemeines und wol organifirte® Sturmlaufen gegen bie 
Sonberredte des oberften Reichscollegium's unternommen iworben 
wie jebt. 

Aber die Vertheivigung zeigte nicht geringere Energie ). Die 
Bereinigung ver beiven Eollegien in eines wurde einmüthig zurüd- 
gewiefen: gerade in ihrem förperfchaftlichen Rechte beruhe die ganze 
gejchichtlich begründete Stellung der Rurfüriten; zu allen Zeiten haben 
fie biefes Recht ausgeübt, und zum Nutzen des Reiches — ,babero 
ift es, daß die alten teutſchen Geſchichtſchreiber mit fo vieler Ehr- 
erbietung, mit jo hohem Refpect und faft unzähligen Xobfprüchen ver 
Kurfürften immerfort gedenken;“ biefes wolerworbene Recht dürfe 
nicht fallen, vie Kurfürften nicht ben anderen minberen Stänben 
gleichgejegt werben, „alfo bai, wenn ein ſchwäbiſcher Graf bie fur: 


1) Die beiberfeitigen Argumente find gut zufammengeftellt bei Pfanner 
hist. comit. 482ff. 
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fürftlichen und färftlichen Vota paria findet, er die majora machen 
fönme.“ Und ebenjo lehnte die Meajorität der Rurfüriten mit Ent- 
fchtenenheit die von ben Süriten geforverte Veränderung des Ab- 
ftimmungsmopus in ihrem Collegium ab; jede Veränderung fei hier 
von Uebel, erklärte felbft ver Kurfürft von Sachfen; wie viel mehr 
natürlich die drei geiftlichen nebft Baiern; der Gedanke an eine neu- 
zufchaffenne evangelifhe Kur warb von allen mit gleicher Beftimmt- 
heit von der Hand gewiefen. 

Wir übergehen andere Streitpunite von geringerem Belang; an 
ben bargelegten Gapitalfragen hing jebt alles. Hier gab es feine 
Ausgleihung. Hart ftanben die Parteien wider einander, Schweben, 
bie ſächſiſchen Erneitiner, die Braunfchweiger an ver Spike ber fürit- 
lichen Oppofition '), bas Banner der kirchlichen Parität und ver Er: 
füllung des Srievensinftruments vor fich hertragend, fie alle drei im 
ftillen zugleich ben Blid auf ben ihnen vorſchwebenden neuen Rurbut 
gerichtet. In Verbindung mit ver Frage über vie Reichsſteuern wurde 
ber Streit über die Reichpeputation von Monat zu Monat weiter: 
geſchleppt; keinen Schritt näher famen fich Die Gegner; ver faiferlice 
Hof erkannte in der Erbitterung ver Parteien wider einander bas 
ficherfte Mittel zulegt über alle zu triumphiren; er that nichts ben 
Gegenſatz auszugleihen. Der Reichstag ftodte; alle anderen Ber- 
banblungen litten unter biefem unverföhnlichen Zwiefpalt; bas Ente 
fien bas refultatlofe Auseinandergehen ver Verfammlung werben zu 
müſſen, wenn nicht nod zur rechten Zeit eine Wendung eintrat, welche 
ben Barteien eine andere Zufammenjegung, ben verbanbelten Fragen 
eine neue Richtung gab. 

Diefer Umſchwung erfolgte im November 1653. Er wurbe 
vollbracht durch die plöglihe Schwenkung ber brandenburgifchen 
Politik. 


1) „Bremen, Haus Sachfen uud Braunſchweig feind die härteften und meinen, 
man folle nicht fo hoch auf fieben Kerle ſehen.“ Blumenthal an 
Schwerin dat. Regensburg 1. Sept. 1653. (Berl. Arch.) 
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Bis hierher war die Rolle, welche Branbenburg auf ben Reihs- 
tag gefpielt hatte, weber fehr bervortretenb, noch von großen Erfolgen 
gewejen. Nach bem einen wichtigen Erfolg, daß Schweden zur 
Räumung von Hinterpommern gezwungen worden war, war nichts 
mehr gelungen. Es war im Grunde von nicht fehr großem Belang, 
wenn ver faiferliche Hof fich ben Privatforberungen des -Rurfürften 
trot allen früheren Verfprechungen jebt bartnädig entzog, wenn bie 
Regulirung ver Breslauer Schulpfache, ver Entſchädigungsfrage für 
Sägernborf unter allerlei Vorwänden jebt einfach verweigert wurbe; 
mehr ober minder wurben biefe Forderungen bo auch auf bran- 
benburgifer Seite nur als ein Mittel betrachtet, um einen Drud 
auf ben faiferlihen Hof auszuüben. Aber durfte Brandenburg es 
gleichgiltig mit anfehen, wenn jebt auf bem Reichstage die faiferliche 
Bolitit in raſchem Eroberungsjchritt vie beherrſchenden Pofitionen im 
Reich wienerzugewinnen fich anjchidte, wenn fie all vie veformatori- 
ihen Aufgaben biefer Berfammlung einfach bei Seite jchob, um nur 
ihre eigenen Wünſche vurchzuführen, wenn fie ben Sürftenrath mit 
ben Höflingen des Kaifers erfüllte, wenn fie auf bem Wege war, 
burd Tünftlich erzeugte Majoritäten ben Reichstag zu einer Be- 
willigungsmafchine für die Finanzbedürfniſſe bes Hauſes Defterreich 
zu machen, wenn fie von den oberften Gerichtshöfen des Reichs ben 
einen zu einem Verwaltungsorgan für vie habsburgifche Reichspolitik 
zu begrabiren fortfuhr, wenn fie in allen Stüden bemüht war, bie 
conftituirenden Sätze des weftfälifchen Friedens zu umgehen over in 
ihrem Imtereffe umzubengen; und wenn bei aller Fügſamkeit ver 
Reibsftänbe gegen irgenb berechtigte Anfprüche bes Raifers es von 
Seiten der Evangelifchen doch nicht einmal dahin gebracht werben 
fonnte, daß ben proteftantifen Bewohnern ver Faiferlichen Erblande 
die geringften Augeftänbniffe gemacht ober auch nur die Zufagen bes 
Briebensinftrumentes in lopaler Weife erfüllt wurden? | 

Es war nicht fchwer zu feben, daß, wie bie Gefchäfte des Reichs⸗ 
tags jebt verliefen, alles zu Gunften des Raifers fi wandte. Die 
habsburgiſche Polit ik war im vollen Zuge, die im green noch be: 


Erpmannspdörffer, Graf v. Walded. 
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baupteten Pofitionen neu zu feftigen, bie verlorenen over zweifelhaft 
gewordenen wieder zu gewinnen. Das Kaiſerthum war, fo fchien 
e8, wieder für ein Menfchenalter in Sicherheit gebracht; der günftige 
Verlauf, ben ver Reichstag nahm, fehlen dafür zu forgen, daß aud 
bas Reid im Einzelnen ver Herrſchaft und Nutung des Hauſes 
Defterreich nicht entfchlüpfe. In ver That, jchon damals galt, was 
zwei Jahrzehnte jpäter Eſaias Pufenborf jagt, daß es durchaus nicht 
„Viſionen und Chimären wären, womit die philofophiichen Bolitici 
fi zu ergötzen pflegten“, baf bas Haus Habsburg mit allen Kräften 
baran fei, die alten Herrichaftspläne wiereraufzunehmen '): in biefen 
Jahren, unmittelbar nad bem weitfälifchen Frieden, liegen vie erjten 
Anfänge dazu. 

Es ift nicht zu läugnen, während ber erften Hälfte des jegigen 
Reichstags war von branbenburgifher Seite wenig gefchehen, biefen 
Gefahren zu begegnen. In bem vorberften Treffen ver Oppofition 
batten die evangelifhen Fürften geftanben, die Braunſchweiger, vie 
ſächſiſchen Ernejtiner neben anderen voran; von ben drei proteftan- 
tifhen Kurfürften hatten bie, von Sachfen und von ber Pfalz jich 
inftematifch von allem Wiverfpruch gegen ben Kaifer zurückgehalten, 
und bie Unterftügung, welde Brandenburg der Oppofition angebeiben 
ließ, war in ben meiften Stüden doch nur matt und ohne Nachorud 
gewefen. Lebhaft hatte allervings ver Rurfürit für die Sache ver 
öfterreichiichen Proteftanten zu wirken befohlen; in ver Angelegenheit 
ver „neuen Fürften“ waren die Gefanbten angemwiefen worden, auf 
ben Bebingungen von 1641 für ihre Sulaffung zu beftehen; ver 
Geltung der Majorität in Steuerfachen war aud von branbenbur- 
gifher Seite wiberfprochen, die Neform des KeichShofrathes ver- 
langt worden. Aber all dies war völlig erfolglos geblieben, und 
es zeigte fi deutlich, daß die Art und Weife, wie vie branbenbur- 
giſche Gefanbtihaft die Forderungen der Oppofition unterftügte, am 
faiferlihen Hofe nicht ben geringiten Einprud mate. 

Worin lag biefe augenjcheinlihe Ohnmacht Brandenburgs be- 
gründet? 

1) Œfaias Pufenborf Bericht Über Kaifer Leopold, feinen Hof etc. 1671 
bis 1674, herausgegeben von Helbig S. 77. 
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Seit der Zufammenfunft des Kurfürften mit bem Raifer in 
Prag ftanb Ioahim Sriebrih von. Blumenthal im etgent- 
Tien Sinne als birigirenber Miniſter an der Spike der bie beutfche 
Politif betreffenden Geſchäfte. Er mar als leitenbes Haupt ber 
Reichstagsgeſandtſchaft nach Regensburg gegangen; aber bies hinberte 
ihn nicht, von dort aus auch auf die Entfchließungen am Hofe ven 
beftimmenpften Einfluß zu üben; neben ben officiellen Berichten ber 
ftebt er mit bent Kurfürften, foie mit ben einzelnen geheimen Räthen 
in fortwährendem brieflichen Verkehr, er lenft bas Urtheil über ben 
Berlauf ver Dinge, er beftimmt bie Richtung, in welcher vie officiellen 
Refolutionen auf die Reichstagsberichte id bewegen follen; namentlich 
Zornow, der gewöhnliche Goncipient biefer Antwortsjchreiben, ftebt 
ganz unter feinem Einfluß. | 

Blumenthal ift, in gewiſſem Sinne, ver lebte hervorragenbe 
Repräfentant der alten Schwargenbergifhen Schule am Berliner 
Hofe gewefen. Seine ungewöhnlichen vielfeitigen Fähigkeiten hatten 
bewirkt, daß, troß bes durchgängigen entſchiedenen Bruches mit biefer 
Richtung, er doch aus dem Dienfte des Kaifers wieder nad) Bran- 
venburg gezogen worden war. Fortan vertrat er in bem Nathe des 
Kurfürften vie Politit des guten Einvernehmens mit bem Kaifer ’). 
Nicht daß feine Einficht ihn über die wahren Tendenzen ver ôfter- 
reichifehen Politik fich hätte völlig täufchen laffen, nicht baf er ein 
Enthufiaft für die abgeftandenen Phrafen ver alten officiellen Reich$- 
politif gewefen wäre. Aber er lebt in bem Gebanfen, ver noch jo 
fange nach ihm ver Nothbehelf für Viele war, daß doch eben biefe 
Form von Kaifer und Reich, wie verfallen immer, bie einzige ges 
gebene fei: ein Staat wie ver branvdenburgiiche fann nur befteben 
in Berbindung mit bent Ausland oder im natürliden Bunde mit 
bem Kaifer, und bas lebtere ift vorzuziehen. Seine Anficht über bas 
Reich prüdt er einmal in einem Briefe an Walved in biefer Weife 
aus: „Das Reich zu folder harmonia und daraus entftanbenent 
Schreden wieder zu bringen, als e8 vor 700 und mehr Jahren an- 


et plus certaine maxime de notre patrie est d'être bien avec le chef et celui- 
ci avec ses membres.* (Arolj. Arch.) 
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noch gewefen, ift eine pur lautere Unmöglichkeit und nach meinem 
ſchlechten Urtbeil, wo nicht wider und gegen bie propbetifchen An- 
zeigungen, dennoch wenigft gegen ben Lauf ver Natur. Der Tacitus 
faget: rebus cunctis inest quidam velut orbis, ut quemadmodum 
temporum vices, ita rerum publicarum vertantur. Wer aljo 
biefem veralteten Gebäu nur mit treuem Fleiß und gebulriger Ralt- 
finnigfeit Stüßen zu unterfegen bemüht ift, ver bat jchon viel over 
wenigſt bas Seinige gethan und fann mit ruhigem Gemüth fit 
fchlafen legen und ben ferneren Ausgang göttlicher Providenz anbeim 
geben ').“ 

In biefem Sinne hatte Blumenthal feit ver Prager Reife im 
November 1652 die veutjche Politif Brandenburg's geleitet. Nicht 
die blinde, faft willenlofe Hingabe an vie Führung des kaiſerlichen 
Hofes, wie fie die Schwargenbergifche Zeit gezeigt hatte, vertrat er; 
aber er war überzeugt, baf bei ver gewachfenen Beveutung des bran- 
benburgifchen Staates, bei ver fon als hervorragend anerkannten 
Perfönlichkeit feines jekigen Fürften, man aud in Wien auf ein ver- 
trauliches Zuſammengehen mit bemfelben hinreichenves Gewicht legen 
werbe, um allen billigen Anfprüchen bereitwillig entgegenzufonmen. 
Er hatte gewifjermaßen die Verantwortlichleit dafür übernommen, 
baß ver Faiferliche Hof die guten Abfichten des Kurfürften richtig 
würdigen und in entſprechender Weife lohnen würbe; feine perfönlichen 
Anliegen jollten georbnet werben, feine Fürſprache vie öfterreichifchen 
Proteftanten ficher ftellen, mit jeinem Beirath die wichtigften Fragen 
ber Reichspolitik entfchieven werden. Alle anderen Kurfürjten waren 
jett im beften Einvernehmen mit bem Kaifer; trat Brandenburg 
nod hinzu, fo war eine Verbindung bergeftellt, vie jebent einzelnen 
Gliebe wie bent Ganzen die beften Garantien zu geben fchien. 

Denn darauf läuft der politifche Gedanke Blumenthals, jowie 
ber gefjammten alten Schule hinaus: Gonjervirung der alten Formen 
und Machtverhältniffe und thatfächliche Beherrihung des Reichs 
burd enges Sujammenbalten des Kaiſers und bes Turfürftlichen 
Bundes. 


7) Blumenthal an Balbed dat. Regensburg 30. Ian. 1654. (Arolj. Arch.) 
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Dem entſprechend hatte. Blumenthal feine Stellung auf bem 
Reichstag genommen. So fpröbe vie faiferlichen Räthe fich zeigten, 
ven .Wünfchen. des Kurfürften nach irgend einer Seite hin zu will- 
fahren, fo augenfcheinlich ihre Abfichten bei ben Fragen über bie 
„neuen Fürften,“ über ben Reichshofrath, über die Reichsftenern zu 
Tage famen, er fuhr fort in ver Pflege feiner Beziehungen zu ben 
einflußreichjten Perfonen des Hofes die einzige Rettung zu preißen, 
er wurde nicht müde, auf anfehnliche Gelber zur Gewinnung ver- 
felben zu bringen; fo weit e8 möglich war, hielt er in allen Aeuße— 
rungen und Abftimmungen eine Linie ein, auf der der Anfchein eines 
in ver Hauptfache wolbefeftigten guten Einvernehmens mit. dem Raifer 
fo wenig als möglich gefährvet wurde. 

Und in ver That, welche andere Partei gab es, auf bie er fi 
bätte ftüten fünnen? Brandenburg hatte feine näheren Bunbesge- 
noffen im Reid. Seit der Prager Reife und ſchon feit bem Jülich'⸗ 
jen Krieg hielt die proteftantifche Fürftenpartei fich mißtrauifch von 
ihm zurüd; in bem Streite mit Schweben wegen Pommerns, vor 
Anfang des Reichstags, hatte fie offen für Schweven agitirt. Schon 
um einer gänzlichen Sfolirtheit vorzubeugen, meinte Blumenthal, 
müffe fi Branvenburg zu bem Kaifer und bem Kurfürftencolleg 
halten. So weit gingen feine Gebanfen nicht, daß es möglich fei, 
eine neue eigene Partei zu bilben. 

Sn der jet brennenden Hauptftreitfrage des Reichstags, über 
die Zufammenfegung und Gefchäftsorbnung ver Reichsdeputation 
batte Blumenthal fib ganz auf die Seite der anderen Kurfürften 
geftellt; mochte ver Reichstag darüber reſultatlos aus einander gehen, 
mochte vie faiferlide Politif bei bem Conflict der beiven Parteien 
immer mehr Terrain für fich gewinnen — die ftrictefte formelle 
Wahrung der Furfürftlichen „Präeminenz;“ fehien wichtiger als alles. 
Er verfannte nicht bie theilweife Berechtigung ver fürftlichen Forbe- 
rungen, foweit fie fi auf die Herftellung der Parität im Kurfürften- 
colfeg bezogen; aber ver Berfud birecter Einmifchung der „Gerin- 
geren“ in vie Angelegenheiten ver Kurfürften ift in feinem Falle zu 
bulden; ver beftehenbe Mangel ift ihm eine unerfchütterliche That- 
ſache, bie man einftweilen als folche hinnehmen muß; ,fieben können 
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nicht gerade werben”; ben Gedanken, durch die Erhebung eines bis- 
her fürftlichen Haufes die Stimmenungleichheit zu befeitigen, wies 
er mit Entfchievenheit zurück; einen anderen Ausweg fab er nicht ‘). 

ES war in biejem Zeitpunft, zu Ende October 1653, als bie 
branbenburgifhe Oefanbtihaft in Regensburg plöglih von Berlin 
her durch eine Reihe von furfüritlihen Refcripten überrafcht wurde, 
bie in Ton und Haltung fehr wefentlid von ben bisher empfangenen 
abwichen. In fcharfen Ausprüden des Tadels wurde ben Oefanbten 
ihr bisheriges Auftreten vorgeworfen; fie wurben angewiefen, fich 
energifcher zu zeigen, in Bezug auf bie einzelnen am Reichstag ſchwe— 
benben Fragen erhielten fie eine Reihe von Befehlen, deren Aus- 
führung einem vollfommenen Bruch mit bem bis jeßt beobachteten 
Syſtem gleich Fam. 

Blumenthal war im höchſten Maße betroffen. Er ſchrieb zu- 
rüd, er remonftrirte mit Empfinplichleit gegen ben ungewohnten Ton 
und Inhalt der jüngiten Rejolutionen, gegen die „harten und vor 
biefem beim Haufe Brandenburg ungewöhnlichen ftarfen Pillen vor 
bero geheime treue Räthe,“ wie er fih ausprüdte. Die neuen Ant- 
worten, bie er erhielt, fuhren in ver nämlichen Weife fort, ohne fich 
burch feine Einwendungen irre machen zu laffen. Mit Beftürzung 
wurde er inne, baf er bie Zügel nicht mehr in ver Hand hatte. 
Was war in Berlin gejchehen ? 

Nichts geringeres, als ein völliger Wechfel des Syſtems, her- 
vorgerufen durch ben Eintritt einer neuen Kraft in vie Leitung ver 
beutfchen Politif des Berliner Cabinets. Nach langem Harren fab 
enblit Waldeck jeine Zeit gefommen. Er hatte vie Zügel in vie 
Hand genommen. | 

Die Lage Waldecks war in ver legten Zeit in vielfacher Be— 
ziehung eine peinliche gemwefen. Krankheit hatte ihn gendtbigt, für 
mehrere Wochen während des Sommers das Wildunger Bab auf- 


1) Blumenthal an Schwerin dat. Regensburg 1. Sept. 1653. „Wenn 
ih Churfürft wäre, fo wollte ich's im obigen Streit bei bem alten laffen, bis 
man fi eines folen Mittel$ ratione parificationis utriusque religionis im 
Ehurf. Eolleg würde vergleichen, wodurch ich Ehurfürft bliebe, und Die geringeren 
mir nicht in die Haare nifteten.” (Berl. Arch.) 
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zufuchen und nur aus ber Ferne dem Lauf ver Gefchäfte zuzufehen. 
Der fur; vorher erfolgte Tod feines einzigen Sohnes félug ihn 
ſchwer danieder; eine tiefe Traurigkeit und Abfpannung geht in biefer 
Zeit durch alle feine Briefe. 

Bor allem aber, für ben Augenblid war er auch politifch zur 
Seite gebrängt. Gerade in ben jebt in vorberfter Reihe ftehenven 
Fragen ver beutfen Politif war die von ihm vertretene Anficht mit 
jener Reife des Kurfürften nad Prag im November beS vorigen 
Jahres erlegen. Seitdem hatte Blumenthal für biefe Beziehungen 
bas Ohr des Fürften, hatte pie Entidliefungen des geheimen Rathes 
gegenwärtig und abweſend geleitet. 

In jedem Punkte von bem fomit zur Herrfchaft gelangten Syſtem 
abweichenn, hatte Waldeck fich mißzufrieven zurüdgehalten. Immer 
enger fab er unter ben Händen feines politifchen Gegners die Ber- 
bindung Brandenburgs mit bem faiferlichen Hof und mit bem Rur- 
fürftencolleg fich fnüpfen, immer fülter und feinbfeliger ftelite fich vie 
evangelifhe Fürftenpartei Brandenburg gegenüber, in welchem viele 
ein Haupt zu finden gehofft batten. So viel wie möglich fuchte 
Waldeck wenigitens bent Uebel vorzubeugen, welches er in biejer Tren⸗ 
nung erblidte. Bei feiner Abreife nah Wildungen hatte er ſich 
einige allgemein gehaltene Anweifungen ausgewirkt, während feines 
Aufenthalts in biefen Oegenben mit einigen ver wichtigften Stänbe 
des nieberfächfifchen und weſtfäliſchen Kreifes Verbindungen anzu- 
fnüpfen — als er die erften Schritte in biefer Richtung gethan und 
bringenb um nähere Inftruction und Autorifation bat, ließ man ihn 
Wochen lang ohne Antwort; er mußte die aufgegriffenen Fäden wieder 
fallen laffen '). Er unterließ nicht, feine Zweifel und feine Unzu- 
friebenbeit über ven jebigen Gang ver branvenburgifchen Politik bent 
Rurfüriten energifch auszubrüden: vie beften Gelegenheiten habe man 
verfäumt; während man fich zu bent Raifer und ben Kurfürſten ge- 
halten, babe man es fich entgehen lafjen, vie Kleineren im Reid und 
namentlich die gefammten Evangelifchen an fich zu ziehen, die man 


1) Balbed on ben Kurfürften dat. Wildungen 23. Juli 1653. (Bert. 
Arch.) 
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mit leichter Mühe hätte gewinnen können, und an beren Spike ver 
Kurfürft „fich mächtiger Hätte machen fönnen, als nie fein Kurfürſt 
gewefen.“ Ueberalf, wohin er fomme, fährt Walved fort, fei man 
befrembet über bas Auftreten Brandenburg's auf bem Reichstag; 
ganz anberes habe man erwartet; „bie meiften, vie ihre Sicherheit 
größtentheils auf €. Churf. Dchl. haben grinben wollen, wie Lanb- 
graf Wilhelm von Heffen, bei welchem id auf ver Jagd gemefen, 
vezeugen foldes.* Er fehließt mit einem emphatifchen Ausruf, daß 
Gott ben Sinn des Kurfürften erleuchten möge, „daß ©. Churf. Dchl. 
mein Herz erfennen, meine wolmeinenden Gebanten begreifen, und 
daß ich, gleich al8 der verachtetfte Wurm, fo vod zum Fiſchfangen 
gebraucht werden Tann, von ©. Churf. Dchl. auch gleih als ein 
armes Geſchöpf der Erben zu Erlangung bero vornebmer Vorhaben 
gebraucht werben möge ‘).“ 

Im September kehrte er nach Berlin zurüd. Er fand ven 
Stand der Angelegenbeiten noch troftlofer als zuvor, alle feine Be- 
fürdtungen in Erfüllung gegangen. Aber nod war die Blumen- 
tal fée action im Vollbefit ver Gewalt und des Vertrauens des 
Kurfürften. Walved beeilte fi, ben während des Sommers unter: 
brodenen Briefwechfel mit Blumenthal wieder aufzunehmen. Es 
iſt von Intereffe, in biefen Briefen bas Spiel zu beobachten, womit 
die beiden Rivalen fich gegenfeitig ihre Gedanken halb enthüllen, 
halb verbergen. Mit vollftänbiger Refignation, mit ben ftärkften 
Ausprüden ehrerbietig befdeibenen Vertrauens auf die Talente Blu- 
menthal® und auf feine weit überragenden Berbienfte äußert ſich 
Balbed über ben bebauerliden Gang ver Gefchäfte; er zweifelt nicht, 
daß jener doch noch alles zum guten Ende hinausführen werde; er 
freut fit auf feine Rückkehr; unter feiner bewährten Leitung wolle 
er fi dann von neuem in bie Gefdäfte werfen, ,afin que je me 
puisse rendre digne de la dépense que je cause ici et de vos 
bonnes graces;“ inzwifchen halte er fich davon zurüd, „de peur 
d'y gäter quelquechose, n’y entendant rien;“ fönnte er feiner 
Neigung folgen, jo würde er fih auf Land zurüdziehen und „Kohl 


2 dust an ben Kurfürſten dat. Arolfen 16. Aug. 1653. (Ebenbaf.) 
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pflanzen nach Herzensiyft“ ‘); nicht genug fann er die Gefchietlichkeit 


' und ben Eifer Tornow's preißen, der freilich ben Vorzug habe, von der 


überlegenen Einficht Blumenthals geleitet zu werben. Bei all bem vers 
beblt er nicht, daß er ben Verlauf ver öffentlichen Angelegenheiten mit 
bem tiefften Bebauern beobachte: „je plains.ma patrie, mais n’y puis 
apporter autre remède qu'un soupir au souverain des souverains. “ 

Die Briefe Blumenthals find von ähnlicher Aufrichtigfeit. Er 
ahnt ſcheinbar nicht8 davon, daß er an einen vor Ungebulb brennenben 
Rivalen ſchreibt und ftimmt harmlos in fein Xob des Lanblebens 
und lanpmännijcher Befchäftigung ein’). Daß es mißlich ftebt in 
Regensburg, fann er nicht läugnen; aber vor allem fehle. e8 ihnen 
bort an einer feften ‘Direction vom Hofe her; mit Tornow, ebenio 
wie mit ben anbern geheimen Räthen, fei er fait ganz außer Ver⸗ 
febr; was ber Kurfürft eigentlich wolle, könne er nie erfahren: „ich 
verfihere E. Œrc. auf mein Wort als Ebelmann, daß ich darüber, 
wie e8 am Hofe in Berlin fteht, nicht beffer unterrichtet bin, als 
über die Angelegenheiten von Finnland.” Er vertheibigt fich nad- 
brüdlich gegen umlaufende Verbächtigungen feiner Gefinnung; er fei, 
wenn es bie evangelifhe Sade gelte, auch bereit, eine antikaiſerliche 
Bolitif zu unterjtügen, wenn man nur wiffe, was man wolle; er 
beutet an, daß er es amt liebften feben würbe, vom Neichötag ab- 
berufen zu werben ‘). 


1) Balbed an Blumenthal dat. Berlin 23. Sept. 1653: „je me con- 
tenteray d’un mediocre estat en ce monde et attendray mon lustre à l'advenir. 
Je me vois si passiond pour l’oeconomie, que je quitterois tout pour planter 
des choux à mon aise.“ (rolf. Ar.) 

2) Blumentbal an Balbed dat. Regensburg 3. Oct. 1653. „V. Exec. 
loue l’oeconomie, et je l’assure gur ma conscience, que c'est la vie la plus 
agréable du monde et capable à donner la santé du corps et la tranquillité 
de l’âme;* auch er fenne nichts befferes, al8 „planter des choux.* (Œbenbaf.) 

3) Blumenthal an Walded dat Regensburg 3. Oct. 1658. Poftfeript: 
‚„L’on me mande de Berlin que j'y suis jugé pour trop incliné à la maison 
d'Autriche. Je jure Dieu, que jusques aujourd'hui l’Empereur ne m'a pas 
jagé ou directe- ou indirectement digne de ses volontés. Mais si nous 
voulons faire quelque chose contre l'Empereur en faveur de Ja religion, il 
faut montrer ou plus de force ou plus de conduite, et alors ils nous estime- 
ront ici, mais jusques à présent ils nous ne craignent ni aiment." (Gbenbal.) 
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Inzwiſchen hatte nun Walde ven Vortheil perfünlicher An- 
iwefenbeit in ver Nähe des Kurfürften vor Blumenthal voraus. Den- 
noch mährte e8 geraume Zeit, bis e8 ihm gelang, feinen Moment 
zu erſpähen. Endlich fand er ibn. Bei einem Gejpräch mit bem 
Kurfürften über militärifhe Dienftangelegenheiten wußte er ihn auf 
ben Stand der Dinge in Regensburg zu führen; er fand die Stim- 
mung des Fürften wol vorbereitet; auch biefen quälte bas Gefühl, 
daß man mit bem bisherigen Verfahren nicht von der Stelle kam; 
er war gereizt über die völlige Nichtachtung feiner Anſprüche von 
Seiten des faiferlien Hofes; bereits hatte er angefangen, an 
Blumenthal irre zu werben. Das Gefpräh mit Walved gab ven 
Ausfchlag; beide einigten fit dahin, baf ein ganz neuer Weg ein- 
gefhlagen werden mülfe '). 

Sogletd ging man an's Bert. In Oranienburg, wo ver Kur- 
fürft auf der Jagd war, wurbe wenige Tage nachher eine Situng 
des geheimen Raths abgehalten und bejchloffen, nebft ben entfprechen- 
ben Weifungen an vie Geſandten drei nachorüdliche Schreiben an ben 
Raifer, bas Kurfürftencolleg und ben Rurfürften von Sachſen zu rich- 
ten, worin biefe mit Anfnüpfung an die beiden brennenden Sauptfragen 
ber Parität und ver Majorität in Steuerfachen aufgeforbert wurden, 
bem Zerwürfniß, welches ven Reichstag fpaltete, ein Ende zu machen 
und ben billigen Forderungen der Fürftenpartei, foweit viefelben in 
bem Friedensinftrument begründet und ven wirklichen und berechtigten 
Intereſſen des Kurfürftencollegs nicht zuwider feien, fich zu fügen. 

Hierin lag die Anfünpigung des Bruchs mit der Partei, mit 
welcher man bisher in Regensburg gegangen war. Es foftete einige 
Mühe, aud nach gefaßtem Beſchluß, fie in'8 Werk zu fegen; die mit ver 
Ausführung beauftragten Räthe zögerten, tie Briefe abgehen zu laffen, 
„en considération que cela chocqueräit nos ambassadeurs “ ?); 

1) Diefe Vorgänge erzählt Waldeck felbft in einem eigenhändigen, in ben 
erften Monaten d. J. 1654 gefchriebenen Memoire de ce qui s'est passé 
quant aux affaires d’estat depuis la restitution de la Pomeranie. (Arolſ. 
Arch.) Das obige Oefpräd fand in ben lebten Tagen bes October Statt. 


2) So fhreibt and Tornoman Blumenthal dat. Berlin 6. Nov. 1653: 
„3. Exc. der Herr Graf von Walde haben die beiden Schreiben an I. Rai. 
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fo ftarf war der Einfluß, ven Blumenthal aud aus ver Ferne auf 
bas Collegium ausübte. Aber Waldeck griff. mit Entjchievenheit ein, 
er legte dem Kurfürften felbft vie Goncepte vor, fie wurden ge- 
billigt und jofort erpebirt; am 3. November gingen die Abfagebriefe 
nach Regensburg und Dresden ‘). 

Mit biefem Schritte ift ver Sieg Waldeck's entfdieben. Die 
gefammte beutihe und auswärtige Politik Brandenburg's fteht fort- 
an unter feiner Initiative und’ Leitung und gewinnt unter verfelben 
eine Sicherheit der Führung, eine nach allen Seiten um ſich grei- 
fenbe Energie, wie fie feit langer Zeit Hier nicht vorhanden gewejen 
war. Bis hierher war bie Regierung des Rurfürften ver Sammlung 
und Vorbereitung gewidmet gemefen; der Eintritt Waldecks in bte 
Stellung als birigivenber Stantsminifter bezeichnet ven Beginn bet 
felbftänbigen Action im größeren Stile. 

An anderen Orten haben in diefer Zeit nicht felten große Mi- 
nifter die unumidränite Leitung des Staates in ihre Hand gebracht, 
indem fie ben Fürften unvermerit zur Seite ſchoben, fein Intereffe 
auf andere Gegenftänve lenften oder feinen Ehrgeiz mit einem wol- 
bereiteten Scheine der Macht abzufinden wußten. Daß bem Rur- 
fürften Friedrich Wilhelm gegenüber ein folches Verfahren nicht an- 
sumenben war, hatte Walde von vorn herein erfannt; man fonnte 
regieren neben einem folchen Fürjten, aber nur wenn man mit ihm 
regierte. Von biefer Einfiht waren gleich die erften Maßregeln 
Waldecks bejtimmt gewejen, als er gegen Ende bes Jahres 1651 
die oben befchriebene Neuorbnung des Gefchäftsganges und feine ei- 
gene Stellung in vemjelben zu begründen verfuchte *): e8 kam barauf 
an, ben Rurfiüriten möglichft tief in ben Lauf der NRegierungsarbeiten 
hereinzuziehen und möglichſt ſtetig darin zu erhalten; beſaß man 


Maj. und das Churf. Collegium angegeben, wiewol wir alle dafür gehalten, daß 
dieſelben nichts nutzen, auch wol gar den Herren Geſandten verkleinerlich ſein 
möchten.“ (Berl. Arch.) 

1) Die Schreiben an ben Kaiſer und bas Kurfürſtencolleg ſ. bei v. Meiern 
I. 676ff.; bas an ben Kurfürften von Sadfen ift von bemfelben Tage unb ähn- 
lihen Inhalts; die Goncepte von Walded. 

2) Bgl. oben ©. 59f. 
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dann fein Bertrauen, zeigte man ihm Siele, bie auch bie feinigen 
waren oder e8 werben fonnten, einigte man fich mit ihm über bie 
Wege, die man einfchlagen mußte, fo fonnte man eine-fruchtbringenve 
Thätigfeit mit ver vollen Verfügung über die fürftliche Macht in 
Ausficht nehmen. Erft jet erreichte Walded das damals Gewolite. 
Durch perfönliche Verftändigung mit dem Kurfürften hatte er ben 
Einfluß feines Gegners gebrochen; mit allem, was weiter geſchah, 
hielt er ihn in ber regſten Serbinbung; er veranlaßte ihn, näher 
als bisher gefchehen an bas Detail der Gefchäfte und namentlich 
ber jebt vor allem wichtigen Reichspolitik heranzutreten, felbft zu 
arbeiten, von allem Kenntniß zu nehmen, und während unter ver 
Führung Blumenthals ver Kurfürft von der Theilnahme an ven 
Arbeiten ver Reichsgeſchäfte eher zurückgedrängt als dazu ermuthigt 
worden war, gelang e8 Waldeck, ihn burd eigenes actives Mitwirken 
auf dieſem Gebiete völlig heimifch zu machen. Mit Genugthuung 
berichtet Waldeck bereits nach kurzer Zeit von ber immer wachfenven 
perfünlichen Theilnahme des Fürften; „il travaille plus qu'un 
secrétaire“, fchreibt er ein anderes Mal; nicht lange, fo verfichert 
er Blumenthal, ver Rurfürit fei jetzt in ver Reichspolitik beffer be- 
wandert als der ganze geheime Rath zufammengenonmen '). 

Der Gevanfe lag nabe, nun Blumenthal auch aus feiner Stellung 
an der Spitze ver Reichſstagsgeſandtſchaft zu entfernen. In ben erften 
Wochen nach feinem Siege hatte Waldeck in ver That biefe Abjicht; 
Blumenthal follte abberufen werben und ein anderer an feine Stelk 
treten, „der Hirn, Practicq, ein gut Maul bat und vollfommen ber 
guten Partei zugetban iſt““). Indeß ei ed, daß er damit nicht 
durchzudringen vermochte, oder, wie wahrfcheinlicher, baf ihm fein 
Rival in Regensburg doch noch einigen Nutzen oder wenigftens ben 
geringften Schaden fchaffen zu Fünnen ſchien — Blumenthal wurbe 

1) Balbed an Blumenthal dat. Berlin 12. Febr. 1654: „Il me semble 
que depuis quelques mois je femarque un tel soin auprès ce prince à prendre 
‚connoissance des affaires, que je ne puis croire, que pour chose du monde 
il voulust relacher de ce qu’il juge nécessaire pour l'utilité publique Der- 
felbe dat. Berlin 26. März 1654: „Je crois que 8. Alt. El. a plus de con- 


noissance des affaires de l'Empire à présent que tout son conseil * 


2) Walded an ben Kanzler Bietor dat. Berlin 4. Dec. 1653. 


L 
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bis zum Schluß des Neichstags dort belaffen und ertrug- vie Demitbi- 
gung, bas Organ ver Politif fein zu müffen, bie ihn F eben aus 
bem Sattel gehoben hatte. 

Inzwifchen fehen wir vie beiven Männer nad wie vor in 
eifrig fortgefegtem brieflichen Verkehr, ver neben ben officiellen Reibs- 
tagsberichten berläuft. Doch ſpürt man balb an bem veränderten 
Ton auf beiden Seiten ven Umfchwung, ver fich vollzogen bat. Ohne 
irgendwie bie bisher beobachteten vefpectoollen Formen gegen Blumen⸗ 
tbal aus ben Augen zu feten, läßt ihn Walde bob empfinden, baf 
es mit feiner Herrichaft vorüber ift; entfehieven und mit rüdhalt- 
lofem Ausdruck ftellt er feine Anfichten über die ſchwebenden Fragen 
des Reichstags bin, und ohne durch milbernbe Uebergänge ihm ben 
Umfchwung zu erleichtern, läßt er ben volffommenen Bruch mit ver 
von ihm geleiteten Politif in ganzer Schärfe zu Tage treten. Doc 
bütet er ſich forgfältig, feine Perfon und feinen Antheil an bem voll- 
zogenen Umſchwung in ben Borbergrunb zu Stellen; alles, mas gefchieht, 
jucht er möglichit als Refultat ver verbefferten Einfichten des Kurfürsten 
und des geheimen Rathes, fich jelbft als fait ganz uneingeweiht hinzu- 
ftellen '). Vor allem läßt.er fich angelegen fein, Blumenthal in mög- 
lichſter Unwiſſenheit über alle politifhen Mafregeln außerhalb ves 
Reichstags zu halten, die jebt von Berlin aus ergriffen wurben. 

Dem gegenüber befand fich Blumenthal in ver peinlichften Lage. : 
Es war nichts geringes, wenn jet von ihm verlangt wurbe, plößlich 
in allen Stüden bas Gegentheil von bem zu thun, was er bisher 
betrieben hatte. Anfangs verfuchte er mit Einreven und Gegenbe- 
weifen ben Kurfürften umzuftimmen; in Briefen an Tornom machte 

1) Walde an Blumenthal dat. Berlin 13. Nov. 1653. „Si' l'on eust 
suivy mon sentiment, l’on vous auroit donné connoissance, sans se servir 
des termes si sensibles. Mais, comme je vous ay dit, fort rarement ay- 
je part de ce qui se passe, et voudrois que bien souvent tout le monde le 
sceut, afinqune l’on n’eust subject de me croire participant des actions, qui 
ne nous attirent que blasme.* Und in bemfelben Brief weiter unten: „Vous 
esperez d’apprendre, que 8. Alt. El. ayt un but certain. Je souhaiterois 
de vous le pouvoir dire; je ne doute point, qu'il n'en ayt, et suis quelque- 
fois de l’opinion de le connoistre; mais si parfois je vois des actions et 


conseils contraires à ce but que je m’'imagine, je suis hors de posture. * 


(Aroff. Arch.) 
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er feinem ganzen Unwillen Luft: Waldeck verftehe nichts von ven 
Reichsgejchäften; auf rem Wege, ben man jett einfchlage, merre man 
alles verderben; er weigert in einzelnen Fällen geradezu ben Ge- 
borfam, bis er durch ein befonveres Schreiben erfahren haben werde, 
baf bas ihm Befohlene wirflich die eigene, wolüberlegte Willens- 
meinung des Kurfürjten ſei. Doch dies währte nicht lang. Bald 
zeigten ihm energifche Zurechtweifungen, vaß der Rurfürit von ihm 
unbebingten Geborjam verlange; empfinvlich fchrieb er zurüd, er 
werbe fortan nicht anders als „zeitungsweife” berichten, aber er fügte 
fich, wenigftens äußerlich. Nur eines wurde er nicht müde, immer 
von neuem zu fordern: entiveber gänzliche Abberufung vom Neichs- 
tage uub Verwendung an anderer Stelle, over wenigftens einen Urlaub 
auf einige Wochen, um während bejjelben nach Berlin zu fommen 
und fi mit bem Kurfürften und ben bortigen Räthen zu verftänbigen. 
Unzweifelhaft rechnete er darauf, burd fein perjünliches Erfcheinen 
am Hofe bas verlorene Zerrain wieverzugewinnen. Der Kurfürft ließ 
ihm zurüdjchreiben, er folle ben gewünfchten Urlaub erhalten, fobalb 
er die Erfüllung der Privatforberungen des Kurfürften bei bem Raifer 
purchgefett haben würde, für bie er fich gleichfam verbürgt hatte. 
Das hieß ad calendas graecas verwiefen werden. Blumenthal be- 
rubigt fich dabei nicht. „Ich bitte E. Exc., fdreibt er an Walved, 
Sie erwägen doch, was das endlich vor eine Sünde groß tft, daß 
Einer, ver nicht anders weiß und boffet, als daß Schulden müfjen 
und werben bezahlt werben, feinem Herren verjichert, e8 werbe ihm 
Recht geſchehen. Will der Kaifer nicht halten, was er zugefaget und 
au zahlen ſchuldig ift, fo ift er ja mehr zu culpiren als id“). 
Er betheuert, daß er die Reife nach Berlin ohne alle Nebenabfichten 
gegen Waldeck wünfche: „mein Bericht wird E. Exec. nicht ſchaden und 
nur Sr. Churf. Dehl. weitere Nachricht geben.” Unmittelbar nach 
ben erften Schredensnachrichten von dem Umſchwung in Berlin war 
Blumenthal in eine Krankheit gefallen, die ihn nöthigte, mehrere Wochen 
bas Zimmer zu hüten; auch bies wird benubt, um die gemünfchte Abbe- 
rufung bringlid zu machen: er gehe hier zu Grunde, er müſſe noth- 

1) Blumentbal an Walded dat, Regensburg 26./16. März 1654. (Aroli. 
Arch.) 
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wendig nach Carlsbad reifen, „alle Aerzte bebräuen mich mit ver 
Wafferfucht, wenn ich bier bleibe;“ e8 fei überhaupt mit ihm zu Ende, 
er fei nicht mehr im Stande, „große Arbeit mit bem Kopf zu thun“, er 
bitte um einen ftillen Boften, wohin er {id zurüdziehen könne; er denkt 
an feinen nahen Tod. In feltfomen Wendungen macht fich hin und 
wieber feine Beflemmung Luft. „Ich merde, fchreibt er einmal an 
Schwerin, über ſechs Tage 45 Iahr alt, gehe dann in’s A6R*-; geſetzt 
daß nun mein Leben möchte 60 Jahr von Gott verfehen fein (melde 
Gnabe unter fechzig Leuten nicht einem wiberfährt) jo fein noch babin 
15 Jahr; die Hälfte fblafen wir faft, baun bleiben etwa 8 Jahr darvon; 
ver fechjte Theil am Tiſche gefeffen, vie Hälfte frank und im Bette — 
was ift bann übrig, und mit was Gewifjen fann man verantworten, daß 
man das wentgfte nicht follte zu feiner Seelen Beitem verwenden ')?“ 

Es muß dahin geftellt bleiben, wie ernftlich jene Krankheitszu- 
ftänbe und wie aufrichtig gemeint. folbe Anwanbelungen ven Ent- 
fagung waren; mitten zwifchen Stimmungsäußerungen biefer Art 
bricht dann bin und wieder bod ber volle Ingrimm des Geftürzten 
hindurch. Gab es fein Mittel ibn mit feinem Schidfal zu ver- 
jöhnen? Blumenthal verfehlte nicht, mit dem bantbarften Eifer auf 
die Andeutungen Waldecks einzugehen, baf ter Kurfürft gern bereit 
fein werde, ihm für die großen Dienfte, die er auf viefem Reichstag 
geleiftet babe und noch leiften könne, mit einer außerorpentlichen 
Belohnung feine Anerkennung zu bezeugen; zu wieverholten Malen 
fommt er auf feine zerrütteten Vermögensverhältniffe zu fprechen, 
benen eine Aufhilfe jehr zu gönnen fei; feine drei oder vier (sic) 
Güter feien heruntergefommen und brachten nichts ein, fein Sohn 
fofte ihm jährlich 2000 Thaler, feine Stiefmutter 500, Schulden habe 
er 12— 14,000 Thaler; „und iko ſchwöre E. Exc. ich bei meiner 
abeligen Ehren, daß, warn id morgen fterben follte, außer mein 
weniges Silber zu verlaufen, mein Weib nicht fo viel hat, daß fie 
mir einen Todtenkaſten könnte machen laffen“ *). Da lag bas Mittel 

1) Blumenthalan Schwerin dat. Regensburg 29./19. Jan. 1654. (Bert. 
Arch.) — Beiläufig ift hiernach auch bas Geburtsjahr Blumenthals bei Cosmar 
und Klaproth geh. Staatsrath S. 344 zu berichtigen, 1609 ftatt 1612. 

) Blumenthalan Walded dat. Regensburg 30. Jan. 1654. (Arolf. Arch.) 
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ibn zu befchwichtigen, nicht allzu fern. Waldeck wirkte aus, baf dem 
glücklich Befeitigten als Schmerzensgeld für die freilich fehr demüthi— 
gende Rolle, die er währenn ver lebten Monate des Reichstags zu 
“Spielen hatte, vie Summe von 10,000 Thalern bewilligt wurde. Nach 
Beendigung der Geſchäfte in Regensburg ift Blumenthal dann auf 
feinen Statthalterpoften nach Halberſtadt zurüdgefehrt, ben er feit- 
bem felten verließ; zu einer einflußreicheren allgemeinen politifchen 
Thätigfeit bat er es nicht mehr gebracht; nicht einmal jenes Ziel 
ber Lebensdauer, welches er in ver oben erwähnten Aeußerung für 
fich hoffte, erreichte er; er ftarb fon im Sabre 1657. 

Unter ben zablreichen Gegnern, die Waldeck am branbenbur- 
giſchen Hofe hatte, war Blumenthal der mächtigfte und gefährlichite 
gewefen. Sobald es gelungen war, biefen nidt nut feines Ein- 
fluffes zu berauben, fonbern ihn fogar zum wiverwilfigen Inftrument 
ber gegnerifchen Politit herunterzubrüden, mußten auch bie anveren 
zuerft wiverftrebenvden Elemente fih fügen. Binnen furzem war, 
wenigftens für ben Kreis der Reichsgefchäfte, Eintracht und Zufam- 
menwirken bergejtellt; felbft Zornow und Schwerin gingen auf vie 
Gefichtspunfte des neuen Leiters berfelben ein; balb riß vie fchneipige, 
von angenfälligen Erfolgen begleitete Führung auch die Anfangs 
Unwilligen mit fih fort '). Waldeck drang darauf, daß die Sef- 
fionen des geheimen Maths regelmäßiger gehalten wurben als bis- 
ber, er veranlaßte ben Kurfürften möglicht oft perfünlich benfelben 
borzufigen; die Erpebition ver Gefchäfte wird möglichit befchleunigt; 
ein frifcher, vorwärtsprängenber Zug macht fich in allem bemerklich. 

Zugleich wurden, um für bie umfaffenten Pläne, mit venen 
fich Waldeck trug, genügende und zuverläffige Arbeitskräfte zur Ver- 
fügung zu haben, zwei ver bewährteften auswärtigen Räthe des Kur- 
fürften für vie nächfte Zeit nach Berlin gezogen, ver treffliche cleviſche 
Ranzler Daniel Weiman, unftreitig ver befte Kenner ber nieverlän- 
bifen und aller bamit in näherer over fernerer Verbindung ftehen- 


1) Walded an ben Kanzler Bietor dat. Berlin 4/14 Dec. 1653. 
„Dr. Tornow gibt fih nun und fudt mit Eifer mich zu feconbiren, wie feine 
Bota im Rath bezeugen; Herr Schwerin läßt mich auch täglih um Freund- 
ihaft anſuchen.“ (Arolf. Arch.) 
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ben Verhältniffe, und Johann von Hoverbed, ver ftänbige Gefanbte 
des Rurfürften in Warſchau, burd Langjährige Uebung mit allen 
. bie 'nordifchen Angelegenheiten betreffenben Gefchäften aufs innigfte 
vertraut, aber auch in anberen Bereichen wol erfahren; beibe in 
ihren politifhen Anfchauungen denen Waldecks nahe verwandt !). 

Diefer felbft aber jeßt die .Seele von allem, was gefchieht. 
Zahllos find die Schriftftüde, ‚vie uns befonberS aus ben nächjten 
Deonaten von feiner Hand erhalten find. Er führt für feinen eigenen 
Gebraud Protokolle über die Sigungen des geheimen Maths. Die 
wichtigsten Depefchen concipirt er felbft, die von anberen entworfenen 
corrigirt er durch. Für alle biplomatifhen Sendungen von Bedeutung 
entwirft er vie Snftructionen, auch für die, welche er felbft übernimmt. 
Bei jeder neuen auftauchenven Frage von Belang verfaßt er eingehende 
Gutachten; aus fernen Brouillon's feben wir, wie forgfältig er dabei 
zu Werke ging; auf befonbern Blättern, oft drei ober viermal, ftelit 
er fih die Gründe für und wider erwägend gegenüber; man erfennt 
auf. biefen Blättern meiftens noch nicht, welches die Anficht ift, für 
für die er fich entſcheiden wird; fo gemiffenbaft hält er fich vie Gründe 
für beive Möglichkeiten vor. Zu all bem eine auSgebebnte Correspondenz 
nad allen Seiten bin. Auch das Bedürfniß entgeht ihm nicht, fi 
buch archivaliſches Studium in ben hiftorifchen Zufammenhang ber 
brandenburgifchen Politif zu feben. „Wir haben jebt, fehreibt er 
an feinen vertrauten Kanzler Vietor, zwei Leute im Archivo figen, 
fo nur die alten Gonfilia vom Kanzler Gößen und Prudmann auf- 
fuden“*). So fucht er an vie beften Œrabitionen anzufnüpfen; in 
allen Schriftftüden von feiner Hand, in denen er veranlaßt tft, mit 
biftorifhen Argumenten zu verfahren, tft man erftaunt über bie viel- 
feitige und exacte Renntnif der älteren brandenburgifchen Gefchichte, 
bie er binnen furzem fich angeeignet hat. 

Im Hinblit auf vie Vorgänge in Regensburg war der Umfchwung 
in Berlin erfolgt; e8 fonnte nicht anders fein, als daß berfelbe auf 
ben ferneren Serlauf des Reichſtags nun in beveutfamer Weife 
zurückwirkte. 

1) Ueber Weiman ſ. Urk. u. Acten ſt. IV. 24; über Hoverbeck ebenbaf. I. 6. 


2) In dem oben citirten Brief an Vietor. 
Erdmannsdörffer, Graf v. Waldeck. 9 
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In der Gefchichte biefes legten deutſchen Reichstags alter Art - 
bildet ver gefchilverte plößliche Shitemmwechfel in Berlin einen ent- 
fheibenben Abfdnitt. Bis hierhin hatte e8 ben Anfchein gehabt, 
als follte e8 ben Flug geleiteten Bemühungen des Taiferlichen Hofes 
gelingen, aus biefer fo lang verzögerten, endlich nicht ohne Bejorg- 
niffe begonnenen Reichsverſammlung doch zulegt ben Hauptgewinn 
bavonzutragen und ihn zum Ausgangspunkt für eine rafche Wieder- 
eroberung, ja Erweiterung ver herrſchenden Stellung des habsburgi- 
ſchen Haufes in Deutfchland zu machen. Diefe Hoffnung wurbe 
nun doch zum beften Theil vereitelt. 

Der Gedanke, für welchen Waldeck von jeher gefprochen hatte, 
daß Brandenburg feine Barteiftellung im Reid nicht an der Seite 
bes Kaiſers und des Kurfürftencollegs, fonbern an ver Spike ber 
protejtantifchen Fürftenpartei zu nehmen babe, wurbe von nun an 
ber leitende Gefichtspunft aller weiteren Maßregeln, und, faum in’s 
Werk gefebt, veränderte er mit einem Schlage die ganze Phyſiognomie 
des Reichstag's. 

Man war am Taiferlichen Hofe in Regensburg und in ben fur- 
fürftlichen Kreifen nicht wenig betroffen, als jene branbenburgifden 
Schreiben vom 3. Nov. einliefen, welche ziemlich unverblümt — fo- 
weit dies in bem officiellen Stile ver Zeit möglich tft — die Auf- 
fünbigung ber bisherigen Bunvesgenoffenfchaft enthielten und ven 
Uebertritt des Kurfürften zu ver fürftlichen und proteftantifchen Op- 
pofition ausſprachen. Noch verfuchte man ihn durch Vorftellungen 
von bem betretenen Wege zurüdzubringen. Ein Schreiben des Kaiſers 
mahnte in einbringlicher Weiſe; es wurde daran erinnert, daß ber 
Kurfürft lediglich feiner bisherigen Parteiftellung zur Seite des Rai- 
fers die Rejtitution von Hinterpommern verbanfe, und baf er in 
nichts eine fernere Unterftügung zu gewärtigen babe, wenn er bie- 
felbe wechſele'). Das Antwortfchreiben des Kurfürftencollegs er- 
innerte an bie gefährbeten gemeinfamen Sntereffen, für welche ja 


1) Der Kaiſer an den Kurfürften dat. Regensburg 5. Dec. 1653 bei 
v. Meiern I. 678. 
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te branbenburgifche Gefanbtfchaft felbft bisher mit ven “übrigen ge- 


ang k aeinſam eingeftanben habe; e8 fpricht bie Vermuthung aus, daß ver 
… FZurfürft wol „anderer angelegener Hochwichtigfeiten halber“ nicht bie 
fa gehabt habe, fich völlig über ben Stand der Dinge informiren zu 


aſſen; e8 fordert ihn auf, die proteftantifhen Fürften „mit ihrem weit- 
uwsſehenden, ungeziemenden Suchen von ſich ab zur Ruhe zu weijen“ '), 


= Aehnlich ließ fih Kurfürſt Johann Georg von Sachſen vernehmen ?). 
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Man fief fih in Berlin durch bieje Runbgebungen nicht ein- 


_. ſchůchtern. Es erfolgte eine Replik ſowol an den Kaiſer als an das 
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. Rurfürftencolleg, worin mit Entfbiebenbeit ver eingenommene Stanb- 


. - punit feftgehalten und vertheibigt wurde *); mit Empfinblichfeit wurde 


gegen bas lebtere die Vermuthung mangelbafter Information zurüd- 
. gewiefen — „Wir haben mit Hintanfegung Unferer andern Gefchäfte 


” biefe Sache fleifiger, als E. X. Uns ſolches zugetrauet, überleget 
_. und erwogen.” 
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wie jebt gefagt wurde, als Thatſache hinnehmen. Der Taiferliche 


Bon bier ab mußten bie Gegner ben „ Abfall” Branvenburg’s, 


Hof war natürlich über die Vorgänge am Berliner Hof genügend 
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unterrichtet, um zu wiſſen, welche Rolle Waldeck dabei ſpielte, und 
dieſer erhielt durch Vietor bald ausführliche Nachrichten darüber, 
daß er in Regensburg „gewaltig durch die Hechel gezogen werde.“ 
„Gott fei Dank, ſchreibt er ibm zurüd, ich laß mich fo bald nicht 
fhreden; und wenn Euch davon geredet wird, fo laßt Euch nur 
in feinen Streit ein, fonbern jagt nur, ich fei noch jung und 
neu am Hofe, e8 werde ohne Zweifel Rath über biefe Sachen ge- 
halten und 3. Churf. Dbl. refolbireten “ *). Bon ben Kurfürften 
ließ namentlich ver Mainzer fih in ben anzüglichjten Neven gegen 
ben Brandenburger gehen °). 

1) Das Kurfürftencolleg au ben Kurfürſten dat. Regensburg 5. ee 


1653. Œbenbaf. I. 679ff. 
) Ebendaſ. I. 774ff. 
3) Œbenbaf. I. 765ff.; beide Schreiben dat. Colln a. Sp. 10. Dec. 1653. 
Die Goncepte von Tornow. 
+) Balbed an Bietor dat. Berlin 4 Dec. 1653. (Arolſ. Arch.) 
5) Pfanner hist. comit. ©. 688. 
9 * 
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Entgegengejegt war natürlich die Wirkung im anderen Lager. 
Der Muth der Oppofition wurde neu belebt, als fie jebt plöglich 
biefen mächtigen Zuwachs an ihrer Seite fab. Nun fonnte ver bis- 
her fait hoffnungslofe Kampf mit einiger Ausficht auf Erfolg weiter- 
geführt werben, und in energifcher Haltung fchaarten fich alle Ele- 
mente berfelben jebt um ben neuen Führer. Man empfand in biefen 
Kreifen die nenefte Wendung der branvdenburgifchen Politik gerabezu 
als eine vettende That. inftmals, fo äußerten ſich etwa ein halbes 
Jahr jpäter braunfchweigifche Näthe gegen Waldeck, habe Kurfürft 
Morit von Sachſen durch fein Auftreten fich zum Haupte der evan-. 
gelifchen Partei zu machen gewußt, und feitvem babe bas Kurhaus 
Sachſen geraume Zeit biefe Stellung inne gehabt — „welches aber 
alles nicht zu vergleichen wäre der Action, fo Rurbranbenburg zu 
Regensburg erwiefen, und baburd e8 das fchon zum Fall geneigte 
Reid jo rühmlich unterftüget, die Evangelifchen aus einer unver- 
* meiblichen ‚Gefahr errettet, die Deffein’s zur Monarchie gebrochen, 
ben wahren Reſpect ver evangelifchen Kurfürfteri erhalten und enb- 
lich bas gethan, was einem rechten Bejchüger feines Baterlanbes zu: . 
ftebet, ungeachtet es Kaifer, Kurfürften und bie meiften anberen 
Stände gegen id gehabt; und wäre billig vent Kurfürften bas Lob 
zuzulegen, daß er ein Herfteller ver deutſchen Freiheit ge- 
nannt würde, ja alle Stände müßten folches geftehen, die Evans 
gelifhen aber ihn vor ihr Haupt erfennen“ '). 

Und auch bier war man fid wol bewußt, daß man biefen Um- 
ſchwung in erfter Reihe Waldeck verbantte *). Als im September 1654 
in Hannover eine Conferenz zwifchen Vertretern der brei braun- 





1) Aus einen Geſpräch Waldes mit ben Oefanbten des braunfchweigifchen 
Haufes bei der Conferenz in Goslar (wovon im folgenden Kapitel) am 24. Juni 
1654. Eigenhändiger Bericht Walded8 darüber an ben Kurfürften dat. Gos- 
Jar 25. Juni 1654. (Berl. Arc.) 

2). Bfanner hist. comit. S. 683: „in comite quoque Waldeccio, con- 
siliorum in aula Brandeburgia arbitro, haud parum spei collocabatur.* 
Ueberhaupt ift Pfanner’s Darftellung, die auf berzoglich ſächſiſchen Acten beruht, 
y die Kenntniß der Parteiverhältniffe auf dem Reichstage, bejonders nach 

e Seite der proteftantifchen Fürftenpartei bin, eine unentbehrliche Quelle; fle 
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fhweigifchen Fürften und Waldeck als Vertreter des Kurfürften Statt 
fand (wir haben von berfelben weiter unten zu fprechen), eröffnete 
ber wolfenbüttel’fche Kanzler Schwarztopf pie Berfammlung mit einem 
Rückblick auf die legtverfloffenen Monate; er erinnerte an die Gefahren, 
welche einft in ver Zeit ver Prager Zufammenkunft ver proteftantifchen 
Bartei gedroht, er fhilberte ben übelen Verlauf nes Reichstags in 
jeinem erften Theil, enplich -fei die Aenderung ver branvenburgifchen 
Politik erfolgt, und erft fettvem könne man wieber hoffen — „welches 
alles vom Grafen Waldeck herkäme;“ er knüpft baran vie 
Mahnung an feine Eollegen, daß man alles thun müffe, um burd 
geneigtes Eingehen auf feine Vorſchläge Walveds Stellung am Ber- 
liner Hofe zu befeftigen, „zumal ba ver eine und anbere fich findet, 
biefelbe binibieberum zu turbiren“ '). 

Ging nun die Abficht Waldecks und des Kurfürſten jekt babin, 
im Bunde mit der proteftantifchen Fürftenpartei ben ververblichen 
Beftrebungen ver faiferlichen Bolitif zunächit auf bem Reichstag bie 
Spite zu bieten, fo fam es darauf an, fich mit dieſer Bartei felbit 
jobald als möglich in ein flares Verhältniß zu jegen. Wir werben 
bie hierauf gerichteten Bemühungen außerhalb des Reichstags weiter- 
bin im Zufanmenhang barftellen; in Regensburg galt e8 vorzüglich 
bie Stellung genau zu bezeichnen, welche Brandenburg jebt zu ben 
oben gefchilverten brennenden Hauptfragen einzunehmen gedachte. 

Denn davon konnte natürlich nicht die Rebe fein, daß der Kur⸗ 
fürft gleihfam mit Sad und Pad in bas fürftliche Lager überging 
und ohne weiteres alle von biefem bisher werfochtenen Sätze fich zu 
eigen machte. Mit fo großer Mäßigung das Berliner Cabinet jebt 
namentlich, im Gegenfat zu Blumenthal, die Streitfrage zwischen 


if (ebenfowie beffelben Berfaffers Gefchichte ver weitfälifchen Friedensverhandlungen) 
ganz in ber Art aus den Acten herausgearbeitet, wie die hiftorifhen Werke Pufen- 
dorfs (mit Ausnahme der Chemnit éntlebnten Theile feiner ſchwediſchen Gefchichte) 
und von großer Zuverläffigleit. Für bas Obige |. beſonders noch bie Stellen 
S. 651ff. 681ff. 707 ff. 863ff. | 

1) Protofoll dat. 21. Sept. 1654. (Archiv zu Hannover). Ich bemerte, baf 
in bem brandenburgifchen Protokoll über bieje Sitzung (Berl. Arch.) fit Die obige 
Aeußerung über Walded nicht findet. 
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Kurfürften und Fürften auffaßte, hier gab es eine Grenze, die nicht 
überfchritten werben burfte. 

Beſonders die corporative Stellung des Kurfürftencollegs burfte 
man nicht antaften laffen. Jene Forderung der Yürftenpartei, wo⸗ 
nach auf ben Deputationstagen Kurfürften und Fürften zuſammen 
nur ein einziges Collegium mit gleicher Stimmberechtigung aller 
Mitglieder bilden follten, wurde auch jebt mit Entfbiebenbeit abge- 
lehnt. Der Rurfürit richtete an die gefammten protejtantifchen Ge- 
fanbtfchaften in Regensburg ein verjühnliches Schreiben, worin er 
ihnen feine Abficht fund gab, in allen berechtigten Forderungen fid 
auf ihre Seite zu ftellen, aber zugleich bas ernitliche Verlangen an 
fie ftellte, jenes „verfleinerliche Begehren gegen ein Churfürftliches 
Collegium” fallen zu laſſen ). Einige Wochen fpâter, auf bas brin- 
gende Anhalten Blumenthal® um einen präctfen Ausprud ber jebt 
in Berlin geltenden Auffaffung des Verhältniffes, erfolgte eine aus- 
führlide an viefen gerichtete Darlegung berfelben. Sie ift mert- 
würdig genug, um eine fur; gefaßte Wiedergabe an biefer Stelle. zu 
perbienen *). 

Unbeftreitbar ift, daß von jeher die furfürftlichen Häufer eine 
bevorrechtete Stellung im Neiche eingenommen haben; fie haben von 
jeber „das meifte Intereffe von wegen Vielheit ihrer Lanbe in Con⸗ 
fervation des Reichs gehabt und ift e8 dannenhero für fich felbft billig 
gewefen, venenjelben in publicis curis eine mehrere Macht zuzueig- 
nen.” Diefe Borredte zerfallen aber in zwei Klaſſen. Die eine ent- 
hält folche, welche in ben Reichsgeſetzen von ber Golbenen Bulle an 
fpeciell ausgebrüdt und burch jabrhunbertelange Obfervanz feftgeftelit 

find; die wichtigften von biejen find: der Ehrenplag am Taiferlichen 
Hof vor allen anderen; vie alleinige Wahl ver Raifer und Römiſchen 
Könige; die Abfaffung der Capitulation; die Zuftimmung zur Erthei- 
lung von Zollprivilegien; das Recht fih zur Berathung allgemeiner 
Reichsangelegenheiten als Collegium verfammeln zu dürfen; die Stellung 


1) 9, Meiern I. 772ff. dat. Eölln a. Sp. 10. Dec. 1653. Das Concept 
von Walded. (Arolj. Ard.) 

2) Der Kurfürft an Blumenthal dat. Cölln a. Sp. 5. Febr. 1654. 
Das Concept von Weiman. 
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als befonbere Körperfchaft bei Reichötagen, und enblid biefelbe Stellung 
in ben NeichSveputationen. Die zweite Klaffe pagegen enthält folche 
Borrechte, welche ben Kurfürften nicht durch ausdrückliche Verleihung 
in ben Reichsſatzungen beigelegt worden find, ſondern welde fie nur 


„in Kraft und Gonfequenz” der obigen Hauptprivilegien bisher be. 


feffen und ausgeübt haben. Hierher gehören namentlich zehn: 1) baf 
die Bejchlüffe ver Kurfürften auf ihren Eollegialtagen für alle übrigen 
Stände bindend find; 2) daß fie allein zu entſcheiden haben, ob eine 


Königswahl vorzunehmen ift; 3) daß die Wahlcapitulation auf ihren 


Namen geht und fie nicht verpflichtet find, auf vie Erinnerungen ver 
anderen Stänbe dabei irgend welche Nüdficht zu nehmen; 4) vaß fie 
baher feine Revifion der jüngftgemadten Capitulation Ferdinand's IV. 
zu dulden brauchen; 5) daß Achtserflärungen nicht anders erlaffen 
werden dürfen als nach Maßgabe ver jüngiten Gapitulation; 6) daß 
die Direction des Reichskriegsweſens, 7) pie Creirung neuer Fürjten, 
8) die Beftallung des Reichshofraths, 9) die Execution. des weft- 
fälifen Friedens ebenfalls ftricte nach ber lebten (von ben Kur⸗ 
fürften allein gemachten) Capitulation einzurichten find; enblid 
10) daß bas Kurfüritencolleg bas Vorrecht befitt, daß vie fonft durch— 
geführte Paritüt in Bezug auf die beiben Bekenntniſſe bei bemfelben 
nicht geforbert wird. 

Bon biejen Rechten nun find vie ver erften Rlafle unantaftbar; 
in ihnen beruht bas Wefen des Furfürftlichen Standes. Dagegen 
find bie ver zweiten theils bisputabel, theild unhaltbar; in Betreff 
der vier erften Punkte ertlärt fit ver Kurfürft bereit, mit ben Für- 
ften in Unterbanblung zu treten und gemeinjam mit ihnen ein Com- 
promiß zu uen; die fes letzten aber gibt er. völlig preis und 
fpricht die Abficht aus, die Fürſten in der Befeitigung verfelben zu 
unterftügen. 

Sn wichtigen Punkten alfo, wie man fiebt, war Brandenburg 
jebt entjchlojjen, ver fürftlichen Anficht beizutreten; in ber Frage ber 
für bas Aurfürftencolleg zu verlangenben Parität namentlich pflichtete 
e8 ihnen unbedingt bei. Vor allem war auferbem von Belang, daß ver 
Kurfürft fich bereit zeigte, bei bem Streit über die Wahlcapitulation 
von ber bisherigen Erelufivität abzufehen und ben Fürften zwar nicht 


nn — ler 
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eine directe Mitwirkung bei derſelben, aber doch bas Recht zuzuge- 
ſtehen, die Intereſſen ihres Standes durch beſondere einzureichende 
Erinnerungen, welche von den Kurfürſten berückſichtigt werden müßten, 
zu wahren. Für die brandenburgiſche Unterſtützung in dieſen Punkten, 
und namentlich in dem ver Capitulation, der ja für alle anderen Be- 
ſchwerden nußbar gemacht werben fonnte, fonnte die fürftliche Partei 
mit gutem Fug ihren Wiverftand gegen das Rurfürftencolleg in ben 
von Brandenburg refervirten Punkten aufgeben, unb in ber That 
bemerken wir, daß von hier ab jener Anfpruch der Vereinigung beider 
Sollegien bei ben Deputationstagen, worin bisher.ver Brennpunkt 
bes Streites gelegen hatte, von ben Stimmführern der Oppoſition 
fallen gelaſſen worden iſt. 

Dagegen ergreift nun die brandenburgiſche Politik die Forderung, 
daß in dem Kurfürſtencolleg die Gleichheit der katholiſchen und evan⸗ 
geliſchen Stimmen hergeſtellt werben müſſe, ganz als ihre eigene 
Sache. Gleich in den erſten Tagen ſeines neuen Walten's hatte 
Waldeck in dieſer Beziehung einen Befehl an die Reichstagsgeſandt⸗ 
haft durchgefeßt, der aufs ſchärfſte bie Plöglichfeit der Umkehr 
empfinben ließ: die Gefanbten erhielten ben Befehl, eventuell für ble 
Gründung einer neuen, neunten, evangelifhen Kurwürde zu ftimmen; 
bas Plenum des Reichstags foll drei evangelifche Fürften auswählen, 
barunter wenigftens einen reformirten, und biefe follen unter, ein- 
ander Iofen, wem ber neue Rurbut zufält. „Wann Wir viejen 
neunten Electoratum überlegen, könnte berfelbe ven Evangeliſchen 
viel Nut Schaffen“). Blumenthal gerieth in Verzweiflung über 
biefe Weifung; in einem in großer Aufregung gefchriebenen Brief 
an ben Kurfürften beſchwört er venfelben von biejem Gedanken ab- 
zuſtehen; ; biefe neunte Kur ift ben Grundgeſetzen des Reichs, ver 


1) Der Kurfürft an die Reihstagsgejandtichaft dat. Cölln a. Sp. 
30. Oct. (9. Nov.) 1653. Man erkennt bier beionders, wie plößlich Die Schwen- 
fung in Berlin vor fi ging; eine nur vier Tage früher batirte, von Tornow 
concipirte Rejolution des Kurfürften an die Neichstagsgefandten, dat. 26. Oct. 
(5. Nov.) hatte dieſe noch ausdrücklich dahin befhieben, „daß auf Deputationstägen 
die Conjunctio collegiorum nicht eingeführt, noch fon ften der te Electoratus 
oder einige Alternation einiger Fürſten admittiret werben könne.“ 
(Berl. Arch.) 


= 
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Kurfürfteneinigung, der privilegirten Stellung des Colleg's ftrads 
zuwiber; ohne einen neuen Krieg ift die Forberung gar nicht burd- 
zujegen, „wid folfte mir von Herzen leid fein, mann ich berjenige 
fein müßte, der gegen feine zu E. Churf. Dchl. Reputations Erhal- 
tung geſchworne Pflicht dasjenige thun folite, was gewiß E. Churf. 
DH. Nachfolger bereuen würden;“ lieber folle man tas ganze In- 
ftitut der Deputationstage fallen laffen; er bittet um eine nochmalige 
wolüberlegte Anweifung, bevor er biefem Befehle nachlomme '). Diefe 


‚ Wieberholung blieb nicht aus: „warum follte denn, ba man bod) 


bas Frievensinftrument für fich bat und nichts mehr als bie alte - 
Parität verlangt wird, bie früher immer im Kurfürftencolleg be- 
ftanben hat, hieraus ein fo großes Unglüd erfolgen“ ’)? Doc be- 
ftand man allerdings von Berlin her nicht auf viefem Ausweg, ber- 
freilih feine Schwierigkeiten hatte; unter ben mannichfachen auf: 
taudenben Vorſchlägen gewann enplich ein anberer von branbenbur= 
gifder Seite gejtellter die meifte Unterftügung, daß nämlich von ben 
evangelifchen Kurfürften je einer abmwechjelnn zwei Stimmen haben 
folfte. Eine mangelhafte Abhilfe immerhin auch dieſe; ver Willkür 
des vorfitenben Kurfürften von Main blieb e8 bann immer anheim- 
geftelit, beilele Gegenftände fo lange aufzufchteben, bis ein wolge- 
finnter Kurfürft, etwa der von Sachſen, an ver Reihe mar, bas 
boppelte Votum zu führen. Aber wollte man ben Reichstag nicht 
ichließen, ohme über dieſe wichtige Frage zu. einer wenn auch nur 
vorläufigen Uebereinfunft zu gelangen, jo gab es fein anberes Mittel. 
Bis in die legten Tage vor bem Schluß ver VBerfammlung währte 
der Streit; noch bei ben Berathungen über bie befinitive Feſtſtellung 
bes Reichsabſchieds machten vie Kaiferlichen einen verzweifelten Ver⸗ 
jud, die jchon fast Hergeftellte Einigung noch im lebten Moment zu 
durchbrechen °); es gelang ihnen nicht — eine Glaufel warn burds . 
gefeßt, wonach vorläufig bei dem nächften für ben Herbſt 1654 aus- 


) Blumenthal an ben Kurfürften dat. Regensburg 17./7. Nov. 1658. 
(Berl. Art.) 

) Der Kurfürft au bie Neihstagsgefandten dat. Cölln a. Sp. 16. 
(26.) Rob. 1653. (Ebentai.) 

) Pfanuer hist, comit. ©. 931. 
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gefchriebenen Deputationstag die drei enangelifchen Kurfürften vier 
Bota führen follten ’). 

Dies war der eine wichtige principielle Sieg, ben die Oppofition 
unter ber Führung Branbenburg'8 bavontrug. Nicht minder burch- 
flagenb war ver andere in Betreff ver Neichsfteuerfrage. 

Bei biefer Controverfe hatte fehon in ben bisherigen Stabien 
ber Verhandlung die branbenburgifhe Gefanptfchaft nicht gerade auf 
Seiten der unbebingten Bewilligungspartei geftanven; vielmehr hatte 
aud fie im allgemeinen bem Grundſatz ber Oppofition betgepflichtet, 
daß man zwifchen nothwendigen und freiwilligen Steuern unterfcheiven 
müffe und baf die einfache Majorität nicht genüge, um vie Gefammt- 
heit der Reichsftände zu binben.. Aber bem Princip der Majorität 
überhaupt hatte fie fich nicht widerſetzt, und als bie praftifche Frage 
geftellt wurde über die Entrichtung ver hundert Römermonate, bie 
ber Raifer von ben weftfälifchen Tractaten her vom Reiche forberte (f. 
oben ©. 105), hatte Blumenthal einfach wieder in bie verwerfliche 
alte Braris eingelenit: er hatte bem Raifer jeine Stimme bafir zuge- 
jagt unter ver Bebingung, daß Brandenburg von feinem Antheil an 
biefer Leiftung entbunben würde; noch wenige Tage vor bem Eintritt 
Waldecks in die Leitung der Gefchäfte war eine zuftimmenve Refolution 
bes Rurfürften über viefen Punkt nach Regensburg abgegangen ?). 

Aber gerade hier griff Balbed mit der höchſten Entjchievenhett 
ein. „So viel mein particulier anlangt, fchreibt er .an Blumen- 
thai, kann mir ein Zelt zum Pallaft, ein Fähnlein zum Schatten 
bienen und mein Degen, nächft Gott, meine Freiheit bis in's Grab 
erhalten. Aber ein Rurfürit fann nicht ein freier Kurfürft fein, 
wann er ein Tributarius ift, wann er burd Andere fich läßt vie 
Mittel, davon er fich felbft helfen follte, herausvotiren“ *). Er be- 
tont an einer anberen Stelle, vaß die anbesberren jet in ver Zeit 


— — — 


1) Jüngſter Reichsabſchied 8. 191., mit bem Zuſatz, daß dies vorläufig 
für Reichs-, Collegial und Wahltage nicht gelten und auf bem nächſten Reichstag 
weiter darüber berathen werden folle. 

2) Der Kurfürft an die Heihstagsgefandtfchaft dat. Clin a. Sp. 
26. Oct. (5. Nov.) 1653. Das Concept von Tornow. | 

3) Balbed an Blumentbal dat. Berlin 16. Nov. 1653. (Arolf. Ar.) 
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des endlich wiedergewonnenen Friedens wichtigere Verpflichtungen zu 
erfüllen hätten, als den Säckel des Kaiſers zu füllen: vor allem gilt 
es, endlich einmal wieder etwas für Kirchen und Schulen zu thun, 
und bas iſt unmöglich, wenn man ſich Jahr aus Jahr ein durch 
Majoritäten, die nichts oder wenig dazu beitragen, das Geld aus 
bem Beutel herausvotiren laſſen muß ). Auf dieſem Wege, fo hält 
er dem Kurfürſten in einem Gutachten vor, werde er „aus einem 
Kurfürſten, fo einem Könige gleich, ein Unterthan werben, ein ſchatz⸗ 
barer Herr, geringer an Macht und Mitteln als ein böhmifcher over 
polniſcher Lanbitanb “ *). 

Richt, daß bent Raifer principiell alle Gelbbilfe aus bem Reid 
entzogen werben follte, mar. Waldeck's Meinung; in allen Fällen no- 
toriſchen Bedürfniſſes und namentlich immer, wenn e8 vie Vertheibt- 
gung des Reichs gegen Angriffe von außen gilt, werben die Stände 
fi ihrem Oberhaupt, fofern biefes feine Pflicht erfüllt, nicht ver- 
fagen; aber als Grundſatz muß die Beringung der Freiwilligfeit 
ftreng feftgebalten werben; in ben Fällen des augenfcheinlichen Be- 
bürfniffes Tönne man wol auf bent Wege binbenber Mehrbeitsbe- 
ſchlüſſe vorgehen; aber die Majorität von drei Viertel oder zwei 
Drittel fei dazu erforberlich; und außerdem müßten bann die Stimmen 
aller derjenigen ausgefchlofjen werden, vie nur ftimmen, aber nicht 
zahlen. „In allen wolbejtellten Republifen wird feinem benommen, 
ben Dank felbft zu haben beffen, was er von bem Seinigen binweg- 
gibt”, jagt Waldeck in einem-anveren Gutachten; „viel rühmlicher ift 
es, wenn ein jedweder feinen freien Willen, barzu zu geben, frei be- 
hält; alsbann haben ©. Churf. Dehl. wegen ber vielen Stimmen, 
jo bero Fürftenthume verofelben geben, burd ein gutes Erempel, 
burch welches Sie Andere mit darzu bewegen, mehreren Ruhm, auch 
jelbft Danf darvon zu gewarten, wiffen auch, warum und zu was 
Ende die Einwilligung gejchehen“ °). 

J ) Sn bem Schreiben an ben Kurfürften von Sachſen dat. Berlin 
3. Rov. 1653. (f. oben ©. 1231. 
7) Gutadten Waldeck's dat. Eölln a. Sp. 31. Dec. 1653. (Arolf. Arch.). 
#) Gebanten in puncto insertionis der Œvangelifgen Erin- 


nerungen bie Parität und Collecten betreffend in bas Reichscon— 
clufum. Dat. 1. Dec. 1653. Bon Walded eigenhändig. (Arolf. Ar.) 


140 -  -Wiertes Kapitel. 


Außerdem aber muß die Vermenbung der bemwilligten Gelber ver : 
Willfür des Faiferlichen Hofes entzogen werden. In mehreren feiner 
Aufzeichnungen gedenkt Walde der Neichsreformprojecte aus - ben 
Zeiten Raifer Marimiltan’s I.; er wirft wol einmal ben Gebanten bin, 
db man nicht bas Neichsregiment vom Jahre 1500 reactiviren könne. 
So forbert er auch jebt, wie Berthold von Mainz auf bem Wormfer 
Reichstag im Jabr 1495, für die Reichsſtände ein Auffichtsrecht 
über die Verwendung ver bezahlten Steuern; bis jekt fei bas Ver— 
hältniß thatfächlich fo, daß von ben Bewilligungen des Reichs bie 
hoben Beamten des faiferlihen Hofes den meiften Vortheil zögen; 
um dies abzuftellen, fet nöthig, daß ver Reichspfennigmeijter von 
dem Reiche in Eivespflicht genommen, bem Reiche verpflichtete Con- 
troleiire ihm zur Seite. geftellt werben, und baf er für jede bei ihm 
eingezahlte Steuer regelmäßig ben Kurfürften und ben gefammten 
Ständen Rechnung ablegen müſſe. Vorſchläge, bie im wefentlichen 
mit ben von der proteftantifchen Fürftenpartei in Regensburg auf⸗ 
geſtellten übereinkamen. 

Nicht ohne Bosheit erinnerte Blumenthal daran, daß dem 
Kurfürſten und feinen Vorfahren ſchon ſeit langer Zeit ihr Antheil 
an den bewilligten Reichsſteuern meiſtens vom Kaiſer erlaſſen worden 
ſei; daran werde nicht mehr zu denken fein, wenn fortan ver Reichs⸗ 
pfennigmeifter feine Rechnung vor ben Augen aller Stände ablegen 
müßte; natürlich würden bie minder als Branvenburg begüriftigten 
gegen biefe Bevorzugung Einſprache thun '). Er erhielt ben Be- 
ſcheid, trobbem: in Gemeinfchaft mit ben proteftantifhen Fürften bei 
biefer Forderung zu bleiben: ,benn was von ben Reichsſteuern an 
3. Rail. Mai. gefhentet wird, daran können fie Unjer Contingent 
- wenn fie nur wollen, Uns wol jedesmals nadlaffen ohne ver Stünbe 
Gontrabiction; wann aber etwas zu bes Reichs kundbarer Defenfion 
gewilliget wird, davon begebren Wir feinen Nachlaß“?). 

Hiernah war nun bas Schidjal ver faiferliden Pläne in Be- 


1) Neichstagsbericht dat. Regensburg 10./20. Nov. 1653. (Berl. Ar.) 

?) Der Kurfürft an bie Reichstagsgeſandtſchaft dat. Cölln a. Sp. 
20./30. Nov. 1653. Das Concept von Tornow, mit Correcturen von Waldeck. 
(Ebendaſ.) 
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zug auf bas Reichsſteuerweſen vorauszufehen. Die nachbrädliche 
Unterftütung, welche Brandenburg auch in biefer Frage ber Oppo- 
fition angebeiben ließ, ermutbigte alle Wiperftrebenvden; an eine 
Einigung über bas Princip binbenber Majoritätsbefchlüffe mar nicht 
mehr zu denken; die principielle Frage mußte überhaupt auf einen 
fünftigen Reichstag verjchoben bleiben. In ber Praxis aber blieb 
es babet, baf vie einen bewilligten, vie anderen verjagten, und baf 
jene zablten unb bieje nicht. So namentlich zuerft in Bezug auf 
bie hundert Römermonate, welche angeblich in Münjter und Osna- 
brück verfprochen iworben fein follten. Vieles war in Rechnung bar- 
auf von einzelnen Reichsſtänden fon gezahlt worven. Wo ver. 
Raifer in der Lage war, mit Drohungen over Gewalt vorgehen zu 
fönnen, wie ben ſüddeutſchen Reichsſtädten und vielen kleineren Stän- 
ben gegenüber, ba war auch ben wiberftrebenben ihr Kontingent auf 
biefe Weife abgebrungen worden. Aber bies ließ fih nur in ge- 
wiffen Kreifen anmenven und fand jebt in ber feften Haltung bes 
Reichstag's feine Grenze; fo daß ver Ertrag, ben die faiferlichen 
Raffen auf Rechnung diefer Forderung wirklich bezogen haben, mit 
bent bis hierher aufgebrachten in ver Hauptjache wol zu Enbe war. 
Noch fchlimmer ging e8 mit dem anderen Anfprud, ver erft 
gegen Ende des Reichstags zur Verhanplung fam. Anfangs ver: 
langte ber Kaiſer nur noch fünfundzwanzig Nömermonate „zu 
Abführung der bei diefem Neichstag gemachten Schulden; “ je ge- 
ringer die Ausſicht auf eine Gefammtbewilligung wurde, um jo höher 
ſchraubte man die Forderung hinauf, um ben Ausfall bei ben Ver- 
ſagenden durch größere Anftrengung ver Willfährigen und ver zu 
Zwingenden zu beden; zuleßt ftieg fie bis auf jechzig Rômermonate '). 
Wenigftens in bem erften Stabium hoffte Blumenthal noch einmal 
in die erwünfchte Lage zu kommen, bem Kaifer zu Willen ftimmen 
zu dürfen, ver von freien Stüden ben Erlaß des branbenburgiiden 
Antheild anbot und nur um bie Verwendung Branbenburg'8 bei 
ben übrigen Ständen bat. Zugleich wurde ein Arrangement auf- 


1) 9. Meiern Regensb. Reichstagshandl. I. 1075; Übrigens bier ausbrüd- 
lid al8 freiwillige Steuer geforbert; vgl. ebenbaf. S. 1126. 
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gebracht, vermöge beflen auch ble Breslauer Schuldforderung bes 
Rurfürften bei biejer Gelegenheit regulirt werben follte. Einen Uu- 
genblid ließ man fit in Berlin verloden; vielleicht daß die Sache 
hinter Waldes Nüden erpebirt worven war; Blumenthal erhielt 
die gewünfchte Anweifung, für ben Erlaß des branvdenburgifchen An- 
theils und für die günftige Regulirung der Breslauer Schulvfache 
bie Einwilligung Brandenburgs zu der neuen Steuer und fogar auch 
feinen Einfluß auf die ihm anhängenden Reichsftände baranzugeben '). 
Aber bald fam man davon zurüd, und Blumenthal erhielt mit ener- 
gifher Motivirung Gegenbefehl: angefichts ver fait völligen Erfolg- 
lofigleit des Reichstags, ſowie der verzweifelten Sage, worin bas 
Reid auch nach außen bin fich befinde, fünne ver Kurfürft, feines 
furfürftlichen Amtes eingebent, weber felbft feine Kräfte zerfplittern, 
noch anderen Ständen bies zumuthen; die Gefanbten wurden viel- 
mehr angewiejen, nicht nur für Brandenburg abzulehnen, fonbern 
„auch andere anzumahnen, ihre Kräfte zufammenzuhalten und hier- 
innen Uns Beifall zu geben ’).“ Im ver entfcheivenven Sikung 
mußte Blumenthal zu feinem Bedauern nun Doch gegen die Bewilli- 
gung ftimmen. Die nächfte Folge war, daß unmittelbar barauf bie 
Gefanbten „noch naß,“ wie fie fchreiben, ben Endbeſcheid des Raifers 
in der Breslauer Schulpfache erhielten, der einer vefinitiv abfchläg- 
lichen Antwort gleichlam. Ein harter Schlag befonberS für Blumen- 
thal, der wenigſtens bie Regulirung biefer Angelegenheit als einen 
greifbaren Erfolg nah Haufe zu bringen gehofft hatte. In Berlin 
ſah man bas Zerfchlagen biefer Serbanblung jebt gleichgiltiger an. 
Waldeck hatte von Anfang an auf biefe ausfichtslofen Anſprüche an 
ben faiferliden Hof wenig Gewicht gelegt. 

Nun kam es, daß allerdings die Rurfüriten alle, außer Bran⸗ 
benburg, ben neuen fechzig Römermonaten zuftimmten; aber biefe 
Bewilligung bebeutete wenig, ba bie meiften für ihren Antheil ebenfo 


me 


1) Der Kurfürft an Blumenthal dat. Clin a. Sp. 2. April 1654. 
(Berl. Arch.) Hier ift noch nur von 30 Römermonaten die Rebe; 14 Tage jpäter 
bereit8 von 50, und wieder eine Woche fpäter von 60. 
*), Der Kurfärft an Blumenthal dat. Clin a. Sp. 16. April 1654, 
af.) Das Concept ven Meinbers, bem Secretär Walbed’s. 
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ganz ober theilweife befreit worden waren, wie man Brandenburg hatte 
befreien wollen. In bem Fürftencollegium dagegen lehnte bie überiwie- 
gende Majorität jebt unter verfchievenen Formen vie neue Gelbforbe- 
rung ab '); bie faijerlide Politif erlitt gerabe in dieſem Collegium, 
bejfen fie ſich am ficherften geglaubt hatte, eine völlige Niederlage. 

ES kommt nun, fagte Balbed, nur noch darauf an, daß auf 
dem nüdften Reichstag „vie fon beinah verlorene Sache durch einen 
Reichsſchluß in contrarium vefinitiv gerettet wird.” Es war bei 
biefer Verfammlung fchließlich noch nicht erreicht worben, über Frei- 
willigfeit und Nothwenpigfeit der Steuern fefte Grundſätze aufau- 
ftellen, noch die Forverung der rveichsftändifchen Controle über ihre 
Verwendung durchzuſetzen. Der nächte Tag, fo hoffte Walved, 
jollte dies bringen. . Denn in zwei Stüden liegt doch alles in allem, 
fo faßt er e8 einmal in einem Brief an Sommelsdhck zufammen, 
bas ganze Geheimmiß der reichsſtändiſchen Abwehr gegen bie 
Bolitif des babsburgifhen Kaiferhaufes: „garder la direction 
des armes et tenir la bourse hors des mains de l’Em- 
pereur *).“ 

Nicht in allen Stüden gelang es ver vereinigten Oppofition, 
jo erfolgreich durchzudringen wie in biejen beiben. Trotz ber leb- 
haften Protefte, die auch in der Frage ver „neuen Fürften“ jebt 
von Berlin her erfolgten, wurbe die Einführung ver faiferlichen 
Ganbibaten in ben Fürftenrath doch, wie fchon erwähnt, bewerfitelligt. 
Auch hier waren die ftrengen Befehle, die er erhielt, ein Gegenftanb 
ter Berzweiflung für Blumenthal. Wie follte man irgend einen 
günitigen Beſcheid aus dem Faiferlichen Cabinet erhalten, wenn man 
die Männer vor ben Kopf ftieß, die daſſelbe beherrſchten; „veren 
der eine (Biccolomini) General⸗Lieutenant, ver andere (Lobkowitz) 
Kriegsrathspräfinent, ber dritte (Dietrichftein) Oberhofmeifter und 
der vierte (Auersberg) ver größte Favorit und alfo bas Yactotum 
it“)? Daneben rvegiftrirte er nicht ohne eine Art Schabenfreude 





) 9. Meiern I 1130. | 
2) Balbed an Sommelsbyd dat. Berlin 30. Jan. 1655. (Arolf. Arc.) 
7 Blumenthal an Tornow dat. Megensburg 5. Dec. 1653. (Berl. 


Ar.) 
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bas Benehmen ver proteftantifchen Fürſtengeſandtſchaften bei biefer 
Gelegenheit. Strengen Weifungen mit Wiverftreben folgend hatte 
er ber Einführung des Fürften Loblowig in bas Fürſtencollegium, 
bie als die erfte im Anfang December 1653 erfolgte, bis zum legten 
Moment wiberfproden; ohne fich mit ibm barüber zu vernehmen, 
hatten aber inzwilchen bie Führer ber Oppofition, die braumfchwei- 
gifehen und die herzoglich fächlifchen Gefanbten, dem Drängen ver 
faiferlihen Räthe nachgegeben und Tiefen ben Act ohne Biverfprud 
vor fi gehen, worauf auch bie Brandenburger es vorzogen zu fchwei- 
gen. Daranf erfolgte nun zwar ein harter Verweis und der Befehl, 
. gegen biefe und bie anderen inzwilchen ohne die vorgefchriebenen Be- 
dingungen vollzogenen Einführungen nachträglich zu proteftiren; aber 
teiumphirend wies Blumenthal nun darauf bin, wie unzuverläffig 
fich bei biefer Gelegenheit vie neuen Sunbesgenoffen gezeigt, auf vie 
man nad Waldeck's Meinung fich ftügen folle: als es zum Treffen 
fam, haben fie zu uns geftanben, „wie ber Safe bei der Trommel 
pflegt feft und ſteif zu halten; Branbenburg blieb mit feinem Wider- 
ſpruch fehließlich allein; bas fommt davon, daß man meint, ſich „auf 
biefen Robritab Aegypti“ ftiten zu können '). 

Natürlich lief ſich der Kurfürft hierdurch nicht abfchreden, ven 
betretenen Weg weiter zu gehen. Die Gefanbten wurden gelegent- 
lich bebeutet, fi in ihren Auslaffungen über die evangelifhen Fürften 
zu mäßigen ’). Noch war bas Verhältnig zu ben neuen Verbündeten 
wenig bisciplinirt, noch bas volle gegenfeitige Vertrauen nicht her- 
geftellt, jo daß ein Schwanken begreiflih war. Kurz nad bent Ein- 
tritt Waldecks in die Leitung ver Geſchäfte war der Vorfchlag an- 
geregt worden, daß Brandenburg in officieller Weife an bie Spite 
der proteftantifchen Neichsftände treten und bas von Kurfachien fo 
ſchmählich mißbrauchte Amt des „Directorium Evangelicorum,“ 


— 


1) In bemjelben Brief an Tornow. 

2) Der Kurfürft an bie Reid otagegetanttféaf dat. Colln a. Sp. 
16. Nov. 1653. „Es miffällt Uns nicht wenig, daß Ihr in Euren Voto aus. 
drücklich erwähnet, fammt fuchten die Evangelifche . .. nur ben Herren Churfärften 
zu nahe zu treten; denn außer der Conjunction der Collegiorum feind Wir, wie 
anito und biebevor gemeldet, mit ihnen einig.‘ (Berl. Ar.) 
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zunächit wertigftens thatfächlich, übernehmen folle ). Obtwel von ven 
evangeliichen Ständen manche einer ſolchen Anordnung geneigt waren, 
hatte die Sade doch ihre Schwierigleiten,; Blumenthal erklärte fie 
für faft unausfübrhar, und Kurfachfen beeilte fit, indem es äußerlich 
bie. Sunctionen bes. Amtes wieder aufnahm, alle Verſuche biefer Art 
abzufchneiden ‘). Man ließ ben Plan in Berlin bald wieder fallen. 

Biel wichtiger war es, die Shmpathie der Fürftenpartei und 
beſonders ber Evangeliſchen durch reelle Zeichen einer ihren Intereffen 
geneigten Politif an Brandenburg zu fefleln. Es war ein neuer 
Schritt der Emancipation von ber traditionellen Rurfürftenpolitif, 
als Brandenburg in ber Frage ver Wahlcapitulation, die gegen Enve 
Januar 1654 zur Verhandlung Tom, fid entfchieven auf die Seite 
ver Fürften ftellte. Wie bas Friebensinftrument e8 ihnen in ganz 
unanfechtbarer Weiſe verhieß, forberten bie Fürften, baf unter ihrer 
Mitwirkung auf dem Reichstage eine neue Capitulation feftgeftelit 
werbe; die Majorität ver Kurfürften jowol als auch der Raifer fuchten 
ber ärgerlichen, nicht wol zu beftreitenben Sorberung auf alle Weife 
aus bem Wege zu gehen; ber Kaifer fürchtete unbequeme Sufäte 
aux Gapitulation, namentlich von Seiten ver proteftantifchen Fürften, 
und bei ben Kurfürften wirkte natürlih Die alte eiferfüchtige Be- 
forgniß vor den ehrgeizigen Blänen des Fürftencollegs, welches nichts 
anderes wünſche als in allen. Stüden fid bent höheren Golleg gleich 
zu jegen; die Abjicht der Fürften, jo ließ der Kurfürft von Mainz 
den Brandenburger warnen, gehe ganz Direct dahin, ben Rurfürften 
nichts anderes zu laffen als ben bloßen Act ver Wahl’). Auch in 
biejer Trage, fo erfannte man jett richtig in Berlin, kam e8 nur 
darauf an, eine rechte Mitte zwiſchen ven Anfprüchen beiver Parteien 
zu finden. Dean konnte in ver That ben Fürften nach bem Wort- 
laute des weftfälifchen Frieven® eine gewiffe Theilnahme an ben Be- 

1) Der Kurfürftan Blumenthal dat. bn a. Sp. 7. Nov. 1653. „Wir 
befeblen Euch ... ob: fon Churſachſen fi abfonbert, bas Directorium allgemach, 
fonber ihm ben Namen zu geben, auf Uns zu bringen.” Das Concept von Waldeck. 
Ebendaſ.) 

?) Pfanner hist. comit. ©. 390. 

3) Blumenthal an ven Kurfärften dat. Regensburg 19. Jan. 1654. 


(Berl. Arch.) 
Erpmannsdörffer, Srafv. Walred. 10 
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ratbungen über die Wahlcapitulation nicht länger verfagen; e8 Fam 
nur darauf an, biefblbe zu veguliren. Eine Angelegenheit, vie be- 
fanutlid im Sufammenbang mit ver Aufgabe ver zu vereinbarenven 
„beſtändigen Wahlcapitulation“ noch bis tief in bas achtzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein ihres völligen Abſchluſſes harren mußte; aber indem 
Brandenburg für ſeinen Theil ſich jetzt ſogleich eine klare Stellung 
zu der Frage gab, verſchaffte ihm auch dies den Vortheil, zu der 
andern Partei in ein offenes, Vertrauen erweckendes Verhaltniß zu 
treten. Bon dem alten Kurfürftenrecht, „pie Gapitulation zu machen“ 
Soll bas Rurcollegium auch jegt nicht abjtehen; die Wahlfürften bleiben 
e8 nad wie vor, bie nem Gewählten feine Beringungen vorfchreiben; 
aber ven Fürften foll e8 in verfaffungsmäßiger Weife zurftehen, bei 
ben Berathungen barüber ihre Wünfche und Erinnerungen einzu- 
reihen, die von ten Kurfürften angenommen und nad) Umftänten 
berüdjichtigt werben follen '). 

Was bebeutete in Wirklichkeit bie Wahlcapitulation, was hatte 
fie jemals praftifch bebeutet feit jener Seit, two bod bereits vie 
Kapitulation Karl’s V. faft alle die Hauptmotive ver Einfchränfung 
und Uebermadung ver faiferlihen Gewalt in fich fafte, die man 
überhaupt zu finden vermochte? In der That war bei biefer ganzen 
Angelegenheit ver Ehrenpunft bas entſcheidende, ver Wunfch ver an- 
fehnlichjten fürftlichen Häufer, von dieſem, wenn aud nur formell, 
wichtigen Acte nicht völlig ausgefchloffen zu fein. Indem Branten- 
burg jest zuerft ben Fürften feine Bereitwilligfeit zur Verſtändigung 
entgegenbrachte, wutbe dies ein neues Mittel, bas Band zwifchen 
ihnen enger zu knüpfen, die Fürften fügten fi in ihren Sorberungen 
ben gemäßigten Anfichten Branvenburg’s, ein neues Gebiet gemein- 
ſamer Anſchauungen und Maßregeln war bamit gegeben. 

Auch in Bezug auf bas NReichsjuftizwefen wurde eine Art von 
Einigung gewonnen, um ben Gemaltfamfeiten des faiferliden Hofs 
mit verbundenen Kräften zu wiverftehen. Die BVerbefferung ver 
Kammergerichtsordnung, als die eine von ben juribifchen Aufgaben 
bes Reichstags, warb eifrig geförbert; bas. Werk fonnte enblih ab- 


1) Der Kurfürft an bie Reihstagsgefandten dat. Cölln a. Sp. 
29. Jan. 1654. (Ebendaf.) Das Concept von Weiman. 
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gejchloffen in ven Reichönbfchien aufgenommen werben. Aber beharr- 
lich weigerte [id bagegen ver Raifer, vie verlangte Barität im Reichshof: 
rath herzuftellen und hierin nem Frievensinftrument Genüge zu thun '); 
bie Proceßorpnung, die er ohne Zuftimmung ber Reichsſtände in ver 
Eile der letten Wochen des Reichstags veröffentlichen lief, entſprach 
in feiner Weiſe ben gerechten. Anſprüchen ver Evangelifchen; und 
auf alle Beſchwerden ertheilte der Kaijer nur die ungenügenbe Au- 
fiherung, daß die einzureichenden Erinnerungen der Evangelifchen ba- 
gegen auf bent nächiten Reichstag in Betracht gezogen werben follten; 
bie @inrüdung einer entfprehenben Glaufel in ben Reichsabfchien 
aber gelang es ihnen nicht burdaufeten. Der offentunvigen Ver- 
lebung zu begegnen, verfammelten fich Tags nad ver Berlefung 
des Reichsabſchieds (18. Mai 1654) vie evangelifchen Fürftengefandt- 
ichaften (bie branvenburgifche babei für Halberſtadt, Hinterpommern 
ze.) und einigten fit über einen Proteft, worin fie erklärten, ven 
Neichshofratb fo Lange nicht als competent anzuerkennen, bis bie 
Forderung der Parität erfüllt, vie eine Hälfte des Gerichtshofes mit 
proteftantifehen Richtern beſetzt und biefen völlige Freiheit ver Ne- 
(igionsübung an bem Site des Gerichtähofes in Wien gewährleiftet 
wäre’). Der Raifer, ver. bereit Regensburg verlaffen hatte, ließ 
ihnen in jharfen Ausprüden ben Proteit verweifen, die evangelifchen 
Stände replicirten mit einer Wiederholung beffelben ) — bamit war 
vie reichstäglihe Verhandlung über biefen Gegenftann zu Ende. 
Aber außerhalb des Neichstags war daran bereits rüſtig weiterge- 
arbeitet worden. - Bei ben vielfältigen Verhandlungen, vie unter 
Waldeck's Leitung in viefen Monaten mit ben braunfchweigischen 
Herzogen und anderen Häuptern ver proteftantifchen Fürftenpartei 
geführt wurden (worüber im nächſten Kapitel eingehend zu ſprechen 
iſt), einigte man ſich namentlich auch über dieſen Punkt, vor dem 
Reichshofrath nicht zu Gericht zu ſtehen, bis die Richterſtellen zu 
gleichen Theilen mit Proteſtanten und Katholiken beſetzt und die neue 
Proceßordnung von dem nächſten Reichstag gebilligt worden ſei. 


— — — 


1) Herchenhahn Geſch. des. kaiſerl. Reichshofrathes I. 627 ff. 
2) 9. Meiern-I. 1133 ff. | 
3) Ebendaſ. T. 1142 fi. 
j 10 * 


148 Biertes Kapitel. 


Gelang es, wie Walde in viefer Zeit hoffte, ven größeren Theil 
der proteftantifchen Neicheftände und felbft manche von ben katho— 
liſchen zu einem feftgefchloffenen politiihen Zufammenhang zu ver- 
einigen, fo ſchien es möglich, vie Thätigfeit des NeichShofraths in | 
einem großen Theile des Reichs geradezu brad zu legen, ja vielleicht 
für immer zu befeitigen. Ein Serluft, ben man am faiferlien 
Hofe vielleicht ftärfer als irgend eine andere von ben Niederlagen 
biefes Reichstags empfunden haben würde '). 

Es ift nicht unfere Aufgabe, die einzelnen Punkte ver reichs— 
täglichen Berathungen bier vollftändig barzulegen; eine Reihe von 
Gegenftänden habelt wir weiterhin in einem anderen Zufammen- 
bang zu berühren. Aus bem Gefagten leuchtet zur Genüge ein, 
wie tief eingreifenb die von Waldeck bewirkte Umfehr ver branbenbur- 
giſchen Politit war. Bis zu jenem Momente ver Wenpung, ven 
wir bezeichnet haben, jchien in allen Stüden vie faiferliche Politik 
ben günftigften Erfolg von dem Reichstag erwarten zu bürfen; jebt 
war die Situation völlig verändert. Dur ben Eintritt Bran- 
benburgs in die Reihen ver Oppofition war bie ganze Stellung ber- 
jelben eine andere geivorben; ein anderer, Geift beherrfchte ven Reichs- 
tag, ver Sieg des Kaiſers war -faum noch ein partieller zu nennen: 

Sowie biefes Refultat fich als bas wahrjcheinliche zu zeigen an- 
fing, beeilte fich ver faiferliche Hof, auf vie möglichjt baldige Auflöfung 
der unbequemen Verſammlung binzuarbeiten. „So lange alles vorm 
Wind gegangen, ift ver Raifer geblieben; wie er aber fiehet, daß e8 
nicht mehr nach feinem Willen gehen will, fo will er weg,“ jagt 
Waldeck in einem Auffag aus dieſer Zeit). 

1) Zwanzig Jahre fpäter fchreibt Efaias Pufendorf, indem er die Macht 
fchildert, die der Kaifer durch den inzwifchen wieber völlig vehabilitirten Reichs⸗ 
bofrath aueübt: „Drum follte e8 einen billig mehr Wunder nehmen, daß man 
bei bem deutſchen Frieden nicht beffer vigiliret bat, bent Kaifer in dieſem Stüd 
die Nägel etwas genauer zu befchneiden und bas Pouvoir des Reichshofraths, Der 
in dem jetigen Zıuftande fo gut als eine Armee von 20 taufend 
Mann ift, bergeftalt zu limitiren, daß man die Stände nicht nach Belieben 
darmit verieren ... könnte.“ (Bericht über Kaifer Leopold ꝛc. S. 86). 

2) Eigenhändiger Auffag von Waldeck: „Hervorgeſchienene Intentionen 
bei Spanien und am Raif. Hof.” o. D. Im ben lebten Wochen des Reichs⸗ 
tags geſchrieben. (Arolf. Arch.) 
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Bom Yanırav 1654 an begann bas Drängen auf Beſchleunigung 
per Verhandlungen und Schluß des Reichstags; ver übele Gefunb- 
beitszuftanb des Kaiſers, ver einen Wechfel des Aufenthalts forbere, 
warb ben Stänben nachprüdlich zu Gemüthe geführt; e8 murbe ent- 
gegnet, daß ver Raifer Commiffarien oder feinen Sohn, ben römi- 
ſchen König, zur Fortführung der Verhandlungen zurüdlaffen könne; 
aber man wagte e8 nicht, bei der fchon bevenflichen Stimmung, vie 
in Regensburg herrichte, ben Neichstag ohne ben ‘Drud der yper- 
ſönlichen Anmefenheit des Raifers ſich allein zu überlaffen '). 

Wochen lang zogen fich die Debatten varüber bin. Noch waren 
von ben bem Reichstag aufgetragenen Gefchäften nur die wenigften 
erledigt, einige faum begonnen; aber eben unter biefen befanven fich 
viele, für welche der Kaiſer bei ver jebt berrfhenten Stimmung 
faum auf eine günftige Behandlung rechnen durfte; e8 [bien beffer, 
fie unerlebigt ver Willführ und einer ungeregelten Praris vorzube- 
halten und die Berathungen auf gelegenere Zeit zu vertagen. Ener- 
gif webrten fich die Evangelifchen gegen ven vorzeitigen Schluß *). 
Neben anderem erregte befonvers ein Schreiben Auffehen, welches 
per Rurfürft von Brandenburg an den Raifer richtete und worin er 
in Wendungen, vie faft bis an vie äußerſte Grenze des möglichen 
Curialſtils vorgeben, biefen auffordert, ben Reichstag nicht zu ver- 
laffen, fonbern bis zur völfigen Grlebigung ver Gefchäfte auf bem 
Boften zu bleiben, „allermaßen dann in meine Gedanken nicht fom- 
men fann, baf einige Urfad unter ver Sonnen fo erheblich und 
kräftig, daß felbige E. Kaiſ. Mai. benjenigen Gefchäften, fo auf 
biefer Neichöverfammlung abzuthun, andere, wie bie auch Namen 
haben mögen, vorzuziehen follte bewegen können“ ’). Er erhielt eine 
heftige Antwort: Brandenburg gerabe jet e8 gewejen, welches zuterft 
durch feine pommeriſche Angelegenheit ben Reichstag aufgehalten und 


1) Bfanner hist. comit. ©. 866. 

2) v. Meiern I 1042 ff. 1056 ff. Pfanner S. 851 ff. 

3) 9. Meiern I. 1043 dat. 2. März 1654 Das Concept babe ich nicht 
geſehen; nad bem Stile bürfte es von Waldeck, ober vielleicht von Weiman fein. 
Einen andern ähnlichen Brief des Herzogs Auguft von Sachfen- Magbeburg an 
ben Kaifer ſ. Pfanner ©. 861. 
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dann in anberer Weife ten guten Berlauf- deſſelben gejtört babe. 
Man erzählte von einer leivenfbaftliten Scene, die vie brantben- 
burgifchen Gefanbten bei diefem Anlaß am Hofe Au befteben_batten '). 

Natürlich ließ fib der Kaifer burd all bies nicht abhalten, 
feinen Willen durchzuſetzen. Die Majorität ver Kurfürſten jowie 
des Fürftenratbs ftanb ihm in biefer Frage, bei ver vie Geltung 
eines Majoritätsbefchluffes nicht wol in Abrede geftellt werben fonnte, 
zur Verfügung; es fam zu einem Neichsfchluß, worin die Stände 
. in die Vertagung des Reichstags willigten. Was von unerlevigten 
Gefchäften übrig war, wurde theils einem Reichsdeputationstag über- 
tragen, der int October zufammentreten follte, theils bem fiünftigen 
Reichdtag. Nur damit brangen vie Evangelifchen noch burd, daß ein 
Termin von zwei Jahren gefeßt wurde, innerhalb beffen bas Reid 
zur Fortießung ver jebt unterbrochenen Arbeiten berufen werden müjje; 
ber Reichstag wurde, obgleich ein Reichsabfchien veröffentlicht wurde, 
officiell noch nicht als ein gejchloffener, fonbern nur als ein vertagter 
bezeichnet *). 

So ging diefe merkwürdige Verfammlung zu Ende (17. Mai 
1654). Niemand konnte fich verhehlen, baf fie in außerorventlichem 
Maße unfruchtbar gewefen war — „lon a joué une belle comédie 
depuis deux ans,“ fchreibt Waldeck an Blumenthal. Von den: heim- 
febrenben Gefanbten trugen viele, die proteftantifchen befonvers, bas 
Gefühl mit fi davon, daß man am Vorabend eines neuen Krieges 
jtehe *). Faſt {bien e8, als gehe man, wie einft im Sabr 1613, von 
bem fruchtlos zerfchlagenen Reichstag nach Haufe, um fich zu rüften. 


1) Pfanner ©. 862. Daß man in Regensburg Walded bejonbers ver- 
antwortlih machte für alle feinbieligleiten Brandenburgs, daß man ihn perſön⸗ 
lich als „l’obstacle du repos de l'Empire“, als einen unrubigen Kopf 
d’une humeur brouillante“ bezeichnete, f@reibt er felbft bei biefer Ge- 
legenbeit in Briefen au Blumenthal dat. Berlin 26. u. 29. März 1654. (Aroli. 
Arch.) ° 

2) Züngfter Reichsabſchied 8. 192. 

*) Pfanner ©. 866: memorabatur, exceptam nescio cujus Evangelici 
vocem, non aliud exequendas Pacis, quam ab exercitu 24,000 virorum re- 
medium suppetere; neque enim mediocribus consiliis sisti posse malum, 
etiam post patratam Pacem publicae tranquillitati infensum. 


> 
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Beforgniffe diefer Art waren aud am branvdenburgifchen Hofe 
lebendig; aber man ftanb ihnen jegt mit einem ganz neuen Gefühl 
von Kraft und Sicherheit, ja felbft mit weitreichenden Hoffnungen 
gegenüber. Die Lage des Staates hatte fit innerhalb weniger 
Monate in der außerorbentlichiten Weife verändert. Für Pranben- 
burg mar ver Reichstag nicht unfruchtbar gewefen. 

In einer kurzen Aufzeichnung faßte Waldeck in biefen Tagen 
bie bpolitifhen Reſultate beS legten halben Jahres zufammen, vie 
er in ver Hauptfache als fein Verbienft betrachten burfte '). Es 
find einerfeits bie Erfolge der Regensburger Serbanblungen, vie 
unfere bisherige Darftellung hat erfennen laffen: die Befeitigung 
des unfrudtbaren Streites zwiſchen Kurfürften und Fürften, bie 
Begründung einer compacten protejtantifchen Partei auf bem Reichs- 
tag unter ber Führung Brandenburgs, die Anerkennung des Grund: 
fates ver Parität, vie Verweigerung der lebten Neichsfteuer, bie 
vorläufige Nichtanertennung bes Neichshofrathes, die Einigung über 
bie Frage ver Wahlcapitulation n a. Aber mit noch größerer 
Befriepigung konnte Walde auf die veränderte Stellung binwetfen, 
welche auch außerhalb des Reichstags Brandenburg jebt einnahm. 
Bis vor kurzem nod ohmmädtig und ifolirt, ſah e8 fich jegt mit 
einem Male geehrt, gefucht, gefürchtet; vielverfprechende Berbit- 
dungen waren angefnüpft; bier und bort hatte man bereits vie 
gefteigerte Bedeutung ver brandenburgifchen Macht empfinben laſſen; 
vas Mebergewicht Schwedens in Norddeutſchland war in Frage ge- 
ftellt; an ven weftlichen Grenzen des Reichs hatte Brandenburg in 
beveutfamer Weife eingegriffen. 

Ein Aufſchwung von außerorventlicher Energie und vielfeitiger Wir- 
fung batte fich vollzogen und ftanb im Begriff fid weiter zu entfalten. 

Es ift nôtbig biefe Dinge in ihren eigenthümlichen Zuſammen⸗ 
bängen zu verfolgen. 

1) Gigenbänbiger Aüffag, unbatirt, ohne Ueberfdrift. „Sieber bem [Nov.] 
1653 haben ©. Ch. D. zu Brandenburg in bero Staatsfachen und im Reid 
folgende Sachen erlangt” — worauf vierzehn einzelne Punkte aufgezählt werben, 


„anderer Bortheil wegen Eil zu gejchweigen”. (Arolj. Arch.) Hiernach ift bas 
Memoire gemacht, welches Droyfen III. 2. 150 ff. benubt bat. 
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„Wenn doch einmal ein alter römiſcher Bürger aufſtünde und 
uns zeigte, wie man es machen muß, wenn man des Namens eines 
Batrioten werth fein will!” Mit biefem Ausprud zweifelooller Be- 
Hommenbeit gibt in feiner eigenthümlichen pathetifchen Redeweiſe 
Waldeck einmal die Stimmung fund, welche Angeſichts des unge- 
beueren Wirrſals der politiichen Verbältniffe in Deutfchland und in 
Europa ihn jet bisweilen ergreifen mochte. 

Für wie lange Zeiträume unferer Gejhidte Fünnte man ben 
Ausruf gleihfam als Motto gelten laffen. 

Dem verworrenen Treiben biefer gährenven Sabre, in beren 
Betrachtung wir bier begriffen find, entfpricht er recht. eigentlich. - 

Nicht geringe. Erfolge waren e8, deren bie branbenburgifche 
Politik auf ben Reichstage fich rühmen vurfte. Aber, alles in allem, 
war doch hier mehr bas Uebele verhütet als bas Gute gefchafft worden. 
ES war in erfter Reihe Brandenburg's Verbienft, daß ver {don 
faft fiegreiche Anlauf ver alten habsburgifchen Herrfchaftspläne noch 
furz vor erreichtem Ziel glücklich abgefchlagen wurde — aber bas 
wäre unmöglich gewejen, nun etwa biefe Verfammlung auf pofitive 
Aufgaben, auf fchöpferifche Reformen hinzulenfen; für folde Zwecke 
verfagte bas Organ ben Dienft, ver vermeinte verfaffungsgrimbenpe 
Reichstag blieb in der That in biefer Hinficht nur „eine zwei Jahre 
lange Comödie“. 
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Die Siege ver branbenburgifhen Politik über bie kaiſerliche in 
Regensburg würben nicht febr hoch anzufchlagen fein, wenn jene ſich 
mit ben negativen Refultaten begnügt hätte, bie wir bisher bargelegt 
haben. Die Bedeutung Waldeck's als Stagtsmann beruht baranf, 
baß er weiter ging, baf er mit flarer Einficht in die praftifhe Werth- 
fofigleit, ja Ververblichfeit der alten politifchen Formen des Reiche 
ben Berfuch unternahm, mit der noch unverbrauchten Kraft des jungen . 
preußiſchen Staafes in der Hand, mit einem genialen, groBbenfenben 
Fürſten zur Seite, etwas Neues in’s Leben zu rufen. 

Etwas Neues — wenn der Ausbrud ver geeignete ift für eine 
neue Miſchung der vorhandenen Kräfte, für eine Bieberbelebung 
von Alters her wirffamer politifcher Gebanten in Anwendung auf 
die febige Gegenwart, mit einem anberen Schwerpunkt, "unter anderer 
Führung als früher. 

‚In Deutfchlgnd war feit ben Zeiten bes ſinlenden Reichs der 
Kampf gegen die langſam abſterbenden mittelalterlichen Formen des 
politiſchen Lebens hauptſächlich von zwei Elementen geführt worden. 
ES war einmal vie Ausdildung der Territorien zu geſchloſſenen ſtaat⸗ 
lichen Körpern, mit jeweiligem Hervortreten einzelner von ihnen zu 
hegemoniſcher Stellung an der Spitze der anderen. Daneben aber 
bas Princip ver Conföderation, in ben verſchiedenſten Rreifen wirk⸗ 
ſam, in immer neuer Ausprägung wiederkehrend von ben Adels-, 
Städte- und Bauernbünden bes preizehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
Bunberts bis zu bem Fürftenbund Friedrich's des Großen. 

Wo biefe beiden Elemente combinirt auftraten, wie im ſchmal⸗ 
falbener Bunde, wie in der Union und Liga zu Anfang des jtebzehnten 
Jahrhunderts, wie in bent eben genannten. Bunde unter der Führung 
Preußens, ba traten die bebeutenbiten Wirkungen zu Tage. 

Gebanten biefer Art waren e8 nun eben, welche jet bie bran⸗ 
benburgifche Politif zu bewegen begannen. 

Wir dürfen jagen, daß der Plan eines beutfchen Fürſtenbundes 
unter preußifcher Führung bier zum erften Male gefaßt und vor- 
bereitet wurde. Die Stellung Waldeck's zu bemjelben begründet in 
eriter Reihe feinen Anfpruch auf eine Stelle unter ben. bereutendſten 
Staatsmännern des preußiſchen Staates. 
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-Diefe Thätigfeit haben wir nun ins Auge zu faflen. Wir 
müffen zu biefem Zweck die überaus verwidelte allgemeine Rage. ver 
Dinge noch nach anderen Seiten bin, als in bem bisherigen gefchehen, 
ins Lit zu feken: ſuchen. 

Daß die kaiſerliche Politik durch die Zurückweiſung, die ſie in 
Regensburg erfahren, ſich nicht abhalten laſſen werde, ihren alten 
Zielen nun auf anderen Wegen nachzuſtreben, war vorauszuſehen, 
und Brandenburg hatte ſich jetzt eine ſolche Stellung gegeben, daß 
jeder neue Angriff von dieſer Seite ihm in der vorderſten Reihe be⸗ 
gegnen mußte. 

Doch war dies nicht die einzige Gefahr. Im Norden und im 
Weſten zeigten ſich zu gleicher Zeit die bedrohlichſten Verwickelungen, 
welche in die Lebensſphäre dieſes Staates unmittelbar hereinragten. 


NE 


Die bremifche und” Pie lothringiſche Trage. 


Die Stellung Schwedens in Norbveutfchland war auf ben 
Beſitz Porpommerns, fowie ber. Herzogthümer. Bremen und Verden 
in. folder Weife gegründet, daß ihm bie Rolle ‚ver proteftantifchen 
Vormacht im Norden von felbit zufallen zu. müfjfen fchien. Die 
Hildesheimer Alliance, welche Schweden mit Braunfchweig und Hejfen- 
Kaſſel verband (14. Febr. 1652) — ver Biſchof non Paberborn trat 
ſpäter hinzu. — repräſentirte einen. compacten Zuſammenhang vor- 
wiegen proteftantifcher Lande von ben Mündungen der Wefer und 
Elbe bis. tief nach Mitteldeutſchland hinein. Die Führerfchaft in 
biefem Bunde beanspruchte natürlich pie königliche Macht, und nie- 
mand fchien "fie ihr ftreitig machen zu wollen over zu fünnen. Als 
im Herbſt 1652 ver. nieverfächlifche Kreistag zu Lüneburg zuſammen⸗ 
trat, forderten die ſchwediſchen Deputirten für Las Herzogthum Bremen 
bas Mitvirectorium des Kreiſes, abwerhfelnd mit Magbeburg, un 
febten biefe Forderung glüdlih burd '). Die brandenburgifche Ge- 
ſandtſchaft, welche bem Kreistag (für Halberſtadt) beimohnte, blieb 


1) Receß bes nieberfächl. Kreistages dat. Lüneburg 6. Nov. 1652. Londorp 
Acta publ. VI. 681. gl. Inst. Pac, Osn. Art. X. $. 10. 
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mit ihrer. Forderung, daß Schweben nicht vor Erlebigung-ber. pommte- 
riſchen Streitigfeit als Reichs- und Kreisſtand anerkannt werden 
bürfe, ungehört unb reifte mit Hinterlaffung eines Proteſtes noch 
vor geendigtem Tage von Lüneburg ab *). 

So waren die Verbündeten im beſten Einvernehmen dem Reichstag 
“entgegengegangen. Da zeigte zuerft der. Streit zwiſchen Schweden und 
pet freien Reichsſtadt Bremen ven Ständen des nördlichen Deutſch⸗ 
land, wie gefährlich dieſe ſchwediſche Nachbarſchaft zu werben verſprach. 

Nach vielfältigen Anfechtungen gegen feinen Rang als reichs— 
unmittelbare Stabt in. älterer und neuerer Zeit hatte Bremen auf 
bent Regensburger Reichstage im Sabre. 1640, trot der Brotejte Des 
damaligen Erzbifhofs, des Prinzen Srieprih von Dänemark, vom 
Raijer eine feierliche. Anerkennung feiner Reichsunmittelbarkeit und 
die Zulgjjung zu Stk und Stimme in ber Reichsverſammlung er- 
langt. Als einige Fabre fpäter (1643) Dänemark im Bunde mit bem 
Kaifer die Waffen gegen Schweden erboben hatte, hatte Ferdinand I. 
fit zwor bewegen lafjen, zu Gunften bes däniſchen Prinzen ‚jeinen 
früheren Ausfpruch zu caffiven und die Stabt unter vie Hoheit des 
Erzbifchofs zu weifen. Aber bereit bei ben weitfältfchen. Verhand⸗ 
lungen war es ben Bremern wieder gelungen, ihren Anfpruch durch⸗ 
zufeßen und eine neue Erklärung des Kaifers zu ihren Gunften zu 
erlangen. Das Frievensinftrument, indem es ben Schweven bas 
Erzitift als Herzogthum zueignete, proclamirte zugleich die Keich$- 
freiheit ver Stadt, in Ausprüden freilich, die e8 bem jetigen Gegner 
doch auch wieder möglich. machten, Zweifel und Einfpruch zu erheben *). 

Die ſchwediſche Politif ließ es fortan ihre Hauptaufgabe an 
biefer Stelle fein, bte Selbſtändigkeit Bremens entweder zu brechen 
oder feine Hanveldmacht zu untergraben °). Sebt, im Frühjahr 1658, 
begann die lange Reihe biefer ſchwediſchen Uebergriffe. 

1) Acten der Geſandtſchaft Ewald's von Kleiſt und Joh. Fromhold's 
nach Lüneburg. (Berl. Arch.) Vergl. Londorp VI. 682. 

2) Inst. Pac. Osn. Art. X. 8.8. — Das nähere f. in ben Streit{hriften 
bei v. Meiern Regeneb. Reichſstagshandl. I. 505 ff. 790. 977 ff. Vgl. Pufendorf 
Ber. Suec. XXVI, $. 12. 

3) ©. Ehmd engen und Häfen an ‚ber unteren + Diele Dremijches 
Jahrbuch. L (1863.) ©. 52ff. J 
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Gegen Breinen war eben damals die Reichsacht verhängt worden, 
Weit-e8 mit Gewalt ſich ver Erhebung des Weferzolles bei Elsfleth 
- widerfeßte, ben bas Friedensinftrument bem Grafen von Olvenburg 
aufprad. Diefe güuftige Gelegenheit benubte Schweden, um bie 
Stadt möglichſt in die Enge zu treiben. Graf Königsmark, ver 
Statthalter des Herzogthums, errichtete Befeftigungen in drohender 
Nähe; in Regensburg verfochten die ſchwediſchen Gefanbten- eifrig 
bas Recht ihrer Krone, die widerfpänftigen Bürger mit Gewalt zur 
Huldigung und zum: Gehorfam zu zwingen '). 

Aber mit Energie und Geſchick führten biefe ihre Sache. Durch 
Nachgiebigfeit in bem Streite mit Oldenburg erlebigten fie fich ver 
Reichsacht; im September ward ble Aufhebung berfelben ausgefprochen; 
e8 gelang ihnen, ben Raijer und die Majorität des Reichstags für 
fih zu gewinnen, ein Neichsfchluß wurde zu Stande gebragt, burch 
ben die ReichSunmittelbarkeit von Bremen von neuem  eterlich. pro- 
clamirt wurbe *). 

Bon Seiten Branbenburg’s wurde bieje Verwidelung von Anfang 
an mit großer Vorficht behandelt. Als unmittelbar nach der Auf: 
bebung der Reichsacht die Geſandten in Regensburg die Sachlage 
barlegten und um Inſtruction baten, erhielten fie ben Beſcheid, daß 
ber Rurfürft im Allgemeinen zwar ver Sache ver Bremer geneigt 
fei, doch trage er Bedenken, fich berfelben zunächſt öffentlich anzu- 
nehmen, weil die Streitfrage zwifchen Bremen unb Schweven eine 
gewiſſe Achnlichkeit zu haben ſcheine mit der zwifchen Brandenburg 
und ber. Stadt Magbeburg; man bitrfe fein Präjudiz gegen fich 
ſelbſt ftellen ). Auch nachdem Waldeck in die Leitung der Gefchäfte 





1) Reichstagsbericht dat. Regensburg en 1653: „vie albie an- 


weſenden ſchwediſchen Gefanbten laffen fich deutlich vernehmen, daß fie die Stabt 
haben müßten, es möchte auch gehen wie e8 wollte.‘ 

?) Dat. Regensburg 10. Jan. 1654. v. Meiern. I. 796. 

3) Der Kurfürft an die Reihstagsgefandtfchaft dat. Cölln. a. Sp. 
9. (19.) Oct. 1653. Die Gefandten repliciren umgehend und ftellen biefes Be- 
benfen in Abreve, ba Magdeburg notoriſch niemals als Reichsftadt anerkannt 
worden fei. (dat. 14/24. Oct.) Doch febrt biefes Bebenten (3. Th. wol aud nur 
als diplomatiſcher Vorwand benubt) in dem ganzen weiteren Berlauf der An- 
gelegenbeit noch häufig wieder. Sebenfalls tendenzidß gefärbt ift, was Aitze ma 
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eingetreten war, änberte fih-biefes Verhalten zunächſt nicht wefentlich. 
Waldeck bezeichnet die Sache als einen für jest ſehr unbequemen 
Zwischenfall, beffen man fich gern überhoben fähe., Offen für Bremen 
Bartei. zu ergreifen und fih mit Schweden von neuem zu überiverfen, 
lag für’s erfte ganz außerhalb feiner Pläne. Genug, wenn die Ge- 
waltfamteiten der nordiſchen Nachbarn zunächſt nur dazu beitrugen, 
ben norbbeutichen Reichsſtänden die Augen zu öffnen ). Inzwifchen 
burfte man hoffen, daß Bremen, geftügt auf Holland und bie beiden 
anderen Hanfeftäpte, fich fo lange halten werde, bis Brandenburg. 
beffer als jebt in ver Sage wäre, ein ‚energifches Wort für bie be- 
brobte Stabt zu fprechen. 

Biel unmittelbarer wirkte auf den weiteren Gang ver branbeu- 
burgifchen Politif eine audere, fdeinbar: entfernter liegende Angele— 
genbeit -ein: die Verwidelungen, bie ver Herzog Karl von Lo- 
thringen an ben weitlichen Reichsgränzen hervorrief ”). . 

Wir find biefem Fürſten [bon oben hei Gelegenheit des Sillih- 
Ichen Krieges begegnet. “Durch die Franzofen feines Landes beraubt 
und vom weftfälifchen Frieden -ausgefchloffen Hatte er, geftügt auf 
eine ergebene Armee und auf einen wolgefüllten Schag eine anfehn- 
liche Stellung auf dem militärifchen und biplomatifhen Schauplag 
zu erringen gewußt. Als ſehr felbftänbiger Parteigänger batte .er 
auf Seiten Spaniens an ben Feldzügen in den Niederlanden un 


Safen van Staet en Dorlogh 111. 896 (Folioausgabe) Über bie am brandenbur- 
gifden Hofe herrichende Stimmung gegen Bremen berichtet. Aber ebenfo wenig 
if mit Droyfen (III. 2.156) die Notiz Bufendorf’8 (Rer. Suec. XXVT. 8. 17.), 
als ob Walde auf feinen Namen ein Reiterregiment flr-Bremer gegen Schweden 
babe werben Iafjen, ernftlich zu nehmen; fo weit bat weber er, nod der Kurfürft 
fih jemals in diefer Sade engagirt (f. u.). 

1) So äußert der lübedifche Gefandte in Regensburg, Dr. Glorinius, in 
einer Borftellung zu Gunften Bremens bei ben branbenbuxgifchen Gefandten: 
„dum Romae deliberatur, Saguntum perit; alle ber Krone Schweden nahe 
gefeffenen Reichsſtände hätten bereits einen panicum terrorem.* (Reichstags 
bericht dat. Regensburg 18. Febr. 1653.) 

2) Diefe ganze Seite der Beziehungen bes Lothringers nad) Deutfhlanb bin 
ift in bem fonft fehr reichhaltigen Wert von D’Hauffonville histoire de la 
réunion de la Lorraine à la France ehr vernachläffigt. Natlirlich Uberwogen 
fire ibn bei weitem bie Beziehungen zu Spanien und Frankreich; bob verfiblang 
fi bies enger mit.ben deutſchen Verhältniſſen als der Berfaffer erteunen läßt. 
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in Süddeutſchland Theil genommen, nicht ohne gelegentlich auch auf 
eigene Fauft mit ben Franzofen zu unterbanbeln; doch ba biefen im 
Grunde an ernftlicher Berföhnung mit ibm wenig gelegen war '), 
batte er immer wierer ben Weg zu Spanien zurüdgefunven, wo 
man feine Dienfte ebenfo ſchätzenswerth hielt, als man ihm ſelbe 
aufs höchſte mißtraute. 

Es wäre ſchwer, mit Sicherheit zu ſagen, worauf die Plane 
dieſes Lothringers eigentlich hinausliefen. Darin war er jedenfalls 
ein ächter Sohn ſeines Hauſes, daß ſie von ziemlich weitſchweifender 
Vermeſſenheit, von einem gewiſſen phantaſtiſchen Anſtrich waren und 
bei der einfachen Wiedereinſetzung in ſein Erbland ſchwerlich ſtehen 
blieben. Sowie in eben dieſer Zeit ein anderer Angehöriger ſeines 
Hauſes, Graf Harcourt, ſich ebenfalls von den Franzoſen trennte 
und im Bunde mit Spanien und dem Kaiſer ſich in Projecten auf 
die Errichtung eines eigenen lothringiſchen Fürſtenthums im Elſaß 
oder an einem andern Punkte des ſüdweſtlichen Deutſchland's erging): 
fo hegte Herzog Karl unzweifelhaft ähnliche, wahrſcheinlich noch um⸗ 
faſſendere Pläne). Er wußte ungeheuere Geldſummen aufzubringen; 
als im Februar 1654, wie wir erzählen werden, die Spanier endlich 
ſeinem Treiben durch ſeine Verhaftung in Brüſſel ein Ende machten, 
fand man Juwelen und andere Werthgegenftände, die auf nahe an 
fes Millionen gefchätt wurden, fomie 300,000 Livres an baarem 
Gelbe und bas doppelte in Wechjelbriefen; ben weit größeren Theil 
feines Vermögens aber, wurde man inne, hatte er außer Lanbes, 
beſondere bei ſchweizeriſchen Handelshäuſern, in Sicherheit gebracht ). 


1) Bergl. Urk. nu. Actenft. IV. 444. 

2) 0. Ränke Franzöſiſche Gefchichte III. 155. - 

3) Daß er einmal daran gedacht, Kaifer zu werben, führt d'Hauſſonville 
IL 276 nach einer banbidriftiihen Lebensbefchreibung an; ein freilich ganz in 
ber Luft ſchwebendes Gerlicht über ſeine Abfichten auf Die Kurmwärbe erzählt Pfanner 
©. 333. Auf beides ift nicht viel Gewicht zu legen. Sehr bezeichnend aber ift bas 
merkwürdige „politifche Teftament“ aus bem Jahr 1687, welches ù Sanffonville 
III. 464ff. mittheilt. 

) Berichte des brandenburgiſchen Refibenten in Briffel À. be Staveren.dat. 

5. unb 12..März 1654. - Ueber bie Art, wie er bas Geld zuſammenbrachte vgl. 
ah Beauoau Mémoires ©. 89. ; 


Laos 
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Bei feinem vertrauteften Secretär, Saint Märtin, fand. man, wie 
behauptet wurde, Papiere, welche die geheimen Pläne des Herzogs 
als überaus Fühn und der Vollendung ganz nihe erfennen liefen, 
Bläne, die, wie e8 hieß, noch vor Ablauf des Jahres ihn „zu einem 
der mächtigſten Fürften der Chriſtenheit“ machen follten '). 

Mag nun immer theils bas vergrößernve Gerücht, theils vie 
eigene Ueberſchwänglichkeit bes Herzogs biefen Projecten eine größere 
Bedeutung beigelegt haben, als fie in Wirklichkeit vielleicht befaken — 
ein Fütft ohne Land, voll unrubiger Pläne und mit einer -nicht un- 
beträchtlichen Armee war für alle benachbarten Staaten ein Umftanb 


von ganz unberechenbarer Gefahr. Sabr um Jahr ließ der Lothringer 


fid feine Armee von den Spaniern für große Summen: abbingen, 
aber dennoch wußte er fit die Dispofition darüber möglichft frei zu 
halten und verwandte biefelbe faft ganz als felbftänvige Friegführenve 
Macht. Der Eintritt in ben weftfälifchen Frieden war ibm verfagt 
worben; er legte bem Raifer und bent Reid biefe Ausfchließung, als 
Preisgebung eines alten verbienten Bunbesgenoffen, vorzüglich züır 
Laſt; fortan fühlte er fich auch nach feiner Seite bin: gebunden und 
hielt fich berechtigt, von dieſer Stellung jeden willkürlichen Gebrauch 
zu machen *). 

Die Reichsftände an den weftlichen Grenzen von Deutfblanb 
befamen bald genug die Wirkungen zu fpüven. Zunächſt ver Kur— 
fürft von Brandenburg. Ungeftraft hatten die lothringifchen Truppen; 
von bem Neuburger gerufen, in ben Yülich’fchen Krieg von 1651 
eingreifen dürfen; ihr Eintreten hatte nicht: wenig dazu beigetragen, 

1) . Bericht Staveren's dat. Brüffel 12. März 1654; nad) einem bei St. 
Martin gefundenen Schriftftüd ohne Unterfehrift m. Datınn: „tout estoit téllement 
disposé et proportionné selon Je projet et fantaisie du Ducq, que, si Dieu 
ne l’empeschoit point dans son dessein, qu’au bout de cette année il seroit 


un des plus puissants princes de toute la Chrestienté.“ Und weiterhin: „On 
scait d’asseurance que le Ducg avoit faict un amaz d’argent si excessif dans 


la Suisse, ‘qu'il eust été capable d’avoir ‘à Ta main à tout moment la plus 


puissante armée, qu'on eust jamais veu- par dech.* Berl. Ar.) 

2) Œeit dem weitfälifchen Frieden, jagt ‚eine handſchriftliche zeitgenöfſiſche 
Biographie des Herzogs, wurde er ein anderer: „il ent un égal mépris pour 
toutes les nations: Allemands, Francais et Espagnols, tout lui devint ennemi,® 


d'Hauſſonville IT. 273, 
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ben Zwiefpalt zu fehärfen. Nach Beenvigung veffelben hatten fie 
bieje Lande wieder geräumt. Der Herzog vereinigte feine Armee 
jet mit der des‘ Prinzen Conte, ben als ben bebeutenbften biefer 
franzöfifchen Parteigänger auf fpantfcher Seite die Wechfelfälle bes 
Bürgerkriegs und der Haß gegen Mazarin in vie Arme der Spanier 
getrieben hatten. Beide hatten das Berürfniß, ihre Truppen, auf 
benen ihre Zufunft berubte, fich zu erhalten, aber möglichft auf frembe 
Roften. So iwurben bieje Lethringer und Gonbé’er jeßt die Geißel 
ber Laube auf und nieber am Rhein, linfs und redts von bem 
Strome; befonbers bie Gebiete ver ohnmächtigen- Heineren und fleinften 
Reichsſtände in biefen Gegenden — „mes petits cousins“ fagte ver 
- Rothringer mit dem böhnifchen Humor, ver ihm eigen war ') — 
«fuchten fie heim, plündernd, aufzehrend, wo fie erjchienen; völlig un- 
befümmert barum, daß biefe Gebiete Weber mit ihnen noch mit Spanien 
ich im Kriegszuſtand befanden. 

Eine Raubwirtbichaft im Großen, die nun neben bem ficheren 
Rückzug in die fpanijen Jieberlanbe für ben Herzog von Lothringen 
noch beſonders dadurch unterftüßt wurbe, baf er von ben Zeiten bes 
Krieges. in Deutichland her noch eine Anzahl fefter Pläte auf deutſchem 
Boden bejaß, die er, als ausgeſchloſſen vom weitfälifchen Frieden, 
fi beharrlich weigerte zu räumen; zum heil Feftungen von großer 
militärifcher Wichtigkeit, wie ben Hammerftein bei Neumiep, tem 
Kurfürſten von Trier gehörig, Lanbftubl, die alte Sickingenſche Veſte, 
Homburg, bem Grafen von Naffau- Saarbrüd zuftändig, nach ber 
anderen Seite bin Saarwerben u. a. "Auf dieſe Pläße geftübt, mit 
einer flagfertigen Armee zur Sand beberrfdte er in der That ein 
weites Gebiet am mittleren Rhein militärifch vollſtändig und bie 
gejammten wetlichen Grenzlande des Reichs von ven Trierifchen 
Gebieten bis zu ben clevifen Landen des Brandenburgers ftanben 
unter bem Drud diefer ganz anomalen und unberechenbaren Gefahr, 
“pie über jeven einzelnen in jebem Augenblid hereinbrechen - founte. 
War es möglich, daß folhe Suftänbe angefichts des weſtfäliſchen 
Friedens, angefiht! von Raifer uno Reid gebulbet wurben ? 


1) Nißema III. 849. 


- - — 
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GS liegen ‘feine äußeren Beweife vor, daß ver Fatjerliche Haf 
bem Treiben Gonbé’8 und des Lothringers bivecten Vorſchub geleiftet 
habe. Wenn es gleichwol von vielen behauptet murbe, fo ſpricht ſich 
darin nur die allgemeine Ueberzeugung aus, daß die Intereffen des 
Raifers in ber That auf ver Seite berjenigen lagen, bie jekt- bie 
weftlien Reichslande brandſchatzten und ben kaum gefchenkten Frieden 
bier zur Täuſchung machten. Nur mit bent äußerften Wiberftreben 
hatten fich, wie man weiß, bie. beutfchen. Habsburger im Jahr 1648 
ben Frieden mit Franfreich für fib und bas Reid: aufzwingen laffen, 
welcher Spanien nicht einfchloß. Die Noth hatte e8 erzwungen; 
Defterreich hatte in bem Frieden bie Verpflichtung übernehmen müffen, 
Spanien nicht ferner gegen Frankreich zu unterftüten. Aber was 
galt eine ſolche Zufage? Durch bas ganze Jahrzehnt zwifchen bent 
weftfälifchen und ben pyrenäiſchen Frieden zieht fi eine ununter- 
brochene Kette won Gontraventionen gegen biefen Urtifel von Seiten 
ber öfterreichifchen Politik hindurch, ja e8 tft einer ver vorherrſchenden 
Gefichtspunfte verfelben, dieſe Beftimmung bes Friebens zu umgeben 
und durch verſteckte Hilfleiftungen, ſei es in Italien over in ben 
Niederlanden, die Verbindung mit. ver fpanifchen Monarchie — {bon 
ftanb bas Ausfterben der fpanifchen Linie am Horizont — fo eng 
als möglich aufrecht zu erhalten. 

Da konnte e8 nun wol fommen, daß auch für ben Fatferlichen 
Hof biefe lothringifhen Gewaltthätigfeiten in.ben rheiniſchen Grenz- 
lanben eine Unbequemlichfeit wurden, befonbers als jebt auf bem 
Reichstag in Negensburg die Geſchädigten und ihre Freunde mit 
Macht die Stimme erhoben über die Schußlofigfeit der Reichsſtände 
mitten im Frieden — aber die Freunde und Helfer Spantens blieben 
bie, SriebenSbrecher barum doch nicht weniger; ein energifches Auf- 
treten des Kaiſers gegen fie war nicht zu erwarten. 

Aber bem von ben Ständen an bas Reich8oberhaupt geftellten An- 
fprud, daß zu ihrem Schutze etwas gejchehen müſſe, fonnte er fich 
doch wenigftens formell nicht entziehen, um fo weniger als vie Kläger 
beſonders die brel geiftlichen Kurfürsten und ver von ver Pfalz waren, 
beren er bei bent eben beginnenben Reichstag unb bei ber bevor» 


jtebenven Königswahl nicht entrathen Tonnte. Im Januar 1653 
Erdmannsdörffer, Grafv. Waldeck. 11 
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wurde ver faiferlihe Reichshofrath Graf Starhemberg mit ver of- 
ficiellen Aufforverung an ven Lotbringer abgefanbt, feine Truppen 
vont Boden des Reichs abzuführen und die befegten Seftungen ihren 
rechtmäßigen Herren zurüdzuftellen '); zugleich richtete der Kaifer ein 
entfprechenves Schreiben an feinen Bruber, ben Erzherzog Leopold 
Wilhelm, ben Statthalter ver fpanifchen Niederlande, in beffen Schub 
fich der Herzog von Lothringen befand. 

Die Antwort des Aufgeforberten lautete, wie zu erwarten: mit 
aller Devotion gegen ven Raifer erklärte er fi bereit, ven Befehlen 
beffelben nachzufommen; doch beutete er an, daß ohne eine gewiffe 
Entfehäpigung ihm die Räumung nicht zugemuthet merben könne; zur 
Verhandlung parüber werbe er einen Gefanbten an Raifer und Reichs- 
ftände nach Regensburg fhiden. 

Damit war denn die Sache glüdlich in das Fahrwafler enblofer 
biplomatifher Verhandlungen gebracht. Der Herzog beeilte fich durch— 
aus nicht, biefelben zu beginnen. Erſt im Suni 1653 erſchien jein 
Gefandter, Nicolas Fournier in Regensburg; mit der Verficherung 
daß die von bem Herzog bem Reid geleifteten Dienfte eigentlich un- 
bezahlbar, feine für baffelbe erlittenen Verluſte unſchaͤtzbar feien, 
gab er zugleich die Erklärung ab, daß gegen Zahlung einer Million 
Rth. ver Herzog bereit fei, bie brei Plätze Hammerftein, Landſtuhl 
und Homburg zu räumen”). 

ES ift wenig erjprießlich, bte fchmachvollen Verhandlungen. im 
einzelnen zu begleiten, welche jet folgten. Wol wurbe hin und wieder 
ein Ruf der Entrüftung laut, daß biefer länverlofe Abenteurer es 
wagen burfte, bier auf ver feierlichen VBerfammlung ver beutichen 
Fürften und ihres Kaifers bas Reich mit Schakung belegen zu wollen: 
wozu gebe e8 eine Neichgerecutionsverfaffung, wenn man fie bier 
nicht in Anwendung bringen wolle? bas ganze Reid oder bod hie 
nächjtgelegenen Kreiſe müßten zu ben Waffen greifen, die Schmach 
abzumehren. Aber eben ver Raifer ſelbſt war e8, ber am eifrigften 

1) Die officielle, ben Reibeftänben mitgetheilte Infiruction Gtarbemberg's 
dat. Regensburg 22. u. 31. Dec. 1652 f. bei v. Meiern I. 156ff., wo aud 


bie Antwort des Fothringers dat. Rrifjel 28. Febr. 1658. 
2) Œbenbaf. I. 267f. 


In 
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für die Forderungen des Lotbringers warb. Ihm war es ein doppelter 
Gewinn, wenn ſie erfüllt wurden: mit ihrem eigenen Gelde erkauften 
ſich dann die Reichsſtände den Schutz, den ihnen der Kaiſer mit 
Gewalt nicht ohne Verletzung ſeiner politiſchen und Hausintereſſen 
hätte gewähren können, und andererſeits kam die Loskaufſumme doch 
eben bent Verbündeten der Spanier und ſomit indirect ver gemein- 
ſamen habsburgiſchen Sache zu Gute. Ebenſo aber drängten zu 
dieſer Löſung nicht nur all die Stimmen hin, die unter. bem Ein⸗ 
fluf des Taiferlichen Hofes ftanben, fonbern auch. die unmittelbar 
Geſchädigten und Bedrohten felbft, die wol erfannten, daß, wie 
die Dinge im Reich jebt Tagen, an eine andere Rettung nicht zu 
benfen war. | 

So betrat man ben. Meg des Loskaufs. Bis gegen Enbe des 
Jahres währte e8, ehe. man zu einem Refultat fam. Von ver ge- 
forderten Million wurde über ein Drittel gefürzt; gegen Zahlung 
von 300,000 Rth., {bien e8, werbe ver Lotbringer enblich twenigftens 
bie drei Pläte räumen, auf die e8 vorzugsweiſe anfam, und feine 
Truppen vom Boden des Reich hinwegführen '). 

Man ftand im Begriff abzufchließen, ba fam die Nachrisht von 
neuer Gewaltthat. 

Im December 1653 brachen vie vereinigten Truppen Condé's 
und des Lothringers, nachdem ber Feldzug dieſes Jahres wenig günftig 
gewesen war, plößlih in bas Stift Lüttich ein, mit ver Erflärung, 
in bemfelben ihre Winterquartiere nehmen zu wollen. Bifchof von 
Lüttich war ver Kurfürſt Maximilian Heinrih von Edln, aus bem 
Haufe Baiern, ver Vetter des jebigen batrifchen Kurfürften Ferdinand 
Maria. Wie die meiften weltlichen Lanbesberrn ver Zeit lag er 
mit feinen Ständen, wie bie meiften geiftlihen, mit feinem Dom- 
fapitel in mannichfachem Zerwürfniß. Der Herzog von Lothringen 
verfehlte nicht, dies au benußen; in einem Manifeft, welches er balb 
nach bem Einmarfch der Truppen verbreiten ließ, verfünbigte er, 
baß er gekommen fei, bas Land von ber Tyrannei feines Bifchofs 


1) ©. ben Receß zwiſchen Fournier und ben kaiſerlichen Commiſſaren dat. 
Regensburg 6/16. Dec. 1653, ebendaſ. L 714. 
11* 
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zu befreien und forberte die Stände zum Abfall auf). Inzwiſchen 
erfuhren bie Streitkräfte ver beiden verbiünbeten Fürften von Anfang 
an völlig als Feinde in dem Laub; wo fie Widerſtand fanben, brauch⸗ 
ten fie Gewalt; einige Heine fefte Plätze, wie Foſſe und Herd, beren 
Befatungen die Uebergabe weigerten, wurden belagert und genommen; 
die nôthige Artillerie lieferten die Spanier aus ver benachbarten 
Seftung Namür'). 

Selbft für die Gebulb eines deutſchen Reichstags begann bie 
angethane Schmach nun bob allmälig zu ftarf zu mwerben. Das 
Pisthum Lüttich war ein veutjches Reichsland, bent weitfälifchen 
Kreife zugehörig, fein 'unbeftrittener Lanbesberr einer von ben Rur- 
fürften des Reichs. Ohne jere berechtigende äußere Veranlafjung 
war hier der Friede räuberifch gebrochen worven, in einem Moment, 
wo mit bent einen biefer Friedensbrecher bas Reich einen Abfinpungs- 
vertrag abzufchließen im Begriff ftanb, ver bereits bis an die äußerſte 
Grenze ohnmächtiger Nachgiebigfeit ging. Uno biefe neue Gewalt- 
thätigfeit wurbe verübt von zwei Barteigängern Spaniens, mit offen- 
funbiger Begünftigung, ja felbft bivecter Unterftügung von Seiten 
des fpanifen Statthalters in Brüſſel; ver Kurfürft von Eöln erbot 
fich in Regensburg, aus aufgefangenen Briefen ben Beweis zu liefern, 
daß namentlich Gonbé direct auf fpanifhen Befehl gehandelt babe *). 
Und ſolche Teinpfeligfeiten burften gejchehen vom Boden be& bur- 
gunbifhen Rreifes aus, für ben ein fpanifcher Gefanbter im Fürften- 
rathe des Reichstags aß und eben jegt über ben Vertrag verhanbette, 
kraft beflen eine bisherige Reichsſtadt, Beſançon, biefes Charakters 
entfleivet und ver Krone Spanien als lanbfäffige Stabt zugeeignet 


1) Gebrudtes Plakat dat. 4. Ian. 1654. (Berl. Ar.) Ein Gewebe von 
Unmahrbeiten ift alles, was in dem lothringifhen Memoire über biefe Vorgänge 
in der Histoire de l’emprisonnement de Charles IV. Duc de 
Lorraine (von Dubois. Cologne 1688) ©. 28 ‚gejagt ift; fo namentlich bie 
angeblih von Fournier aus Regensburg gegebene Nachricht: „que l'Empereur 
et l'Empire lui accordaient ce quartier par compassion; mais que ce devoit 
être Je dernier.“ 

?) Zahlreiche Einzelheiten in ben Briefen des Kurfärften Marimilian Heinrich, 
ber ih in Lüttich befanb, an den Kurfürften, Friedrich Wilhelm. (Berl. Arc.) 

3) Protokoll des Kurfürftenrathes vom 3/ 13. Jan. 1654. (Berl. Arch.) 
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werben follte ). Was fonnte mit biefem Verfahren anders bezweckt 
ſein, als entweder eine neue Losreißung vom Reich oder der Ver— 
ſuch, Deutſchland gegen ſeinen Willen wieder in den noch unbeendigten 
Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien hineinzuziehen? In der 
That, der franzöſiſche Geſandte in Regensburg proteſtirte feierlich, 
daß mit bem Einfall der Spanier in Lüttich der deutſch-franzöſiſche 
Frieden gebrochen fet; franzöfifche Truppen wurden sufammengezogen, 
um ungerufen bem Kurfürften von Cöln zu Hilfe gleichfalls in bas 
Stift einzurüden — e8 beburfte nicht viel weiter, fo murbe von 
biefem Punkte aus bas Reid mit Gewalt wieder hineingezogen in 
ben Strubel des franzöſiſch-ſpaniſchen Krieges, die fpanifche Politit 
hatte ihr Ziel erreicht, ver verhaßte weftfälifche Friede wurde als 
glüclich befeitigter Swifchenfall zu ben Acten gelegt, bis bas Intereſſe 
des habsburgifchen Haufes e8 beffer als jebt gelegen finden würde, 
Deutfchland ven Frieden zu gönnen. 

Wie verhielt Brandenburg fich zu biefer neuen Lage der Dinge? 

Während des erften Stabiums ver lothringifchen Verhandlungen, 
‚im Sommer 1653, fo lange die Blumenthal’fche Richtung noch bas 
Berliner Cabinet beherrfchte, wich vaffelbe auch in biefer Frage nicht 
aus jenen Bahnen unfelbftändiger Hingabe an die Führung des 
fatferlichen Hofes, worin wir e8 verfolgt haben. Man empfand 
ben vollen Schimpf des Losfauftractats, ben ber Kaifer zu Gunften 
bes Lothringers dem Reiche zumuthete; aber man fügte fich barein, 
in ventfelben bas einzige practicabele Mittel zu fehen; der Gebanfe, 
bie Reichswaffen gegen den Lothringer aufzubieten, warb auch von 
Brandenburg als unthunlich abgelehnt’). Im biefer Nichtung be- 
wegten fich die Rathſchläge Blumenthal’8 und feiner Collegen bis 
au bem gefbilberten Umſchwung in Berlin: fie halfen von der ge- 


1) Die fogenannte „Zransfeription von Bilanz”. ©. v. Meiern I. 705ff. 
879 ff. 

7) Der Rurfirft an die Reichſstagsgeſandtſchaft dat. Edlln a. Sp. 
31. Zuli (10. Aug.) 1653. „Wir halten nach wie vor dem Reich und ihnen (ben 
Angegriffenen) ſelbſt viel erträglicher zu fein, die vom Herzog von Lothringen in- 
babenbe Derter mit Gelde abzulaufen, als durch Reichsverfafſung, Inhalts der 
Reichefasungen, biefelbe zu vecuperiren zu fuchen.” (Berl. Arch.) 
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forderten Geldſumme möglichft viel abzuhanveln, und auch ber übliche 
Verſuch ward nicht verfäumt, für ben branbenburgifchen Antheil an 
ver Zahlung eine Befreiung durchzuſetzen '). 

GS entging natürlich bem Herzog von Lothringen nicht, taf 
trotzdem von allen Feinden, die im veutfchen Weften von feinem 
Raubſyſtem betroffen over bebrobt wurden, Brandenburg ver bei 
weiten gefährlichfte war. Den geiftlichen Kurfürften gegenüber fühlte 
er fi vollfommen fiber; mit ben übermütbigften Hohn {pottete er 
oft in ver ihm eigenen ffoptifchen Laune über ihre Ohnmacht *). Den 
Kurfürften von Brandenburg dagegen hielt er doch immer mit einer 
gewiffen Scheu im Auge. Er hätte in bem Yülich’fchen Krieg von 
1651 fich gleich gern mit ihm, wie mit bem Neuburger verbünbet, 
wenn er in gleicher Weife von jenem gejucht worden wäre. Seitdem 
hatten vie clevifchen Lanbe beftänbig in ver Furcht geſchwebt, taf 
bald auch an fie nie Reihe der lothringifchen Winterguartiere fommen 
werde; boch waren fie verfchont geblieben. Vielmehr warb ver Herzog 
eifrig um bie Freunbfchaft des Kurfürften; während man im Sommer 
1653 in Regensburg über Geldentſchädigung für ben Herzog ver- 
banbelte, Tieß er bem Kurfürften in bringenbiter Weife eine Alliance 
antragen, was natürlich abgelehnt wurbe *); er unterhielt Spione 
am Berliner Hofe, die ihm aufs genaufte über alle Borgänge un 
bemfelben unterrichteten ‘). 

Der neue Gewaltftreich gegen bas Stift Lüttich traf nun Bran- 
benburg bereit8 auf neuen Wegen. Er fand ben Kurfürften ent- 


1) Derfelbe dat. Cölln a. Sp. 1. (11.) Oct. 1653; mit Hinweis auf bie 
branbenburgifche Gegenforberung für die vierjährige VBorenthaltung von Bommern. 
(f. oben S. 72.) \ 

2) Mémoires de Beauvau ©. 89. 

2) Berichte Staveren’s aus Brüffel im Sommer 1653. (Berl. Ard.). ©. 
ben Bericht vom 1. Oct.: „le dessein du Ducq est de s’allier avecq V. Alt. El. 
contre les Estats d’Hollande, soubs prétexte de la restitution de Ses villes 
d’Emmeryck, Rees, Wesel etc, et au défaut de celuy contre le Sr. Ducq de 
Neubourgh.“ Staveren wiberräth eifrig, fit irgendwie mit bem Herzog ein- 
zulaſſen. 

* Fürſt Johann Moritz von Naffan an ben Kurfürften dat. Kleve 
1. Oct. 1653 (eigenhändig und driffrirt): „der Lothringer weiß alle Bartikulari- 
täten, wa® am brandenburgifchen Hof, ja Kammer vorgehet.“ (Ebendaf,) . 
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fchloffen, tiefen abermaligeu Uebergriff ver habsburgiſchen Parteigänger 
nicht ruhig hinzunehmen und Wälbed, jebt an der Spike ver Ge- 
fchäfte, bereit, biefe unerwartete Wendung burd eine Tühne Taïtif 
zum Ausgangspunkt für einen neuen Aufſchwung ver brandenburgifchen 
Politif zu machen. Die Oefanbten in Regensburg erhielten Befehl, 
die Zuftimmung bes Kurfürften zu der lothringifchen Gelbabfinbung 
zurüdzunehmen und auf bie Anwendung von Gewalt zu bringen. 
Allen Verſuchen, ven Reichstag zu aufreizenden Befchlüffen gegen 
pie Niederlande oder Frankreich zu treiben, follten fie fid wiverfegen. 
Dem Hilferuf des Kurfürften von Cöln warb mit der Anzeige ge- 
antwortet, daß brandenburgiſche Hilfstruppen fih in ben nächten 
Tagen auf ven March begeben würden. | 

Im Norden Bremen von ven Schweven bebrobt, im Welten 
eine ganze Provinz des Reichs von Spanischen Parteigängern über- 
ſchwemmt. Gab es einen Zufammenhang zwijchen biefen beiben An- 
griffen? | 

Es liegen feine ausreichenden Beweije für biefe Vermuthung 
vor. Aber allervings, daß vie Bolitif der Königin Cbriftine in biefer 
lebten Zeit ihres Regiments dem Gebanten einer Alliance mit 
Spanien — das England Cromwell's als die britte Macht in bem 
wunberlichen Bunde — immer näher trat, ift nicht zu verfennen. 
Was ftanb bevor, wenn bie ſchwediſche Politif von ber Weſer, bie 
ipanifche von ver Mans ber vorbringenb fi die Hand reichten? 
Am Niederrhein, in ben clevifchen Landen mochten fie fid begegnen. 
Und auf die clevijhe Erbichaft machte ver Zweibrüdener Pfalzgraf 
Karl Guftav, ben man jebt bereits als ben balbigen Nachfolger 
Gbriftinens auf bem fiwebifhen Thron betrachten burfte, für fit 
und fein Haus Anfprüche, vie bis jebt niemals nachbrüdlich geltend 
gemacht, aber auch nie aufgegeben worden waren, unb bie bald in 
ein ganz anberes Licht zu treten brobten, wenn ihr Erbe zugleich 
König von Schweden fein würbe '). 


1) Raban von Eanftein in einer Relation vom niederſächſiſchen Kreistag 
dat. Braunfchweig 22. Oct. 1654 berichtet, daß, mie ibm erzählt werbe, „einige 
vornebme ſchwediſche Miniftri fit hätten vernehmen laffen, daß, fo viel biefe 
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Ausfichten, welche e8 für Brandenburg allerbings höchſt dringlich 
erfcheinen laffen mußten, in biejen weftlichen Gebieten für alle Fälle 
mit ftarter Hand bereit zu fein. Mit ver Aufgabe, bier, fo gut 
e8 Die gegebenen Kräfte erlaubten, für die nationale Pflicht der Grenz- 
wehr einzutreten, bie ber Kaifer fémadvoll verfäumte, verknüpfte 
fi aufs engfte die unmittelbarere Nothwendigkeit, die eigenen be- 
brobten Interefjen energijch zu ſchützen. Die Verbindung, auf welcher 
fortan, indem fie ver eigenfte Inhalt ver preußifchen Politif wurde, 
die Entwidelung biefes Staates und feine hiftorifhe Bedeutung 
berubte. | 

Dod würden wir bie ungemein vermwicdelte Natur biefer Ber- 
hältniſſe nicht völlig erfafjen, wenn wir ben Bid nicht noch auf eine 
andere Reihe von Beziehungen richteten, die fih mit ben fo eben 
betrachteten aufs engfte verjchlingen. 


La 


Der Kreistag zu Effen. . 


Die Territorien des branvenburgifchen Staates in feiner jebigen 
Bufammenfebung vertheilten fid auf brei von ven zehn Kreifen des 
Reiche, auf ben ober- und niederſächſiſchen und ben weftfälifchen. 

Die beutfde Kreisverfaſſung bilbet ein Mittelglien zwifchen ber 
allgemeinen ReidSverfaffung und zwiſchen ven Organen der einzelnen 
Zerritoriglregierungen. Ein nicht. unbeträchtliches Gebiet von In- 
teveffen fiel (ausgenommen natürlih die Bereiche, wo bas Gebiet 
eines Kreifes volljtändig oder zum überwiegend größten Theil einem 
einzigen Landesherrn zugehörte) der Kreisverwaltung anheim. Auf 
pen Rreistagen vollzieht fit ein Stüd des inneren politifchen Lebens 
ber Nation, welches in ver Gefchichte des fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts bis jegt meiftens zu wenig berüdjichtigt worben .ift. 

Und nicht ausfchließlich des inneren politifchen Lebens. Wir 
feben, wo es die Verhältniffe mit fich bringen, vie Kreife auch als 





Jülich'ſche Sache anreichet, der iige König faft beffer als: gegen Bremen funbirt 
wäre. Er fügt binzu, daß darüber auch fürzlich unter der Hand ein ſchwediſches 
Manifeft gebrudt worden jei. (Berl. Arch.) 
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Körperfhaften auftreten, wie eine über bie Grenzen ihrer Landſchaft 
weit hinausgreifende politifche Thätigkeit entfalten; fie fchließen 
Verträge unter einander und mit auswärtigen Mächten, fie ſchicken 
und. empfangen Geſandtſchaften, fie treten als felbitänbig verhan- 
belnbe, unter befonberen Verhaltniſſen wol gar als kriegführende 
Mächte auf. 

Die Kreisverfaſſung war, wenn nicht einer Entwickelung, ſo 
doch, wenigſtens für gewiſſe Theile des Reichs, einer Benutzung fähig, 
wodurch zwiſchen das Reich als Ganzes und zwiſchen die einzelnen 
Territorien eine Reihe geſchloſſener politiſcher Körper ſich einſchob, 
welche einen auf wirkliche Intereſſeneinheit begründeten Zuſammen⸗ 
hang darſtellten. 

Nun war freilich, wie einmal. die Natur der deutſchen gr. 
hältniſſe e8 mit fich brachte, nicht biefer einheitliche Zufammenhang 
bas Gewöhnliche, fonbern auch bier im engeren Umkreis überiwogen 
zumeift bie centrifugalen Tendenzen, die Abneigung gegen jede Art 
von Unterordnung, die Rivalitüt Gleihmächtiger; und um fo mehr 
natürlich, je wichtiger in jedem einzelnen Fall. pie zu treffenden Ent- 
fheipungen waren. So baf für gewöhnlich bie Rreistage bas Bil 
ohnmächtiger Zerfahrenheit int. feineren mwieberbolten, welches bte 
Reichstage im größeren boten. 

Die Hauptmaffe ver branpenburgifchen Reichslande gehörte zu 
dem oberſächſiſchen Kreiſe. Neben ihnen bildeten die kurſächſiſchen 
Lande ben Hauptbeſtandtheil deſſelben. Die Rivalität zweier ſich 
ungefähr aufwiegender Mächte hatte die nothwendige Folge, daß hier 
durch fie die Thätigkeit des Kreiſes, als politiſchen Körpers, fait 
völlig lahm gelegt wurde. Nur in ven ſeltenen Fällen, mo Sachſen 
und Brandenburg ein gemeinfames Ziel hatten, konnte der ‚ober: 
ſächſiſche Kreistag ein Organ für die Erreichung beffelben werben. 

Wichtiger twar- das Verhältniß zum niederſächſiſchen Kreife. 
Hier war bas Mifchungsverhältniß ein anberes; er umfaßte eine. 
Anzahl Territorien von mittlerer Macht und Größe, unter benen 
feines vermochte eine unbebingt vominirenbe Stellung zır beanfpruchen, 
e8 fei denn, daß es fit auf eine: Macht ftükte, bie außerhalb des 
Kreifes lag. Dadurch war ein engeres bunbesmäßiges Zufanmen- 
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ſchließen wefentlich erleichtert. Branbenburg befaß in biefem reife 
für jebt bas Fürſtenthum Halberſtadt; nach dem Ableben des jetzigen 
Inhabers, des Herzogs- Auguft von Sachen, ſollte ihm überdies 
das Herzogthum Magdeburg zufallen, auf welchem, abwechſelnd mit 
dem Herzogthum Bremen, bas Amt bes , kreisausſchreibenden Fürſten 
und das Directorium bes Kreiſes ruhte. 

Für Brandenburg mußte eine enge Verbindung mit dieſem Rreife 
von befonberer Wichtigkeit fein; feine Lande begrenzten bie Rurlanbe 
fait in ihrer ganzen Ausdehnung; die Stände deſſelben waren durch⸗ 
weg proteſtantiſch; hier lag offenbar bas Gebiet, wo ſich naturgemäß 
ganz vorzugsweife ver Einfluß zu gründen und zu entfalten hatte, 
ben Brandenburg als vie größte einheimifche proteftantifhe Macht in 
Norddeutſchland zu erreichen verfuchen mußte. | 

Für's erſte war ihm darin, wie wir gezeigt haben, Schweden 
zuvorgefommen. Durch feine Hilvesheimer Alliance mit ben braun- 
fohweigifchen Fürften übte e8 einen beberrfdenben Einfluß in bem 
Rreife aus. Aber fchon hatte berfelbe durch vie Gemwaltpolitif 
Schwedens gegen Bremen, buch fein mannichfad) zweideutiges Ber- 
halten währenn des Reichstags einen Stoß erhalten; Brandenburg 
durfte hoffen, durch gefhidte Benubung ter Umftände hier bas Ueber- 
gewicht ver norbifchen Macht brechen und fid jelbjt eine angemeifene 
Stellung gründen zu können. 

‚Eben dahin mußte auch in bem benachbarten Rreife, bem bie 
eleviſchen Lande des Rurfürften und bas Fürftenthum Minden -an- 
gehörten, bas Bemühen Brandenburg’s_ gerichtet fein. 

Im biefem aber, bent weftfälifchen Kreife, mar bie Lage bei 
weiten ant bebrohlichften. Der Stimmenzahl nad) — e8 ftanben 
ſiebzehn tatbolife gegen fünfundzwanzig evandelifhe Stimmen — 
hätte bas proteftantifche Element hier die Oberhand; auch pas Haus 
Braunfchweig gehörte zu bent Kreife durch bie Graffdaften Hoya und 
Diepholz, ſowie Heffen- Kaffel purch feinen Antheil an ver Graffchaft 
Schaumburg, Schweden - Bremen für bas Fürftenthum Verden; aber 
ber fatholifchen Bartei gehörten die mächtigiten und rührigften Fürften 
biefes Theiles von Deutſchland an, ver Rurfürft von Cöln für fein 
Bisthum Lüttich, ber intrigante Biſchof von Münfter, - Ehriftoph 
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Bernard von Galen, vor allem der gejhworene Feind Brandenburg's, 
ver Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg für bas Herzogthum 
Jülich. 

Und eben dieſer nun war voll der unruhigſten Pläne, um ſich 
die Macht des Kreiſes gegen den Erbfeind in Cleve dienſtbar zu 
machen. Die von dem Herzog von Lothringen in der Nachbarſchaft 
hervorgerufenen Wirren gaben ihm willkommene Gelegenheit, und 
er ſelbſt ſtand noch von bem Kriege von 1651 her mit demſelbsn 
in fo vertranter Verbindung, daß der Verdacht nicht ohne Anhalt 
war, er fei ben Plänen bes Lothringers nicht fremb. Auf feine Ber- 
anftaltung trat im September 1653 ver weftfälifche Kreistag zu 
Effen zufammen. Das Necht des Ausfchreibens eines jolchen Tages 
ftanb verfaffungsmäßig bem Biſchof von Münſter gemeinfam mit 
dem Herzog von Jülich, Cleve und Berg zu, das Direetorium der 
Berfammlung ben. genannten Fürjten abwechjelnn, und pie Ausübung 
biefer Rechte bildete feit bem Beginn des Erbitreites einen Gegen- 
ftanb unaufhörlicher Gontroverfen zwifchen Brandenburg und Neu- 
burg. Jetzt hatte Philipp. Wilhelm im Einverftännniß mit bem 
Bifhof von Münjter jowol die Berufung des Kreistags als ben 
Vorfig auf vemfelben, als ihm. allein zuſtehend, einfach. thatfächlich 
in Beichlag ‚genommen; er hatte nicht einmal -ben Verſuch ‚gemacht, 
fich mit Rurbranbenburg vorher zu verftänbigen ); .die-Neuburgifcheh 
Gefanbten in Efjen erflärten, daß ihnen nicht nur vie alleinige 
Führung des Directoriums, fonbern auch die ver Geſammtftimme 
für die fämmtlichen Erbfchaftslanve zujtebez es ſei von jeher Brauch 
gewefen, daß für Jülich, Eleve, Berg, Mark ꝛc. nur eine Stimme 
auf bem Rreistag geführt worden fei und baf bas Borredt ver 
Führung Jülich zugeftanven; Vertreter voit Cleve und ben anderen 
dürften höchſtens zur Berathfchlagung, aber Feines halls zu sk 
und Stimme zugelaffen werben. 

Es war ver Fühnfte Berfud, ver bis jekt- von Neuburgiſcher 
Seite gemacht worden war, um Brandenburg in dieſen Bereichen 


1) Gegen bie bezügliche noch. geltende Beſtimmung des Proviſionaldergleichs 
von 1647. (v. Mörner Rurbranbenb. Stanteverträge S. 139.) . 
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einfach zu einem Anhängfel feines fatholifhen Rivalen herunterzudrücken 
und ihm jebe Möglichkeit eines verfaffungsmäßigen Einfluffes auf 
pie Angelegenheiten des weitfälifchen Rreifes abzufjchneiven. Aber 
Philipp Wilhelm hatte feinen Plan gefchicht ins Werk geſetzt. Die 
fatholiihen Stimmen des Kreifes waren fehr vollzählig zur Stelle, 
fie hatten die Majorität gegen vie anwefenben proteftantifchen Kreis- 
fände; zwei clevifche Räthe, von Heiden unb Dr. Pabft, welche in 
Eifen erjchienen, um für Eleve und bie zugehörigen Lande ihren 
Sig einzunehmen, wurden von dem Directorium in dem obigen Sinne 
beſchieden und reiften, ba fte vie Majorität für ben Pfalzgrafen faben, 
mit Hinterlaffung eines Proteites ab '). 

Und nun hatte vie fatbolifhe Partei freie Hand. Die weiteren 
Beihlüffe ver Berfammlung wurden ganz im Sinne des Neuburgifchen 
Directoriums gefaßt. Vor allem wurde vie militärifhe Rüftung 
des Kreiſes befloffen, die „Kreisverfaffung,“ wie ber techniſche Aus- 
brud der Zeit lautet. Ein Corps von 2800 Mann Infanterie und 
1200 Reitern foll aufgebtadt werben; zu Werbung und Unterhalt 
beffelben wird ben Rreisftänben eine Steuer von vier Römermonaten 
anferlegt; zum Rreisoberften wird ver früher in Taiferlichen, jett in 
ben Dienften .ves Neuburgers ftehende Feldmarſchall Reufchenberg 
ernannt, der in dem Jülich'ſchen Krieg von 1651 die Truppen des 
Pfalagrafen befebligt hatte und in bem Rufe ftanb, ein erbitterter 
Feind ver Evangelifchen zu fein’); als „Adjuncten“ aus ver Reihe 
ver Kreisſtände werben ihm der Biſchof von Lüttich (Kurfürft- von 
Köln), ver Abt von Werben, die Reichsſtadt Aachen beigegeben. 

Als ob der weftfälifche Kreis ein ungemifcht Tatholifcher wäre, 
oder als ob bas jebige Reichsgrundgeſetz ver Parität auf ihn feine 
Anwendung hätte, waren fomit ſämmtliche Aemter beffelben in Tatho- 
life Hände gelegt worben. Die anweſenden proteftantifchen Stände 
unterließen-nicht, fi zu verwahren; man beetlte fich, ihnen die Ent- 
fcheivung über ven Kopf zu nehmen; mit möglichfter Befchleunigung 
ward ein Kreisabſchied aufgefett, und es gelang, doch auch bie wiber- 





1) Relation des braunfchweigiichen Gefandten Dr. Juſtus Bruning vom 
Effener Kreistag, nach. feiner Rückkehr abgelegt. (Copie im Berl. Arch.) 
?) Url. u. Actenft. IV. 102. 
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“ ftrebenben zu ‚überrumpeln un zur vorläufigen Anerkennung zu 
bringen; unter dem Vorbehalt ver nachträglich noch herzufteflenden 
Parität von Seiten der Evangelifchen warb der Kreisabſchied unter- 
zeichnet und publicirt; auf eine demnächſt anzuftellende Zufammen- 
funft in Minden behielten fich die Evangelifchen die weiteren Ver⸗ 
abrebungen über ihre Einwände vor; die rage des brandenburgiſchen 
Anſpruchs auf Sitz und Stimme, ſowie auf die Theilnahme am 
Kreisdirectorium wurde unentſchieden zur Seite. gelegt '). 

Was war ver Sinn aller viefer Vorgänge? Stanb Philipp 
Wilhelm mit biefent feinem Vorgehen ifolirt oder Fnüpften fich weiter 
verzweigte Pläne und Serbinbungen daran? Don Regensburg her 
beeitte ſich Blumenthal zu verfichern, daß der Kaiſer bas Ber- 
fahren des Pfalzgrafen höchlich mißbillige und. in feinerlei Verbin: 
bung damit jtehe’); bas mochte fein, e8 gab eben verfchievene 
Parteien am faiferlichen Hof. Aber von anderer Seite her lauteten die 
Nachrichten anders. Daß der Pfalzgraf mit bent Herzog von Lo— 
thringen unter einer Dede fpiele, warb von ‚niemand bezweifelt, und 
bag hinter beiven Spanien over ver fpanife Statthalterhof in 
Brüſſel ftehe, ſchien völfig einleuchtenn. Was konnte man vorhaben? 

Seit bem Sommer 1652 währte ver Seefrieg zwifchen England : 
und ben Niederlanden. Längſt hatte man Frievensverhandlungen 
begonnen, aber vie Seinbieligfeiten, jo ergiebig fir bie englifche 
Raperei, nahmen ihren ungeftörten Fortgang. Ueberaus ſchwer prüdte 
ber. Krieg auf ben Wolftanp ver Niederlande; nur mit ver äußerſten 
Mühe hielt man fish aufrecht, währenn zugleich die unheilbare alte 
innere Wunde von neuem aufbrads und aller Orten vie oranifche 
Partei fih mit neuen Hoffnungen auf ben Sturz ver berrienbeu 
Ariftofratenpartei regte. Beſonders Graf Wilhelm Friedrich von 
Naffau-Diek, ver Statthalter von Friesfand, trug ſich mit Plänen un- 
ruhigen Ehrgeizes; gelang es, die Ernennung des jungen Withelm IH. 
zum Generalcapttän burchzufegen, fo fonnte ‚feinem anberen als ihm 
bie Stellvertretung für venfelben zufallen; er trat bann an die Spike 

) „Interimsreceß“ des weftfäliichen Kreistags dat.-Effen 29. Oct. st.n, 


1653; und bie oben genannte Relation Bruning's. 
7) Blumenthal an den Kurfürften dat. Regensburg 5. Oct. 1653, . 
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der Militärmacht des Staates, fchon fudte er mit Mazarin Ber- 
bindung anzuknüpfen — bie oranifchen Pläne ver Rehabilitirung 
bes Haufes in feine alte Stellung fonnten aus ver jebigen mißlichen 
Lage des Staates als erwünjchte Frucht bervormadfen, fowie es 
jpäter 1672 bei noch größerer Bedrängniß wirflich geſchah ‘). 

"Das waren nun eben Pläne und find, wie der weitere Verlauf 
per Dinge entſchied, darüber nicht hinaus gebieben. Aber ven Gegnern 
waren fie wol befannt. Wie, wenn man bie augenblidliche Ohn⸗ 
macht der Niederlande, vie alle ihre Kräfte jet auf die See wenden 
mußten, zu einem Streich gegen fie berrute! 

Vorwände liefen fich leicht finden. Auf bem Reichstag in 
Regensburg wurbe eben jegt im October 1653 über eine Klage des 
JobanniterorbenS beratben- wegen gewijler Orbensgüter, welche 
von den Generalftaaten eingezogen worben waren; bas Kurfürften- 
cofteg befchloß, auf bas Betreiben bes faiferlihen Hofes, eine Re- 
monftration zu Ounften des Ordens an die Staaten zu richten ’). 
Wie leicht Tonnte die vorauszufehende Weigerung zu einem Conflict 
benubt werben. 

Stanben nun mit blefen Plänen die Mafregeln im Zuſammen⸗ 
hang, welche vie fatholifche Partei unter ver Führung des Neuburgers 
auf bem Kreistag in Eſſen befhloß? In ben Nieverlanvden glaubte 
man es. Auf ben Efjener Rüftungsbefchluß antworteten die General- 
ftaaten mit der Œntfenbung von Truppen an bie Grenzen ’). Aber 
aud von anderer Seite kam bie gleiche Nachricht: „man fpricht, jo 
fdretbt der umfichtige Statthalter ver clevifchen Lande, Fürft Johann 
Mori von Naſſau, an ven Kurfärften, man fpricht zu Brüffel öffent- 
Rd und ohne Scheu, daß bas ganze Weſen zu Effen angeftellt fei, 
pie vereintgten Nieberlanbe unter bent einen ober andern Schein zu 


1) Bgl. Groen van Prinfterer Archives de la maison d'Orange Ser. 
2. Vol. 5. ©. XIII. | 

2) Blumenthal an ben Kurfürften dat. Regensburg 13.23. Det. 1658. 
Bal. Aitzema ‘I. 4. 769. Pfanner hist. comit. ©. 544. Groen van 
Prinfterer à. a. O. S. 117. 

s Blumenthal in dem citirten Schreiben: „Ich glaube, wann bie Serren 
Holländer die geringfte Furcht gezeiget und ein Bolt fofort auf die Gränzen ge- 
ſchickt Hätten; man würde bie Sache weiter pouifiret haben.‘ 
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befriegen * '). Da war es benn Begreiflid, daß bie Ausſchließung 
Brandenburg's von bem Kreistag ein -unerfäßlighes Erforderniß ge⸗ 
weſen war; bie letzte Meinung war es für ven Pfalzgrafen ja natür- 
lich doch, daß ein Conflict mit ben Niederlanden auch in die eleviſchen 
Lande den Weg öffnen mußte. 

Daneben num der Lothringer. Vermögè ber Ausnahmeitellung, 
die er fid zu geben gewußt hatte, hätte er noch weniger eines be- 
gründeten Vorwandes beburft, um mit feinen Truppen einen Aus: 
flug auf niederländiſches Gebiet zu unternehmen. Weder bas Reid, noch 
auch Spanien konnte für ihn eigentlich verantwortlich gemacht werben; 
um einen äußeren Schein ber Rechtfertigung fonnte ver Bielgemanbte 
nicht verlegen fein *); Schon famen an ben Grenzen einzelne Reibereien 
vor, bie feicht ver Anfang zu weitergehenben Störungen werben 
fonnten *). 

Aber man bürfte nicht meinen, in bem fehlangenglatten Getriebe 
der diplomatiſchen Verwickelungen dieſer Zeit mit ihrer hyderartigen 
Vielköpfigkeit das Ganze der Situation mit dieſem Blick nach einer 
Richtung hin zu überſehen. Man wendet das Antlitz, und von der 
andern Seite her erſcheint das Entgegengeſetzteſte als wahrſcheinlich. 
Dort die Ausſicht, daß die beiden kathokiſchen Fürſten von Lothringen 


1) Sobann Morit an ben Kurfürften dat. Cleve 1. Oct. 1653; diffrirt 
(Berl. Ard.). Vgl. auch die englifchen Letters of intelligence aus bem 
Haag, fo ben Brief dat. Haag 27. Sept. 1653: „At Essen in Westphälia is 
hold a day for a general council of war, and it is said, that they have 
proposed there to turn the Dutch garrisons out of Wessell, Embrick, Rees etc. 
That gives great jealousie here.* Thurloe Statepapers I. 486. 

2) Johann Morik in bem cifirten Schreiben: „Lothringen fucht beim 
Kaifer wegen feiner 25 Jahr geleifteten guten Dienfte Alfignation auf Over⸗PYſſel 
und Gröningen. (I) Hab dies von guter Hand.“ Gemeint ift wol eine etwaige 
Reichserecution gegen die Niederlande wegen ber befoubers in jenen Provinzen 
gelegenen Güter des Sobanniterorbens. Uebrigens erwähnt Blumenthal ſchon im 
Sommer 1653 bas Gerlidt von einem folden Angriff: „etliche halten davor, daß 
im October Lothringen mit bem meiften Theil der Armada, fo ausın Felde fommen 
wird, fit in der Holländer Gebiet einquartieren folle.” (Blumenthal an ben 
Surfürften dat. Regensburg 2. Juni 1653.) 

3) be Witt an Boreel (niederl. Gefanbte in Paris) dat, 9. Oct. 1653 
in be Witt Brieven I. 13f. 
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und Reuburg geftügt auf Spanien über die Nieverlanve herfallen. 
Gin andere! Kopf ver Hydra wird in's Auge gefaßt — und plöß- 
lich eine völlig andere Ausjicht. Eifrig ließ ver Kurfürft von Cöln 
in biefen Monaten im Hang um ein Bündniß mit ben General- 
ftaaten anhalten, zunächft für fein Bisthum Püttich '); und während 
die fon fo lang mwährenden Verhandlungen Branvenburg’8 zu dem 
nämlichen Zweck gefliffentlich Hinausgezogen wurben, fdien bie nieder— 
Kinbifhe Regierung nicht ungern auf biefe neue Verbindung eingehen 
zu wollen; eine Anzahl anberer katholiſcher Reichsftände wurden als 
fernere Theilnehmer. in Vorfchlag gebracht, Kurmainz, Rurtrier, ver 
Bifchof von Münfter u. a. Alfo ein Bündniß zwijchen ben Nieder— 
landen und ben wichtigiten katholiſchen Reichsſtänden des ieftlichen 
Deutfchland. Der Plan wurde im Haag von mander Seite aufs 
bringenbite befürwortet; der antioranifen Partei war biefes Mittel, 
fich „gegen Deutſchland bin ben Rüden zu beden, jevenfall® weit ge- 
legener, als die Verbindung mit bem Brandenburger, bem Sreunbe 
der Oranier ’), und ber Neuburgifche Refivent im Haag froblodte 
bereits, daß dies ber befte Weg fet, um Brandenburg völlig zu 
ifoliren *). Vorerſt natürlich, fobalb biefes Fatholifche Bündniß zu 
Stande fam, muß der Kurfürft jebe Hoffnung aufgeben, vie lang 
erftrebte Alliance mit den Nieverlanden in ver nächiten Zeit durch— 
zufegen, die als ver fat unentbebrlihe Stützpunkt für die branben- 
burgifche Politik in ben weſtlichen Lanben von ieher betrachtet wor⸗ 
den war. 

Es thürmte fih ein Gewitter über das anbere. Welches wire 
nieberbreden, welches vorüberziehen? 

Vielfeicht hatte Blumenthal Recht, wenn er die Dinge in minder 
bebrohlicher Verfaffung jah und fit von Regensburg her bemühte, 
feiner ruhigeren Anficht Geltung zu verſchaffen. „Der Kaiſer, ſchreibt 
er, kann nichts gefährliches gegen Brandenburg wollen; den Krieg 


1) Aitzema II. 849ff. Url. u. Actenſt. IV. 103ff. 

2) So Boreel an de Witt dat. Paris 12. Dec. 1663; er meint, bie 
Alliance mit bem Kurfürften von Edln werbe fein „een kleyn. sneeuwballeken, 
dat vallende grooter soude hebben geaccresceert.* De Witt Brieven I. 58. 

3) Urk. n. Actenft. IV. 104. 
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haßt er wie ein Feuer und wirb feinen Anfang machen, bis er gewiß 
ift, attacquiret zu werden; den Holländern etwas thätliches zu er— 
weiſen, wird er ſich nicht unterſtehen, und der Herzog von Neuburg 
mit ben weſtfäliſchen Biſchöfen iſt dazu viel zu gering“). 

Aber es war die Frage, ob Blumenthal in Regensburg ſich 
in der Lage befand, die Verwickelung in ihrem ganzen Umfang zu 
überſehen. 

Auch am kaiſerlichen Hof war die ſpaniſche Partei mächtig und 
wirkte trotz der perſönlichen Friedfertigkeit Ferdinand's IH. einfluß- 
reich unter ber Dede; aber der Heerd aller ihrer politiſchen Macht- 
nationen war nicht hier, fonbern in Brüffel, und Düffelnorf war vie 
Oiliale von Brüffel. Und wie hätte ver Taiferliche Hof ernftlich 
daran benten bürfen, vie alten Beziehungen zur ſpaniſchen Politit 
wirklich aufzugeben? Seit der glüdlich gelungenen Königswahl Fer- 
binanb’8 IV. gab e8 für ben Katfer feine wichtigere Angelegenheit als 
bie Ausficht auf eine Vermälung beffelben mit ver älteften ſpaniſchen 
Infantin; noch war fein männlicher Thronerbe in Spanien vorhanden, 
die Ausficht auf die Geburt eines folchen fehr zweifelhaft; vie Per- 
fpective auf die fpanijhe Erbfchaft eröffnete fich, auf die Wiever- 
vereinigung ver ein Jahrhundert lang getrennten Theile ver Monarchie 
Rarl's V.”). Wer all dies in’s Auge faßte, dazu bas Auftreten des 
Rothringers (fein jüngerer Bruder Franz lebte in Wien), ven un- 
ruhigen, mühlenden Ehrgeiz des Neuburgers, bas dunkle Treiben 
ver Sefuiten in Brüffel und Düffelvorf, ver konnte nicht Teicht fich 
mit friedlichen Hoffnungen für die Zukunft erfüllen. 

Am wenigiten aber hatte Brandenburg Urfache, fich angeneh- 
men Zäufchungen bingugeben. Bei all ben brobenben Wettern, pie 
über ben weftlichen Grenzlanden des Reichs hingen, waren feine 


1) Blumenthal an ben Kurfürften dat. Regensburg 7/17. Nov. 1658, 
2) Bal. die Erdrterungen bierliber von Boreel an be Witt dat. Paris 
2. Yan. 1654 bei be Witt Brieven L 71. Auch fonft wird in den Acten ber 
Zeit vielfach auf dieſe Beripective angefpielt. Für Ferdinand III. bezeugt biefe 
Stimmung fpeciell der venezianifche Gefanbte Giuftiniano in feiner Relation 
nom 24. ehr. 1654 (1655): ,l'Imperatore & suscetibile di queste gonffie 
speranze.* Fiedler Relationen Über Deutfchland und Oefterreit I. 391. 
Erdmannsdörffer, Graf v. Walded. 12 
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ande in erfter Reihe bebrobt. Und bien nicht bas Verfahren 
des faiferlichen Hofes ganz darauf berechnet, vie Stellung bei Kur- 
fürften in jenen Bereichen noch wehrlofer zu machen und bie Schiierig- 
feiten feiner Lage zu erhöhen? Dis jest hatte man bie Deputirten 
ver clevifch-märkifchen Stände, bie klageführend gegen ihren Landes⸗ 
herrn in Regensburg erſchienen waren, ohne Entſcheidung hingehalten. 
Kaum war die dargeſtellte Schwenkung der brandenburgiſchen Politik 
erfolgt, ſo änderten die kaiſerlichen Behörden das Antlitz; auf die 
Forderungen der Deputirten — Entlaſſung der in den Landen lie⸗ 
genden Truppen, Demolirung der während des Kriegs entſtandenen 
Feſtungen — erfolgte ein Beſcheid des Reichshofraths, den die Kla⸗ 
genden ſchon als halbe Zuſtimmung des Kaiſers betrachten durften. 
Auf die Einreden Blumenthal's warb erwidert: ber Kaiſer könne 
nicht weniger thun, als daß er den Klageſtellern antworte — es 
blieb bei bem Decret ). 

Nicht minder hatte in der Streitfrage zwiſchen dem Kurfürſten 
und dem Grafen zur Lippe über das Beſatzungsrecht von Lippſtadt 
der Kaiſer ſchon vorher einen für Brandenburg ungünſtigen Beſcheid 
ertheilt, der nach einiger Zeit als ſcharfes Mandat zur Erfüllung 
der Forderungen des Grafen wiederholt wurde. 

Allen dieſen Feindſeligkeiten und den in Ausſicht ſtehenden noch 
größeren Gefahren aber ſtand Brandenburg noch immer ſo gut wie 
iſolirt gegenüber. 

„Es iſt die höchſte Zeit, ſchrieb der cleviſche Statthalter Johann 
Moritz von Naſſau, daß E. Churf. Durchl. ſich Freunde machen.“ 


Waldeck's Unionsplan. 


Anfangs December 1653 richtete der Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
an die Mitglieder ſeines Geheimrathscollegs eine Zuſchrift, worin 
dieſelben aufgefordert wurden, auf Grund ſorgfältiger Nachforſchungen 
in den Archiven ihr Gutachten über die Frage abzugeben, ob die 


1) Reichstagsbericht dat. Regensburg 14/24. Roy. 1658. 
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Schließung engerer Alltanceverhättniffe jebt für ben brandenburgiſchen 
. Staat rathfam fei, und welche einheimifchen und auswärtigen Mächte 
hierbei in Betracht zu ziehen wären: bie allgemeine Rage ver Dinge 
ſcheine febr barauf hinzuweiſen, „daß Wir Unferen Staat mit folchen 
Freunden muniren, auf welche Wir im Fall ver Noth, nächit Gott, 
Unſer Vertrauen feten können, infonberbeit weil Wir fehen, baf 
. nit, allein Uns von einem unb bent anbern hart zugejegt wird, 
. fonbern auch daß fein hoher Stand im Neiche tft, der nicht auf 
L folche Fälle denkt und mit einem oder bem anbern Theil fich zufammen- 
ſetzt.“ Er fügt hinzu, daß es ihm durchaus fern liege, fid auf einen 
neuen Krieg einzulaffen, aber Brandenburg müffe in bie Lage ge- 
bracht werben, daß niemand aus feiner Sfolirung Anlaß nehmen 
. fünne, demfelben zu nahe zu treten '). 

Dieje Aufforderung gab Waldeck Veranlaffung zu einem aus- 
fübrliden Gutachten, worin er jeine Anfichten im Zufammenhang 
. barlegte. Es ift eines der uinfaffenbften Actenftüde, vie uns von 
. feiner Hand übrig find, offenbar in fehr erregter Stimmung ge- 
ſchrieben, mit feffelnber Wärme, an einzelnen Stellen mit binreifenber 
Leidenſchaftlichkeit des Ausdrucks, mehr eine Rede als ein Gutachten, 
ein merkwürdiges Stüd politifher Beredtſamkeit. 

Am lebten Tage des Jahres überreichte e8 Waldeck bem Kur⸗ 
fürften. Es war gleihjam bas Programm feiner deutſchen Politik. 

Es wird an biefer Stelle angemefjen fein, ben Gebantengang 
biejes Actenſtücks in Kürze zu umfchreiben, wobei wir uns fo eng 
als möglih an die eigenen Worte des Verfaſſers anfchließen und 
einzelne Aeußerungen, bie etwas geiwagt erfcheinen möchten, ihm felbft 
au vertreten überlaffen *). 

In Bünpniffe ſich zu begeben, fo beginnt Waldeck, haben alle 
Berftändigen immer für etwas Gefährliches erachtet; aber es ift auch 
nichts Großes ohne Bündniſſe ausgeführt worden. Denkt man nur 
an bie lebten Zeiten zurüd, jo wäre Herzog Chriftian’8 von Braun⸗ 
ihweig Beginnen, des Mansfelder’ Thun, des Prinzen von Oranten 


1) Der Kurfürft an bie geheimen Räthe dat. Cölln a. Sp. 6 Dec. 
1653. (Arolſ. Arc.) 
3) Gutachten Walded’s dat. Berlin 81. Dec. 1653. (Ebendaſ.) 
12 * 
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Bolfbringen, Guftan Abolfs Verrichtung, Herzog Bernhard's Auf- 
fommen, ber Ranbgräfin von Heffen Gewinn, der Krone Frantreid 
glüdlicher Fortgang ihrer Unternehmungen ohne Bündniſſe nicht 
möglich geweſen; ja auch ver weftfälifche Frieden iſt nur durch dieſes 
Mittel erreicht worden. 

Durch eben daſſelbe Mittel muß man nun auch den Frieden 
zu erhalten ſuchen. 

Brandenburg aber ganz befonbers kann nicht ferner ohne Bünd—⸗ 
niſſe beſtehen. Auf allen Seiten iſt es von Feindſeligkeiten umringt: 
man mißgönnt ihm ſeine Würde im Reich und den Beſitz ſeiner an— 
ſehnlichen Fürſtenthümer, „vornehmlich der aus der Pfaffen Händen 
geriſſenen Stifter;“ man trachtet danach, ibm Preußen zu rauben; 
ganze ihm gebührende Fürſtenthümer werden ihm noch vorenthalten; 
ſeine aufſäſſigen Unterthanen werden von Anderen begünſtigt; in 
Lippſtadt und Halberſtadt ſucht man ihm unter dem Schein Rechtens 
die Jeſuiten in's Land zu bringen; man ſucht den Kurfürſten dadurch 
zu ſchwächen, daß man ihn nöthigen will, ſeine Feſtungen aufzugeben; 
ſchon iſt ſogar die Rede davon geweſen, ihn der Kurwürde zu be- 
rauben. Dazu nun jetzt die ſpaniſch-lothringiſche Verbindung, die 
zum Zweck hat, dem Kurfürſten Cleve zu entreißen u. ſ. f. Kurz, 
Brandenburg ift umgeben von Feinden, „deren Verſöhnlichkeit ohne 
Wegräumung der Urſache ihres Haſſes, nämlich Aufgeben der Stifter 
und Lande, aller Freiheit, ja des Evangelii ſelbſten nicht zu erlangen, 
und die zu keiner wahren Liebe, aber wol zu einem Schein derſelben 
zu bewegen ſind, bis die Gelegenheit, ihr Vorhaben ins Werk zu 
richten, reif geworden.“ 

Man muß alſo ſo ſchleunig als möglich ſich mit Bundesgenoſſen 
zu verſehen ſuchen. 

Die Frage entſteht, mit wen ſoll man -fich verbünben, Hier 
joll zunächft von ven Verbindungen im Reiche felbft vie Rebe fein. 

Daft jcheint es überflüffig jene Frage aufzumwerfen. Wir haben 
im Reich ein Oberhaupt und Rechtshöfe, die zu jevermanns Schuß 
verpflichtet find; wir haben vie RreiSverfaffung, einzelne Fürftenvereine 

_ Histo Kurfürftenverein, Erbverbrüverungen u. f. f., wodurch thells 
"ade, theils einzelne von ihnen unter ſich zu feſten 
L 





Waldeck's Unionsplan. 181 


Verbindungen geeinigt find; und als gemeinfames Band hält Alle 
der weſtfäliſche Frieden zuſammen. 

Aber zu beklagen, ja zu beweinen iſt, wie all dieſe Inſtitutionen 
gehandhabt werden: das Haupt achtet die Glieder nicht; geſunde 
ſieht man von ihm beleidigt, wie Brandenburg, Pfalz-Simmern, 
Ansbach und viele andere; ſchädliche Gewächſe aber werben gehegt 
und, gemehrt; „ja gegen die Natur will bas Haupt allein ftehen 
mit Fraftlofen Glievern und die, bie e8 fo lange getragen, verwerfen; 
welches wider ben Gebrauch mwolgeführter Negierung tft, auch Ver— 
pruß und Daß verurſachet.“ 

In der Kreisordnung liegt gleichfalls das Heil nicht; es 
fehlt das feſte Vertrauen der einzelnen Stände auf einander; „die 
Leute werden ſo furchtſam gemacht, daß auf ein hart Wort von 
J. Kaiſ. Maj. ſie alle Freunde verlaſſen.“ 

Die Vereine find ganz ohne Wirkung, außer daß fie von Ein- 
zelnen für eigennüßige Pläne mißbraucht werben. 

Die Erbverbrüderungen zerftören vielmebr bas gegenfeitige 
Vertrauen, „indem folhe nicht brüberli® in Acht genommen werben, 
fondern burd Hoffnung zu des Anderen Gut zu Trennung der Ge- 
müther Urfach geben.“ 

Die Rechtshöfe gewähren feine Sicherheit; „benn fie nicht 
nach Recht, fonbern nach ‚Eigennuß und Suneigung, auch alleinigen 
Bortbeil für ben Raifer fpreden, wodurch viel Unheil entſteht.“ 

Den Friedensſchluß aber beächtet ein jeber nur in dem, was 
ihm barin zum Vortheil ift. 

Nimmt man zu all bem nun hinzu die Streitigkeiten zwifchen 
ben einzelnen Stänven, die Zerwürfniffe in ben einzelnen Häufern, 
die geringe Erfahrung vieler Fürften, bie Unwiſſenheit und oft auch 
die Bosheit mancher Räthe, die mangelhaften Anftalten zur Be- 
ſchaffung von Geld und Truppen, ble geringe Sorgfalt für bie 
Feftungen, „unfleißige Einholung ver Kundſchaften des täglichen Laufs 
ter Welt,“ und enplich die große Macht unferer Nachbarn: fo muß 
man zweifeln, ob man auf irgend etwas von dem, was zur Sicherheit 
nes Reichs verfaffungsmäßig verorbnet ift, auch nur bas geringfte - 
Vertrauen feten fann. 
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Was foll bas Ente fein? „Gefahr, Noth und Sammer ſcheint 
an alfen den hervor. Wo foll man fid hinwenden, ba Hilfe zu 
finden, außer Gott alfein?“ 

„Weil aber felbiger mehrentheils burd Mittel wirkt, fo muß 
man biefe nicht verfäumen. Soll man fid fehren zu ben Stiftern 
biefer Gefährlicheiten? So iſt's um bie Religionsfreigeit und um 
€. Churf. Dchl. Lande gethan. Soll man bei denen ſtehen, bie 
jenen anhängen? Was ift befferes babei zu hoffen? Soll man denen 
beifallen, die unbeſtändig und bei den vorgenannten verhäßt ſind? 
Da iſt Gefahr. Allein zu ſtehen iſt auch nicht dienlich. Hier muß 
gewählt, Mittel, ver Noth zu begegnen, bedacht over alles verloren 
gegeben werben. Die Gefahr ifi vor Augen. Gin tapfer Gemäth 
fann darin nicht bleiben, nicht gewärtig fein, Gnad zu bitten.“ 

Man muß alfo Freunde fiiben, bie mit uns zuſammenſtehen. 
„Bor wenig Jabren haben wenige burd Zuſammentreten mit Gottes 
Hilf bas Evangelium aus ben mächtigen Händen des Papſtthums 
geführt; ein Heiner Hauf hat es gegen alle Gewalt ver Widrigen 
bis noch erhalten. Sollte fih denn niemand mehr finden, fo Glauben, 
Vertrauen, Ehre, Muth und Kräfte hätte?“ 

„Dem Anfehen und der Meiften Meinung nach ift biefe Hoffnung 
vergebens.“ 

„Wohlen, bem fei benn alfo: was nicht ift, kann werben!“ 

„Wil niemand mit, fo ift e8 beffer, allein bei ver Bertheibigung 
von Gottes Kirche, Erhaltung der alten beutiden, mit fo vielem 
Blutvergießen erivorbenen und noch erhaltenen Freiheit, Befreiung 
von ſchändlicher Unterfüffigteit, Vertheivigung fo vieler nothleivenver 
Chriſten unter ben Waffen zu fterben, als durch ſchändliche Furcht 
fid gutwillig, gegen bie Treue, die man bem Vaterland ſchuldig, 
benen in ben Rachen zu werfen, die E. Ehurf. DH. und aller Evan- 
gelifhen Untergang ſuchen.“ 

Leider ift aber bis jeßt noch jeber ernftliche Verfuch unterblieben, 
um Bunbesgenofjen ju werben. 

Ar die Kurfürſtenpartei kann man fid nicht halten, wenn man 
nicht „aus einem u Kurfürſten ein gezwungener Bejaher anderer 
en werden will.“ Man muß fih am die evan⸗ 
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gelifche Fürftenpartei anfchließen, bie bereit auf bent Reichstag durch 
tapferes Eintreten für die Erhaltung bes Frievensinftrumentes Proben 
ihrer Gefinnung gegeben hat. Zwar haben vie Gefanbten ver Partei 
‚bei der Frage ber „neuen Fürſten“ fich ſchwankend und unzuverläffig 
benommen; aber.bas entfcheivet nicht; e8 gibt eben auch unter biefen 
Gefanbten „furchtfame, gelbgierige und univiffenbe“; wendet man fi 
an bie Fürſten jelbit, jo wird man zum Ziele fommen. 

Es gilt alfo ein Bündniß zu fohließen, zu welchem zunächft vie 
vornehmſten Evangelifhen einzuladen find: Kurſachſen, Kurpfalz, 
Bremen und Perben (Schweren), Braunfhweig, Bommern 
(Schweven), Magdeburg, Heffen, Medelnburg. Von biejei 
wird Kurſachſen und vielleicht auch Kurpfalz fich nicht febr tief darauf 
einlaffen; doch wird man fi von ihnen, auch wenn fie nicht beitreten, 
feiner birecten Feinbfeligfeiten zu verjehen haben; jevenfalls müſſen 
fie, „um Wolftands willen“ und um allen Berbadt zu vermeiben, 
Dazu aufgeforbert werben. 

Mit biefen verbündet kämpft man dann zunächft auf bem Reiche- 
tag all die bervorgetretenen Uebergriffe des Tatjerlichen Hofes und 
per fatbolifdien Partei nieber. Weiter fut man fobann die Macht 
ver Kreisorgantfation in Bewegung zu feben. Es muß verfucht 
werben, im oberjächlifchen Kreis mit Kurſachſen zufammen eine Kreis- 
vereinigung zu Vertheidigung des Friedens und Widerſtand gegen 
Gewalt zu Wege zu Bringen. In bie Kreisverfafiung, bte der nieber- 
ſächſiſche Kreis zu Lüneburg befchloffen (oben S. 154), muß Bran- 
benburg eintreten; ebenfo in bie des weftfälifchen Kreifes, in welchem 
aber vorher die Durchführung ber Barität und bie Theilnabme bes 
Rurfüvften an ben Kreisämtern burdgefegt werben muß. Auch in 
bie Hildesheimer Alliance (oben ©. 154) muß es fih aufnehmen 
laffen unb muß von biefen Verbündeten womöglich auch eine Garantie 
für die Glevifhen Lande erlangen. 

Iſt Brandenburg in all diefe Verbindungen erft einmal ein- 
getreten, fo Tann es nicht anders kommen: ,burd unveränverliche 
Kathichläge, beftänbige Zufammenhaltung und vernünftiges Führen 
ber Sachen zu Regensburg werben E. Churf. Dehl. viele, wo nicht 
alle Evangeliſche an fich ziehen; und wenn Sachſen, wie vermutblich, 
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fich bierzu nicht verftehen wollte, unzweifelhaft für bas Haupt 
der anderen Bunbesgenoffen erfannt, erflärt und be- 
ftändig gemacht werden. Aber folches Vorhaben muß nicht eher 
fcheinen, als bis bas Vertrauen feftgeftellt ift.* | 

Dann müſſen zu ven bisher genannten noch anbere herbeigezogen 
werden, namentlich vie Grafen von Oldenburg, Oftftieslant, 
Lippe, Bentheim, die Wetterauer Grafen, fowie die Stäpte 
Frankfurt, Hamburg und Lübed'}; „wollten Nürnberg, 
Straßburg, Augsburg und Regensburg mit anftehen, jo 
würde folies wegen bes Rheins, ver Donau und des Mains, auch 
Trennung ber Katholifchen, nicht unbienlid fein.“ 

„Sollte e8 bann zu einem Bruch, ben Gott verhüten wolle, 
fommen, fo wären von einer See bis bald an bie andere biefe Lande 
zufammengefnüpft, ver Rüden frei, der meifte Theil der Elbe, Ober 
und Wefer in ver Verbundenen Hänven.“ | u 

Man könnte einwenven, daß Schweben in einem geheimen Ein- 
verftänbnig mit Spanien gegen die Niederlande und Dänemark ftehen 
fol. Doch wird bie, wenn e8 ber Fall ift, unferem Vorhaben 
feinen Eintrag thun; ,benn fo lang fünf Sinne bei ben Regenten 
bes Königreich Schweren regieren, werben fie die in biefem Bezirk 
gelegenen Lande nicht in ben Händen berer fehen wollen, beren Hilfe 
fie fich vielleicht einmal zu einem Vorhaben bebienen mögen, bie fie 
aber nicht zu ihren Meiftern werden machen wollen.” Schweden 
wir in biefen Bereichen zwar immer felber zu berrfchen verfuchen, 
aber e8 wird bied nie einer fremden Macht geftatten; und ebenjo 
werben Braunfchweig und Heffen nebft ben anderen Verbündeten 
bicfem fich gewiß mit Erfolg widerſetzen. | 

Sit das Bündniß mit ben genannten Reichsjtänven gefchloffen, 
jo muß man bei jever ver verbiünbeten Regierungen „einen vertrauten 
Mann fuchen, mit welchem von allem, was bas gemeine Befte und 
jebwebes Haus für fich betrifft, fleißig Schriften zu wechfeln.” Die 
Gefaubtidaft in Regensburg muß angemwiefen werben, mit den andern 





1) Bremen wird nicht genannt, offenbar aus Rückſicht auf die Anfprüche 
Schwedens. 
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evangelifchen Gefanbten fih in bundesgemäßes Vernehmen zu fegen, 
und muß bazu.'„folde Leute beltelfen, die E. Churf. Dchl. Meinung, 
begreifen und fie auszurichten fowol bequem als willig find. u 

Desgleiden müffen hier in Berlin eine Anzahl von Räthen, 
aber nur wenige, feft mit ber Führung biefer Angelegenheit beauftragt. 
und ihnen ber ganze Plan des Kurfürften mitgetheilt werben, aber 
nur Leute, „die ©. Churf. Dchl. gewiffenhaft, nach Ehre ſtrebend 
und feſt vor Beſtechung zu ſein erkennen.“ 

Inzwiſchen iſt alles zu vermeiden, was die Abſicht eines Bruce 
anzubeuten fcheinen Tönnte. Dem Rurfürftencolleg, fowie ver katho— 
liſchen Partei ift in allen bilfigen Forderungen vie Hand zu bieten. 
Bor allem ift bie diplomatiſche Verbindung mit ihnen durch häufige 
Gorresponbenz „und Gerfiderung von gehöriger Liebe, Ehre, Freund— 
fait und Vertraulichkeit“ aufrecht zu erhalten. Und ebenfo mit. 
dem Raifer; man muß fich befleißigen, „äußerlich in allen Reden 
und Werfen feinen Widerwillen gegen J. Kaiſ. Maj. oder andere 
merken zu laſſen.“ 

Hiermit ſchließt dieſes merkwürdige Actenſtück“). Indem Waldeck 
pie vollkommene Untauglichkeit der bisherigen Reichsverfaſſung in 
allen ihren Organen mit dem ſtärkſten Nachdruck ausſpricht, iſt es ſein 
Gebanke, derſelben ein Bündniß zur Seite zu ſtellen, welches unter 
ber Führung Branbenburg'8 zunächft bas gejammte proteftantifche 
Nord- und Mittelveutfchlend umfaffen, weiterhin aber aud über 
die proteftantifchen Gebiete des Südens fih ausdehnen und fo eine 
gefchloffene Partei von kirchlich und politifch gleichintereffirten Reichs⸗ 
ſtänden darſtellen ſollte, die ſehr wol im Stande fein konnte, mit 
vereinten Kräften nach außen und nach innen den vielfältigen Gefahren 
entgegenzutreten, welche bas Reich und die Einzelnen bebrobten *). 


1) Am Schluß ftellt Walde no ein zweites Ontachten in Ausfidt, worin 
er fich Über „Aliancen außer bem Reich“ ausfprechen will. Dieſes fcheint ent- 
Weber ungefchrieben geblieben oder verloren zu fein. Doch ergeben Waldeck's An- 
fibten Über biefen Punkt fi zur Genüge aus anderen Actenftüden (f. u.). 

2) Es ift felhfiverftändlich, daß Waldeck als biejem projeotirten Bunde natitr- 
lich zugehörig noch eine Anzahl anderer Stände betrachten mußte, die er in bem 
raſch aufgezeichneten Entwurf nicht nambaft macht, wie die Anbaltiner, bie jäch- 
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Der Entwurf enthält nur bie erften allgemeinen Umriffe bes 
von Waldedk vorgeſchlagenen Bundes. Der Gedanke einer Bereinigung 
proteftantifder Stänbe wird bier zunächſt nod feftgehalten; noch 
löfte auch in biefer Zeit — und wie lange nod fpäter — fich feine 
politifche Frage völlig von der Verbindung mit ben kirchlichen Gegen- 
jägen ab, die nun feit anderthalb Jahrhunderten vie Welt beherrfchten. 

Dennoch liegt, wenn ich nicht irre, ſchon in dieſem rafd bin- 
geworfenen erften Project Waldeck's ein bemerkenswerther Unterſchied 
zu Zage gegen bie umfaffenben Unionspläne früberer Zeit, vie man 
hiermit in Vergleihung zu ftellen ſich veranlaßt feben Tann, »gegen 
den fmalfalbener Bund und gegen bie Union von 1608. Was 
jene noch zu erfämpfen hatten, bas ift man jebt ſchon in ver Lage 
zu vertheibigen. Die gewonnene Rechtsbaſis des weitfälifchen Friedens 
Hegt unterſcheidend zwifchen ben Epochen. Auf ihr fufenb ftehen 
bie ftreitenben Theile fih fon weit’ mehr als früher als gleichge- 
artete und gleichberechtigte Parteien gegenüber. Wenn nod bei ver 
feinbfeligen Aufftellung ver Parteien gegen einanber im fechzehnten 
Jahrhundert „ver Gevanfe des gerichtlichen Krieges“ ) vorwaltete, 


wenn noch im Anfang bes fiebzehnten bei ver Bildung ber Union 


Reichshofraths⸗ und Kammergerichtsproceffe die bedeutungsvolle Rolle 
ſpielten, die man aus der Geſchichte jener Zeit kennt, ſo ſind zwar, 
wie wir oben ſahen, auch jetzt noch jene Waffen, welche bie Hand⸗ 
babung ver oberften Reichsjuftiz gewährten, keineswegs als unbrauch- 
bar von ver Fatholifch - faiferliden Partei zur Seite gelegt; aber bie 
volle Stärke fritherer Zeit beſitzt doch Die formale reichsjuriſtiſche 
Begründung bes politifch-Tirchlichen Gegenfages nicht mehr. Manche 
einft ergiebige Streitpumfte find hinweggeräumt. Der lange Krieg 
bat gewöhnt, über die Formalitäten innerlich längſt unwahr gewor- 
bener Rechtsverhältniffe hinwegzubliden und Macht gegen Macht zu 
meffen. Und um ein beträchtliches bod find jebt auf Seiten ber pro- 
teftantifch-fürftlichen Bartei die Machtverhältniffe compacter, wiber- 


ſiſchen Erneftiner und ihre thliringifhen Nachbarn, und befonders die fuänkifchen 
Hohenzollern; Waldeck's eigenes Territorium ift mitbegriffen bei Nennung ber 
Wetterguer Grafen; weiterhin ift auch von Wilrtenberg bie Rebe. 

N 9, Ranke deutſche Geſchichte IV. 58. 
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ſtandsfähiger geworden als früher. Welchen Unterſchied begründet 
‘allein die jetzige Stellung des brandenburgiſchen Hauſes. Was will 
e8 fagen, wenn jet bei ben beginnenben Bundesverhandlungen bie 
vereinigten braunfchweigifchen dürften die Erflärung abgeben, fe 
feten im Stande, nur für ben tefenfiven Zweck des Bundes binnen 
furzer Zeit eine Armee von vierzehn taufend Mann auf bte Beine 
zu bringen '). Der Gegenfat rein ‚politifcher Machtverhältniffe und 
Intereffen ftellt ſich auf biefe Weife unvermiſchter in den Vorder⸗ 
grund als bisher. 

Das proteſtantiſche Bekenntniß iſt bas Band, welches die Haupt- 
maſſe er natürlichen Zugehörigen ver Partei bezeichnet. Aber während 
bie beiden genannten früheren Bünde ihrer Natur nach nicht anders 
als excluſiv proteftantifch zu venfen find, fo liegt in bent Entwurfe 
Waldeck's nichts, was ben Beitritt auch Fatholifcher Reichsſtände un- 
möglich machte, fofern fie von kirchlich gemäßigter Gefinmung und auf 
vent Rechtsboden des weitfälifchen Frievens feftzuftehen bereit find. Und 
in ver That fehen wir alsbald, ſowie man zur Ausführung fchreitet, 
in dem Verfuch, auch fatholifche Stände zu bem Bunbe heranzıtziehen, 
ben rein politifchen Gedanken ver jebigen brandenburgiſchen Ent- 
würfe mit Zurüdbrängen ber confeffionellen Unterſchiede ih in voller 
Weife bethaͤtigen. 

Es tft in bem Entwurfe zunächft nichts gefagt über vie Zeit- 
bauer ber projectirten Union. Wenn fpäter beim formellen Ab- 
ſchluß bas Bündniß mit Braunſchweig vorerft nur auf drei Sabre 
unterzöichnet wurbe, fo geſchah dies nach bem Stil ver Zeit und mit 
tent Vorbehalt der Verlängerung; aus bent ganzen Inhalt des 
Waldeck'ſchen Entwurfs aber Teuchtet ein, daß es nicht auf eine 
vorübergehenbe Verbindung zur Erreichung eines einmaligen Zwedes 
abgefehen war, fonbern auf eine dauernde Gründung, bie beftimmt 
war, fi als ein neues Glied in ben Organismus ber beutfchen 
Neichsinftitutionen einzufügen und einem möglichft großen Theil ber 
Nation bas zu erjegen, was die mit fo ftarfen Zügen von Waldeck 
geſchilderte Untauglichkeit der jetzigen Verfaſſung ſie entbehren ließ. 


— — —— 


1) Protokoll der Eonferenz von Tangermünde (f. u.) zwiſchen Walbed und 
bem braunfchweigifhen Commiffar am 22. März 1654. (Berl. Arch.) | 
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Kurz gefagt: auch wenn wir von bem Sauptpunite, Grünkung 
eines veichsftänbifchen Bundes unter der Führung Branven- 
burg’s, abjehen, jo weift uns ber ganze Charakter des Waldeck'⸗ 
ſchen Brojectes viel weniger auf eine Vergleihung mit ben genannten 
älteren Bünpniffen bin, als auf die mit bem Fürftenbunpe 
Friedrich's des Großen. 

Wir müfjen auf viefen Vergleich zurückkommen. Vorher aber 
ift e8 nöthig, bem Gang der Verhanplungen zu folgen, welche ſich 
nun an den vorgelegten Bundesentwurf anſchloſſen. 


Die erſten Verſuche. 


Schon als im Jahr 1647 der Kurfürſt Friedrich Wilhelm mit 
bem Plane umging, zur Erzwingung des Friedens eine neue be- 
waffnete Mittelpartei zu bilben, richteten fich feine Vorfchläge, neben 
Kurſachſen, ganz befonvers an die drei Fürften des braunfchweigifchen 
Haufes ). Für jede politiihe Combination, vie fich auf ven pro- 
teftantifchen Norden zu ftügen gebadte, war die Gefinnung biefer 
Macht von entſcheidendem Gewicht, und die drei welfifchen Höfe 
hatten e8 damals nicht an Bereitwilligfeit fehlen laffen, big bie 
Weigerung Rurfachfens jenen Plan fchon in feinen erften Anfängen 
zu Falle brachte. | 

Seitdem waren bie Beziehingen zwifchen Branbenburg und 
Braunfchweig durchgängig freundlicher Natur gewefen, doch ohne 
intimere Annäherung. Der Abfchluß der Hilnesheimer Alliance mit 
Schweden von Seiten der Braunfchweiger, ohne Hinzuziehung Bran- 
benburg’8, und die Aufnahme ver nordiſchen Macht in ben nieber- 
fächfifchen Kreisverband vor Erledigung ver pommerifchen Differenz 
hatte eine gewiffe Erfältung herbeigeführt; die Reife des Rurfüriten 
nach Prag, die man als eine Art Gegenpemonftration auffaffen 


1) Url u. Actenft. IV. 742. 772. Co ſchreibt auch Balbed an ben 
geh. Ratd Somnik dat. Wildungen 4. Yuli 1654: „Sans contredit, après 
l'Electeur de Saxe et nostre maistre il n’y a maison dans l’Empire qui soit 
si considerable que celle de Brounswio.* (Berl. Ar.) 
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konnte, wurde beſ onders von den drei welflichen Regierungen ſehr übel 
empfunden; die Barteiftellung Brandenburg's während ber erften 
Epoche des Reichstags war von ihnen faft als ein Abfall von ver 
guten Sache angefehen worden — fo bag man fchließlih bod In 
eine gereigte Stimmung - gegen einander gerathen war, bie fich in 
mancherlei Aeußerungen fund gab. 

Das Berhalten Braunfchweigs auf bent weſtfaͤliſchen Kreistag 
zu Eſſen konnte als ein Symptom biefer obmwaltenden Spannung 
erfeinen. Die braunfchweigifchen Gefanbten hatten bie Abweiſung 
der branbenburgifé-clevifhen Bevollmächtigten ‘) ruhig gefchehen 
laffen, ohne für fie einzutreten, und ble weiteren Verhandlungen 
hatten dann unter der alleinigen Leitung bes Neuburgers jenen für 
Brandenburg fo gefährlichen Charakter angenommen, ben wir fennen 
lernten. Gedachte Braunfchweig ſich im niederſächſiſchen Kreis in 
bas Schlepptau Schwedens, im weſtfäliſchen in bas bes- fatbolif en 
Pfalagrafen nehmen zu laffen? 

Es wäre bies für Brandenburg eine unberechenbare Gefahr 
gewejen. Aber in ber That-zeigte fit doch balb, daß man bort nicht 
fo gefinnt mar. Das brüsfe Auftreten ver Schweden gegen Bremen 
hatte bereit8 begonnen, ben welfifchen Herzögen bie Augen über die von 
borther brobenbe Gefahr zu öffnen; auch auf bem Reichstag hatte fich 
bie ſchwediſche Diplomatie in manchen Punkten gmeibeutig und un 
zuverläffig gezeigt. Auf bem Effener Kreistag aber war man offenbar 
überrumpelt worben. Sobald Brandenburg Miene machte, fid zu nà- 
bern, beeilteman fich ihm ben entgegenfommenbften Empfang zu bereiten. 

So war bereits kurz vor dem gefdilberten Umſchwung am 
Berliner Hofe, fpeciell auf Veranlaffung ver Effener Vorgänge, von 
brandenburgifcher Seite ver erfte Schritt gethan worben. Während 
ver Kreistag noch verfanmelt war, wurde ber Kanzler des Fürften- 
thums Minden, Matthäus von Wefenbed‘), nah Wolfenbüttel, 
Hannover und Celle abgefbidt, um eine Verftänpigung über bie 
weftfälifchen Angelegenheiten anzubahnen; zugleich erblelt er ven Auf- 

1) Bol. oben ©. 179. 


> Der aud fchon 1647 bei ben Berbanblungen mit Brauufchweig gebrandt 
worben war |. Urk. u. Actenſt. IV: 628ff. 
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ag, vie früher von Witgenftein vergeblich verſuchte Annäherung ziı 
einem Defenfivbinbnif (oben S. 86) wieder aufzunehmen, ober 
eventuell ben Eintritt Brandenburg's in bie Hildesheimer Alliance 
zu beantragen. 

Zn Betreff ver beiven legten Punkte fam e8 für diesmal noch 
nicht zu näheren Erörterungen. Dagegen erhielt in Bezug auf ben 
erfteren Wefenbef an allen brei Höfen vie übereinftimmenve Erklä— 
rung, daß man die Beſchwerden Brandenburg's beredtigt finde; man 
betrachte die in Eſſen gefaßten Beichläffe nur als interimiftifche, 
über welche die vorbehaltene Zufammenfunft der enangelifchen Kreis- 
ftände in Minden fig erft nod zu verftänbigen babe; jedenfalls 
bürfe ver Kreistag nicht wieder, zur befinitiven Beſchlußfaſſung, zu- 
fammentreten, bevor Branbenburg in Bezug auf feine Anfprüche 
volle Satisfaction erhalten habe '). 

Hierauf ließ fi nun weiter fußen. Sobald Waldeck die Ge- 
ichäfte in die Hand genommen hatte, gab es für ihn feine wichtigere 
Angelegenheit als biefe ). 

Kaum von feirier Reiſe zurüdgefehrt, erhielt Wefenbed Befehl, 
fi von neuem auf ben Weg zu machen. Malbed feuert ihn an, 
fein Beftes zu thun, baß ver Zwed erreicht, Braunfchweig getbonnen 
werbe; bie Belohnung wird nicht ausbleiben: „ich hoffe, vies Employ 
ſoll des Herren ſein Glück fein.“ Mitte November begab er fich 
zunächt nach Stade, um mit ber bortigen ſchwediſchen Negierung 
des Herzogthums Bremen fi wegen ber weftfälifchen Angelegenheit 
in Bernehmen zu feßen; ber Gouvérneur Graf Königemark fprad 
jeine entfiebene Mipbilligung der Intriguen des Neuburgers in 
Eſſen aus; er erflärte fich bereit, zu Gunften ver dort durchzuſetzenden 
Paritüt und des brandenburgifchen Antheils an der Direction bes 
Kreifes die geeigneten Schritte zu thun ‘). 

1) Inſtruction Weſenbeck's dat. Cölln a. Sp. 7. Oct. 1658. Sein Gefammt- 
bericht nebft beiliegenden Acten dat. Petershagen 3. Nov. 1653. Die Eonferenz 
in Wolfenbüttel am 22., in Hannover am 25., in Celle am 28. Oct. (Berl. Arch.) 

) Die Eoncepte der Inftructionen und Rejolutionen. für die folgenden Ge: 
ſandtſchaften Weſenbeck's ſind faſt alle von Waldeck's Hand; daneben zahlreiche eigen⸗ 


händige Briefe au Weſenbed. 
5) Relation Weſenbeck's dat. Petershagen 1. Dec. 1653. (Berl. Arch.) 


Falls 
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Kurz darauf finden wir Weſenbeck wieder in Braunſchweig in 
Gonferenz mit ben borthin beputirten Nätben ver brei fürftlichen 
Hänfer (18. Dee. ff.). Die Gefahr eines Abfchluffes von Kurchtn, 
iebft ben beiden andern geiftlichen Rurfürften und anderen fatholifchen 
Ständen, mit ven Generalftadten fchien Immer näher zu rüden und 
bamit bie brobenbe wöllige Sfolirung Brandenburg's. Weſenbeck 
wurbe arigeiwiefen, ben Braunfchweigern die auch fie betreffende Ge- 
fahr jo bringlid als möglich worzuftellen: „ich muß mich verwunbern, 
f@reibt Walde, daß die Braunſchweigiſchen die Gefahr noch nicht 
begreifen, vie ihnen vörfteht, wenn Gôln zu der Extremität, mit 2o- 
thringen ſelbſt fich einzulaffen, gebracht werben möchte, ober weun, 
Cöln und die Staaten alliiret, ben Schweden zur Erequirung 
ſchädlicher Deffeins gegen ihre nahen Freunde oder ſie ſelbſt die Hand 
freigelaſſen werden möchte; warn die Meceffität erſcheinen wird, 
möchte die nähere Alliance ver Evangeltiſchen zu ſpät fein; in Schleſien 
ſchießen fie die Evangeliſchen ſchon tobt, wenn fie nicht alfofort bie 
Kirchen räumen; An allen Eden bringen die Katholifchen unter frem- 
dem Schein Bolt zufammen; was baraus werben will, iſt leicht zu 
uvtheilen “ '). 

Dazu nun von ber anbern Seite her zu allem übrigen die als 
brobennes Gerücht in ber Luft ſchwebende Wahrſcheinlichkeit eines 
ſchwediſch⸗däniſchen Kriegs. Eben jetzt ſchickte Cromwell — ber 
erſte bedeutſame Act des neuen Protector's — ſeinen Geſandten 
Whitelocke nach Schweden, um eine enge Verbindung mit dieſer 
Macht anzubahnen; Krieg gegen bas mit Holland befreundete Däne- 
mark war einer bon ben Punkten, worüber eine Berftinbigung zwiſchen 
ber nordiſchen Königin und ver englifchen Republif am nüdften zu 
liegen ſchien; die Kunde von ver Geſandtſchaft Whitelocke's wirkte af 
bem Gontinent augenblidiid in der beunrubigenbften Weife nach *). 


1) Balbed an Befenbeg dat. Eölln a. Sp. 27. Dec. 1653. (Ebendaf.) 
2) Am 20. Dec. 1653 traf Whitelode am Hofe der Königin Cbriftine zu 
Upfala ein (v. Ranke Engl. Get. II. 464). An bemfelben Tage fchreibt der 
Kurfürft an Wefenbed „mit nicht geringer Betritbnif, wie von einem neuen Kriege 
ifen Dänemark und Schweben gemutbmafet unb gerebet werbeu will." Ber 
ſenbeck ſoll ben Braunfchweigern die Bebeutung der Sache flar maden. Und 
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Was ftanb für bas nördliche Deutfblanb bevor, wenn biefer Kainpf 
wirklich ausbrad, ohne daß bort irgend eine compacte Macht ben 
Kämpfenden überwachenn fih an die Seite ftellen Tonnte. 

Es gelang Wefenbed, wenigstens einen Schritt weiter zu fommen. 
Bereits wirkte der Umfchlag der brandenburgifchen Politit in Negens- 
burg aud an ben braunfchweigifchen Höfen vertrauenerwedenp nad; 
noch wollten die Deputirten auf ven Gebanfen einer neuen engeren 
Alliance nicht eingehen, in bem Streit mit bem Neuburger im meft- 
fälifchen SKreife riethen fie zu einem Compromiß; aber fie erflärten 
fich bereit, mit allen Kräften zunächft für vie Aufnahme Branven- 
burgs in die Hilvesheimer Alliance zu wirfen; die näheren Berab- 
rebungen hierüber wurden auf die bevorftebenbe Zufammenkunft ber 
weſtfäliſchen evangelifhen Kreisſtände in Minden vertagt '). 

Dies war [bon ein wichtiger Schritt. Bisher befaß unter ven 
Hildesheimer Verbündeten Schweden bas entjchtevene Uebergewicht 
im Bunde und damit im norpiweftlichen Deutſchland überhaupt. Trat 
Branvenburg im Einverftändniß mit Braunfchweig der Alliance bei, 
fo bilbeten biefe beiten Mächte vereint alsbald ein Gegengewicht 
gegen die norbifche Großmacht, welches ben ganzen Charakter des 
Bundes veränderte. Brandenburg machte den Hildesheimer Bund 
ft unfchäplich, wenn es in benfelben eintrat. 

Und bemerfenswerth ift nun, wie biefe Weife, ben obſchwebenden 
Gefahren zu begegnen, and nach der andern Seite hin geübt wurde. 
Die Lothringer waren in bas Stift Lüttich eingebrochen; ber Rur- 
fürft von Cöln als Bifchof eilte in bas bebrohte Land; nach allen 
Seiten warb er um Hilfe; Mainz und Trier fanbten ihm einige 
Truppen *); vor allem wurde ber Abfchluß der Alliance mit ben 
Niederlanden auf's bringenbite betrieben; aber aud an ven Rur- 


Wefenbed ſchreibt zurück, es könne dies von nichts anderem herkommen, denn 
von der nach Schweden engliſchen Ambaſſade Suggeſtion;“ dat. Petershagen 
29. Dec. 1653. (Ebendaſ.) Wie begründet in der That, beſonders in ‚Bezug auf 
Schweden, bie Befürchtungen waren, f. v. Ranke IH. 466. 

1) Relation Wefenbed’s und Protololl dat. 22. Dec. 1653. (Ebenbaf.) . 

*) Bezeugt in einem Brief des Kurfürften von Cöhn an Landgraf Bit 
heim von Heffen dat, Lüttich 13. Yan. 1654. Seine eigene Macht gibt bier 
der Kurfürft auf 3000 M. 5. F. und 600 Keiter at. 
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fürften von Brandenburg wurde ein neuer Hilferuf erlaffen ‘). Was 
war zu thun? Sollte ver Eölner allein auf die Hilfe feiner katho— 
ifhen Verbündeten unix auf bas Bündniß mit ben Nieverlanven ange- 
wiefen fein? Dann hatte man eben die ganze Gefahr eines nieber- 
ländiſch-katholiſchen Bündniſſes mit Ausſchluß von Brandenburg. 
Man befblof anverd. Neben allen anderen Motiven, welche zum 
activen Eingreifen gegen ben Sriebensbrud in jenem Neichsgrenzland 
aufforverten (f. oben S. 166), ftanb auch dies, baf man hierdurch 
am beften jener bebentlihen Verbindung vie etwa gegen Branben- 
burg fit ridtenbe Spitze abbreihen konnte. Man trat entjchloffen 
mit militärifcher Gewalt auf die Seite Kurcölns, vie branbenbut- 
gifchen Gefanbten im Haag wurben angemiefen, jebt eifrig für bas 
Zuftandelommen der cölnifhen Alliance mit ben Niederlanden zu 
wirken — fie fonnte jebt, nachdem ver Kürfürft fo entfchieven Partei 
ergriffen hatte, nicht abgefchloffen werben, ohne daß Branvenburg 
in biefelbe einbegriffen wurde, und damit war ihre eigentliche Ge- 
fährlichkeit befeitigt *). 

So erfolgte nun biefe wichtige Wendung. Unmittelbar nad 
Empfang des cölnifchen Schreibens erließ der Kurfürft die nöthigen 
milttärifchen Anorbnungen. Aus den märkifchen, pommerifthen unt 
halberſtädtiſchen Garnifonplägen wurden ungefähr 400 Mann unter 
bem Oberften von Trotha abcommanbirt und gegen ben Nhein hin 
birigirt; aus ben weftfälifchen Feftungen follten 3—400 Dann fi 
mit ihnen vereinigen; eiligft wurden Braunfchweig und Heffen > Raffel 
aufgeforvert, einige Truppen dazuſtoßen zu laffen; nach Eleve erging 
ver Befehl, bas Lanvesaufgebot einzuziehen und zu organifiren ‘). 


1) Kurfürf Marimilian Heinrih von Edln an Kurbrandenburg 
dat. Lüttich 6. Jan. 1654. (Ebendaf.) 

7) So motivirt ang Walded in dem oben ©. 122. n. 1. erwähnten 
Mémoire ben in Berlin gefaßten Beſchluß: „l’alliance projectee entre les Estats 
d’Hollande et l’Electeur de Cologne sembla suspecte; mais biertost après 
nous parust autre; on jugea à propos, de ne s'en laisser point exclure 
seroit le meilleur; et puis après nous sembla advantageux, de la presser 
mesmes, d'assister l’Electeur dé Cologne en conformité de l'Union Electorale 
et, qui plus estoit, la resolution prise à Ratisbonne.* 

3) 9. Mörner Maärkiſche Kriegsoberften S. 197. 

Erdmannspdörffer, Graf v. Walded. 13 


194 Flinftes Kapitel. 


Zugleich wurde ben Oefantten in Regensburg ver gefakte Entſchluß 
mitgetheilt und fie angemwiefen, in tem entfpredenven Sinne auf 
bem Reichstage zu wirken. Erſt ganz zulegt erfolgte vie .officielle 
Anzeige der beabfichtigten Hilfleiftung an ven Kaifer (3. Febr. 1654.). 

Das Corps von 7—800 Mann, meldes ter Kurfürft gegen 
ben Rhein bin in Bewegung febte, war, auch nach ben. Dimenfionen 
jener Zeit, immerhin nur eine Hilfe von mäßigem Belang '); wol fonn- 
ten, wenn e8 zum Schlagen fam, ein paar hundert Mann - tüchtiger 
wolausgerüfteter Truppen, wie e8 dieſe Brantenburger waren, ein Ge- 
wicht in die Wagfchale werfen gegen jene lothringifchen „mehr zu Duar- 
tieren als zu rühmlichen Feldzügen gewöhnten Haufen“ — aber in bem 
moralifhen Ginbrud lag doch die eigentliche Bedeutung des’ Schrittes, 

Es war bod eine Thatſache von ungewöhnlicher und über- 
rafchenver Art, wenn jet von ver Mark und Pommern her aus 
freiem Antrieb ein norbbeutfher Fürft fih in Bewegung fette, um 
mit Waffengewalt ben fbmadvollen Treiben ein Ende machen zu 
helfen, welches die Grenzlande des Reichs verheerte, während ver 
verſammelte Reichdtag mit blöder Unentfchloffenheit und ver Raifer 
mit zweideutiger Miene bemfelben zufah. Die Umkehr ver branben- 
burgifchen Bolitif auf bem Reichstag erhielt durch biefes Auftreten | 
ihre praftifche Ergänzung. In Regensburg rief, während man fich 
port noch mit frudtlofen Verhandlungen herumfchleppte, die Nachricht 
von der brandenburgijchen Marſchordre je nach ver ‘verfhiebenen 
Parteiftellung verfchievene Eindrücke hervor. Es gab für ben faifer- 
lichen Hof feinen Rechtsvorwand, ver unbequemen Energie des Rur- 
fürften zu wehren; und unbequem war e8 in ver That, bak auf 
bieje Weife die Lothringifche Angelegenheit eine Beranlaffung werben 
konnte, bei welcher Brandenburg fich ben rheinifchen Kurfürften wieder 
näherte, von denen es fein Auftreten in ben inneren ragen bes 
Neichstags in den legten Wochen jo weit entfernt hatte. Natürlich 
ergab fich augemblidtich eine febr intime Annäherung an Kurcöln, 
Das mußte weiter führen. Der Kurfürft von Cöln war ber Vetter 

) [Dubois] histoire de l’emprisonnement de Charles IV. Duc de Lorraine 


(1688) S. 28 gibt auffchneiberifch, nad) feiner Art, bas brandenburgifche Hilfe- 
corps auf 4000 Mann an. 
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… des jebigen Kurfürften von Bqgiern. Es war eine Sade bes bai- 


tifen Haufes, für die Brandenburg auftrat. Blumenthal „erhielt 
Befehl, neben ben cölnifchen fich auch mit ben kurbairiſchen Oefanbten 
in gutes Vernehmen zu feten '); e8 fonnte vielleicht gelingen, bei 


. biefer Gelegenheit auch mit biefer fatbolijen ſüddeutſchen Macht 
. ein Einverftänpniß berzuftellen. 


Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg befürchtete in biefer 
Bewegung feines clevifhen Gegner's ben Anfang einer neuen gegen 
ibn felbft gerichteten Schilverhebung, diesmal vielleicht auch Braun- 
fchweig und Heffen gegen ihn im Bunde. Er fohrieb beforgt um 
Rath an feinen Schwiegervater, ven Lanbgrafen Georg von Geffen- 
Darmftabt, ver fich deshalb anfragend an ben Herzog Chriftian 


Ludwig von Braunfchweig- Celle wandte *). 


Ganz befonbers wichtig aber war der Einprud, ben ver Kütticher 
Hilfezug an ben braunfchweigiichen Höfen machte. Man wirb es 
als ein bezeichnendes Symptom der moralifchen Wirkung auch in 
weiteren Kreifen betrachten dürfen, wenn von der braunfchweigifchen 
Univerfität Helmftäbt her eben jebt ver berühmte Publicift Her- 
mann Conring feine Schrift „über pie Grenzen des beutfden 
Reichs“ mit einer ſchwungvollen Anrede bem Kurfürften von Bran- 
benburg widmete). Bor allem aber konnten nun bie braunjchwei- 
gifchen Fürften und ihre Räthe nicht mehr zweifeln, baf ble Umkehr 
in Berlin eine vollftändige war und daß man mit einiger Zuverficht 
fit auf die dort gefaßten Rathſchläge verlaffen konnte. Sie felbit 
freilich zu ähnlichen Entjchlüffen fortzureißen, dazu beburfte e8 noch 
mannichfacher Anftrengungen. 


2) Wogegen freilid Blumenthal nachdrücklich remonftrirt und babor warnt, 
fit Baiern anzuvertrauen. Blu menthal, an Walded dat, Regensburg 23. Ian. 
30. Jan. 1654. (Arolj. Arch.) 

3) Dieje ganze Correspondenz ehſchiiftich von Celle her in Berlin mitgetheilt. 
Chriſtian Ludwig antwortet beſchwichtigend: er ſelbſt habe keinerlei feindliche Ab⸗ 
fichten; „Wir können zwar ben oftmals unvermutbeten Ausgang der—⸗ 
gleichen Anzüge vorhero nicht, ermeſſen, halten aber jedoch davor, daß des ꝛc. 
Herrn Churfürſten zu Brandenburg Lbd. einige weitere Intention ... nicht führen, 
uoch gefaßt haben mögen.” dat. Celle 17. Febr. 1654. (Ber. Arch.) 

2) Conringii Opera VI. 873. 

13 * 
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Nah der erwähnten Aufammentunft in Braunfchmpig hatte 
Weſenbeck fich zu bem Bifchof von Paberborn begeben, um auch biefen 
Theilnehmer des Hildesheimer Bünpniffes zu begrüßen und über -bie 
Lütticher Angelegenheit mit ibm fich zu befprehen. Es war von 
Wichtigkeit, bas jebige Auftreten zu Gunften Kurcölns zu benuten, 
um auch mit ben Heineren fatholifhen Höfen in freundliche Beziehung 
zu treten; Weſenbeck wurde angemiejen, bent. Bifchof vor allem 
„St. Ehurf. Dchl. univerjelle Begierbe zu verfichern, allen Reichs⸗ 
ftänben obne Unterfhieb der Religion zu dienen ').“ Die 
Gonferenz lief günftig ab; ver Biſchof zeigte fich geneigt, in nähere 
Verhandlungen mit Brandenburg zu treten *).: 

Bon ba ging die Reife nach Kaffe. Man hatte Urfache, mit 
ber Haltung des Lanbgrafen Wilhelm von Heffen einigermaßen miß- 
zufrieden zu fein. Sein Gefanbter Rrofigt in Negenshurg neigte 
fih in augenfälliger Weife ver Tatholifchen Partei zu und galt als 
der Spion berfelben im evangelifhen Lager ‘); vie Abftinmungen 
Heffens in all ben wichtigen Fragen des Reichstags, fein ganzes 
Auftreten dort ließ bie fefte Hand der Landgräfin Amalie Elifabeth, 
die noch big vor wenigen Sabren bas Ruber geführt, jehr ver- 
miffen. Hier fonnte Weſenbeck mit einigen ernften Erinnerungen 
viel wirken; e8 wurbe ihm nicht ſchwer, fich mit ben Kanzler Vultejus 
und ben Räthen Dörnberg und Dauber zu verftänbigen. Allerbings 
erflärte bie beffifhe Regierung fich vorerft entjchloffen, „jenfeit bes 
Rhein's nicht zu geben“ d. b. an der Expebition gegen ben Lothringer 
fih nicht zu betbetligen; aber in anderen wichtigen Punkten einigte 
man fich; gemeinfames Vorgehen in ben brennenden Fragen des 

Reichstags warb zugefagt; Helfen -Kafjel verfprad, für vie Rechte 


1) Waldedan Befenbed dat. Cölln a. Sp. 27. Dec. 1653. (Berl. Arch.) 

*) Brotofoll dat. 10. San. und Relation Wefenbeds dat. Kaſſel 15. San. 
1654. (Ebendaf.) Doch bemerft bas braunfchweigifche Gutachten bei v. Meiern I. 
1149, daß Paberborn „wegen feiner Brätenfion auf Pyrmont die Kayſerl. intentiones 
faft allemabl'bei diefem Reichs-Tage fecundiret hat.‘ 

8) Balbed an Wejenbed dat. Berlin 9. Jan. 1654. (Ebendaf.) Vgl. 
v. Rommel Gejd. von Heffen IX. 100, der auch angiebt, daß der fpätere-Sturk 
Rrofigl's befonbers mit von Waldeck veranlaßt worden fei. Weber fonftige Grilube 
für bas zweifelhafte Benehmen Heffen’s auf dem Reichstag f. v. Meiern I. 1149. 
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Brandenburgs im weftfälifhen Kreis, für feine Aufnahme in vie 
Hilvesheimer Alliance zu wirken; auf bent bevorftehenden Tag zu 
Minden wolle man zufammenftehen — in ben Hauptangelegenheiten 
fand man fit bod eines Sinnes '). 

Bei weitem bas wichtigfte aber war jebt bie zu Eſſen verab- 
rebete , evangelife Präliminarzufammenkunft* ver weftfälifchen Rveis- 
ftände in Minden, bie auf ben 19. Sanuar anberaumt war. Wefenbed 
wurde auch dorthin als Gefanbter des Kurfürften abgeorbnet *). Die 
Angelegenheiten des weftfälifchen Kreifes, die Stellung Brandenburgs 
in bemfelben, bas Verhältniß zu bent Pfalzgrafen von Neuburg, 
die Trage der Kreisrüftung und bes Oberbefehls über biefelbe, bas 
Berhalten des Kreifes zu bem Lütticher Einfall mußten vort zur 
Sprache kommen; Wefenbed erhielt Befehl, aud ben Eintritt des 
Rurfürften in bie Dilbesbeimer Alliance von neuem in Anregung 
au bringen. Diefe VBerfammlung mußte, fo hoffte man in Berlin, 
der erfte Grunbftein werben, zu bem beabfichtigten engeren Verband 
mit ben norddeutſchen proteftantifchen Reichsſtänden; vie wichtigften 
dazu berufenen Stände gehörten nicht allein bem weftfälifchen, fon- 
bern auch bem niederſächſiſchen Rreife an; ein dort gefchloffenes Band 
bebnte fid dann von felbft auch auf biefen lebteren aus; die Hilf- 
leiftung für ven Rurfitrften von Cöln fonnte die Brilde werben, über 
bie bin man auch mit ben wolgefinnten Fatholifchen Stänben fich vie 
Hand reichen konnte; Weſenbeck war bevollmächtigt, ſchon jebt, wenn 
er die Stimmung günftig fand, auf die Bilbung einer umfaffenberen 
Bereinigung, eines , Univerfaliwertes, “ wie man fagte,hinzuarbeiten *). 

Waldeck legte auf biefe Sufammenfunft bas höchſte Gewicht. 
Bor allem, fchreibt er an Wefenbed, indem er ihm vie Inftruction 
überfchiett, kommt es darauf an, daß nur etwas in Minven ge- 
floffen wird, ,bamit e8 aufs wenigfte einen Schein einer Ber- 
traulichkeit von fich gebe; vor allem muß man verhüten, bag fein 


— — 


1) Relation Weſenbeck's dat. Kaſſel 15. San. 1654. Protokoll dat. 
Raffel 13. Fan. (Berl. Arch.) 

7) Graf Witgenftein, der Statthalter von Minden, der mit ibm zufammen 
ben Kurfürften bort vertreten follte, lehnte ben Auftrag ab. 

2) Inſtruction für Weſenbeck dat. Cölln. a. Sp. 16. Ian. 1654. (Berl. Arch.) 
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Mißtrauen zwifchen Braunfchweig und uns vorfcheine, damit den 
Schweden ihre Hoffnung, der Evangelifden Haupt zu 
fein, nicht geftärft werden möge.“ Es iſt gar nicht zu fagen, 
fügt er hinzu, was e8 uns bereits gewirkt hat, vaß die Stände in 
Regensburg ein Vertrauen zu ung gewieſen und wir zuihnen. „Wenn 
man biefes Werk wol enbigt, ift eine Reparation alles veifen, fo zu 
Augsburg verfäumt, zu hoffen.“ Er ift in ver höchften Aufregung 
über ben Ausgang: „ehe ich Antwort bekomme, binit mid, trage 
ich die ganze Welt; denn an bem Schein biefes Werfs ift bem mir 
befannten Suftanb des Reiches nach ben Evangelifchen nächſt Gottes 
Hilf alles gelegen.“ Und Tags barauf fbidt er bem Gefanbten 
noch einen in höchfter Eile ‚gefehriebenen Zettel nah, worin er ibn 
nochmals befchwört, feinen vollen Eifer für bie Sache einzufeken; 
in der Aufregung des Schreibens läßt er uns bier fogar einen Blid 
in das fonft forgfältig veridiviegene Geheimniß feiner letzten Ge- 
banfen thun: „menfchlich bavon zu veben, hängt ver glüdfiche Schluß 
bes Reichstags an biefem Werk, nebft nod einem mehreren; 
ich fann nichts fagen, fo Sie nicht wilfen; aber bas bitt' ich: laßt 
uns nicht merfen, baß wir einig Imperium in Gebanten 
haben bei ver Alliance, bamit nur Vertrauen geftiftet werde; 
fo wird alles wol geben. Gott helfe“ ')! 

Aber man hatte e8 mit wachfamen Gegnern zu thun. Es konnte 
nicht anders ſein, als daß Schweden die jetzt mit einem Male ſich 
hervorthuende energiſche Betriebſamkeit der brandenburgiſchen Politik 
aufmerkſamen Auges verfolgte. Daß dieſelbe bei all ihrer offenkundigen 
Hauptrichtung gegen den gemeinſamen Feind doch auch zugleich einen 
nicht ſehr verborgenen Stachel gegen Schweden hatte, war leicht zu 
erkennen. Schweden mußte einſehen, daß all dieſes Drängen Bran- 
denhurgs nach neuen Verbindungen, dieſe regen, vielſeitigen Yer- 
handlungen, dieſes mithandelnde Einbringen in, alle wichtigen ſchwe— 


1) Waldeck an Weſenbeck dat. Berlin 17. und 18. Jan. 1654; eigen- 
banbig (Berl. Arch... Unter demjelben Datum (18. Ian.) wird Weſenbeck aud 
avertirt, daß der faiferlide Hof einen Gefandten nad Minden: zu fbiden beab- 
fichtigt, um die VBerfammlung zu beobadten ; er ſoll bas Auftreten beffelben genau 
überwachen und ibm in getigneter Weiſe entgegenwirten. 
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benben Fragen und nicht am wenigsten jenes — ‚man mochte vielleicht 
jagen, mit Gewalt herbeigezogene — militärifche Auftreten zu Gunften 
des Rurfürften von Cdln- Lüttich bem branbenburgifhen Staate, wenn 
feine Bemühungen glüdten, binnen furzenr eine machtvolle, auf Sym- 
pathie und Dankbarkeit vieler Reichsſtände begründete Stellung geben 
mußte, bei ver bas jet noch, behauptete Anfeben Schwevens in ven 
Hintergrund gerüdt zu werben drohte. 

ES konnte ben Schweven nicht entgehen, daß bie jebt angefagte 
Bufammenfunft in Minden barauf angelegt war, ein Saupthebel 
für viefe Bemühungen zu werden. Graf Königsmarf hatte früher 
zugefagt, fie zu .bef®iden. Die Natur ver zu verbanbelnben An- 
gelegenbeiten brachte e8 mit fich, daß an eine wirkſame Befchlußfaffung 
ohne die Theilnahme Schwevens nicht zu denken war. 

Über eben in ven Tagen, wo bie Conferenz zufammentreten 
folite, liefen Schreiben ver ſchwediſchen Regierung in Stabe ein: 
man fei nicht mit gemügenben Inftructionen verfeben, man miffe 
biefelben erft aus Schweven fommen laffen. Man bat, vie Ber- 
ſammlung zu vertagen '). 

„Es giebt mir feltfame Gebanten, ſchreibt Balbed, daß die Schiwe- 
ben ausbleiben; e8 fcheint, daß man des Orts gar nicht gern ſehe, 
daß S. Churf. DT. im römischen Reid in Confiveration komme“ *). 

Diefe Mindener Zuſammenkunft ift überhaupt niemals zu Stande 
gefommen. 

Vielmehr ganz wie barauf angelegt, um Brandenburg zu ifo- 
liven, „eine Saloufie zu erweden zwifchen Brandenburg und Braun- 
ſchweig,“ wie Waldeck e8 beutet, mußte ed in ber That erfcheinen, 
wenn unmittelbar nach biefer Abfage vie Schweren, ehe noch eine . 
neue Snftruction aus Stockholm eintreffen fonnte, die Braunfchweiger 
au einer Separatzufammenkunft ver nieverfächfiichen Kreisämter in 
Hamburg für die erften Tage bes Februar einluven °). Der branben- 


1) Die braunfhweigifhen Räthe in Hannover an Befenbed dat. 
21. San. 1654. (Ebendaf.) 

2) Balbed an Befenbed dat. Berlin 23. und 31. Jan. 1654. (Ebendaf.) 

3) Solche Kreisverfammlungen, wo nur die Kreisämter: ausfchreibenbe Fürſten, 
Directoren, Kreisoberften und Nach⸗ und Zugeordnete, ſämmtlich oder zum Theil, 
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burgiiche Refivent in Hamburg, Johann Friedrich Schlezer '), erbielt 
Befehl, an ver Eonferenz Theil zu nehmen b. b. fie zu überwachen. 
Indeß welches auch die Urfachen waren (die Acten der Eonferenz find 
nicht vorhanden), einen Erfolg im Sinne ver Schweben hatte viefer 
Schritt nicht; man trennte fih in Hamburg, ohne viel mehr zu be- 
Ichließen als eine baldige neue Sufammentunft in Lüneburg. 

Kur eine Angelegenheit erhielt bier Förderung, aber nas einer 
Seite hin, die jegt wenig mit ben Wünfchen und Neigungen ver 
ſchwediſchen Politik zufammenftimmte. 

Seit einiger Zeit ſchon machten die Werbungen viel von ſich 
reden, die an verſchiedenen Punkten jenſeits der Elbe, namentlich in 
Meckelnburg, Lauenburg, in der Grafſchaft Pinneberg, ſowie in Ham— 
burg und Lübeck vor ſich gingen. Man erfuhr, daß auf ſpaniſche 
Rechnung dort vier bis fünf Regimenter zufammengebracht werden 
jollten; ver junge Herzog Franz Erdmann von Yauenburg, ein Graf 
von Naſſau-Idſtein waren in Beſitz fpanifher Werbepatente; an 
ber Spite der ganzen Werbung aber ftanb ver ältefte Sohn bes 
Herzogs Adolph Friedrich von Medelnburg, Prinz Cbriftian, berfelbe 
welcher fpäter Tatholifch wurde und jeßt fon feit längerer Zeit mit 
feinem Bater in Unfrieben lebte. Gelbmangel mehr als politifche 
Hinneigung batten ihn dazu gebracht, eine Beftallung als „königlich 
fpanijder General-Wachtmeifter und Obrift zu Roß und Fuß“ an- 
zunehmen; ſchon feit bem Sabr 1652 hatte er ohne viel Erfolg im 
Stillen zu werben begonnen; eben jebt zu Anfang des Jahrs 1654 
wurbe ver Zufammenlauf Iebhafter, bier und bott fammtelten fid 
einzelne Haufen *). 


officiel zufammentraten, fanden mehrfach Statt; Gefandte der andern Rreisftänbe 
fonnten babei erf@einen, bod ohne officielle Theilnahme an ben Verhandlungen. 

1) In diefer Eigenſchaft wird Schlezer bier beftimmt nambaft gemacht und 
ift daher in der Liſte brandenburgifcher Refidenten in Hamburg bei Lappenberg 
Zeitſchr. d. Ber. f. bamb. Gefch. III. 464 nachzutragen. Ich werbe Über dieſe nicht 
unintereffante Perſönlichkeit an einer anderen Stelle eingehend zu fprechen haben. 

2) Die ganze Epifobe biefer fpanifhen Werbungen in Medelnburg und ben 
angrenzenden Landſchaften ift bisher nirgends berlibrt worden. Einige wefentliche 
Mittheilungen zur Darftellung verfelben aus bem Medelnburgifhen Archiv ver- 
banfe id der Güte des Herrn geh. Archivrath's Dr. Lifch in Schiverin, 
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Auch abgefehen davon, daß eine folche Werbung ebenfo gegen 
bie Beitimmungen bes Frievensinftrumentes wie gegen vie Beſchlüſſe 
bes lebten Kreistages’ verftieß, konnten die übrigen nieverfächfifchen 
Stände bei ver allgemeinen Lage ver politifhen Berbültniffe e8 ‘un- 
möglich gleichgiltig mit anfeben, wenn auf biefe Weife die Landſchaften 
jenfeits der Elbe zu einem fpanifden Werbeplag gemacht wurden; 
man war in ver Stimmung, alles fblimmite für möglich ‘zu halten, 
wenn einem folden Zreiben freier Lauf gelaffen wurde. Herzog 
Adolph Friedrich felbit erließ ein öffentliches Ahmahnungsmandat gegen 
bie „ohne Unfer Fürwiſſen vorgenommene Werbung“ feines Sohnes; 
Herzog Chriftian Ludwig von Celle mahnte als Kreisoberft im gleichen 
Sinne ‘). | 

Als beides vergebli blieb, wurde die Angelegenheit nun eben 
bei ver. jetigen Verfammlung in Hamburg zur Sprade gebracht 
Die braunfchweigifchen Gefanbten brangen darauf, energijch gegen 
biefe Bebrobung der Ruhe des Kreifes einzufchreiten; auf-ihre An- 
regung ward ein neues Abmahnungsichreiben.an ven Primen Ehriftian 
erlaffen, mit bem Bebeuten, daß im Fall des Ungehorfam’s „die Mittel, 
fo baiviter beilfamli® verorbnet, wirklich vorgenommetr und vollftredet 
werden müßten;“ an ben regiérenben Herzog Auguſt von- Sadfen:. 
Lauenburg ward in gleicher Weife gefchrieben *), ver Hamburger 
Senat ernftlich aufgeforbert, in feinem greife ohne Nachficht gegen 
vie Werber einzufchreiten. Herzog Adolph Friedrich von Medelnburg 
jelbft unterzeichnete mit ben anderen bas Schreiben; die Schweden 
hielten ſich zurück. 

Es war augenfällig, daß Schweden, durch ſeine jetigen ſpaniſchen 
Beziehungen gebunden, geneigt war, der Sache ruhig zuzuſehen; 
das Drängen der Braunſchweiger war den ſchwediſchen Geſandten 
unbequem, von Executionsmaßregeln im Namen des Kreiſes wollten 
ſie nichts hören. Aber der Celliſche Herzog Chriſtian Ludwig ließ 


. 3) Mandatum avocatorium dat. 4. Jan. (Archiv zu Schwerin.) Schreiben 
bes Herzogs Chriftian Ludwig vor Celle dat. 14. Yan. 1654. 

2) Debortationsfchreiben im Namen ver Kreisämter an Herzog Chriftian 
von Medelnburg dat. 13. Yebr.; an ben Herzog von Lauenburg dat. 14. febr. 
1654. (Abſchr. im Berl. Arc.) . 
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ſich nicht beirren; als vie Werbungen auch jebt noch ihren Fortgang 
nahmen, Fünbigte er. im Eiwerſtändniß mit ben benachbarten nächſt⸗ 
intereffirten Rreisftänpen (wie es fcheint, auch mit bent Herzog Avvlph 
Friedrich von Medeluburg felhft) an, daß er als Kreisoberfter zur 
Execution fchreiten werbe, und forberte die Mitſtände auf, dazu be- 
hilflih zu fein. Kurz barauf drang eine Abtheilung braunidmei- 
gifder Truppen über bie Elbe in die nächftgefegenen meckelnburgiſchen 
Ortfhaften ein, wo bie geworbenen Mannſchaften einguartirt waren, 
üßerrafchte und entwaffnete fie, jagte ven ganzen, noch nicht jehr 
beträchtlichen Haufen aus einander ), 

"Und bies ift denn in der That bas Ende biefer ſpaniſchen Werbun- 
gen in Meckelnburg geweſen. Die Gefahr wurde im Keime erftict, ehe 
fie zu einer ernftlichen Verlegenheit groß wachjen konnte. Die Energie 
fiber, womit dies gefchah, war ein bemerfenswerthes Symptom ver 
neu erwachenden Rührigkeit und Entfchloffenheit unter ren Ständen 
bes beutichen proteftantiihen Nordens. Chriftian Ludwig hatte über 
jeine. Abfichten und feine Maßnahmen: in Berlin eingehende Mit- 
theilung gemacht und volle Zuſtimmung gefunven; ex burfte im Fall 
ver Noth der Unterftügung von borther ficher fein. - Es begann fit 
fühlbar qu machen, daß es in biefen Bereichen nod einen Willen 
gab außer bem Schweben®. | 
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Alles in Allem indeß waren, wie man ſagen muß, vie branben- 
burgifchen Pläne bis dahin not nicht viel von ver Stelle gefommen; 
ein fejter Anhalt war noch nach feiner Seite gewonnen. 

. . Indem trat iein- neuer unerwarteten Zwifchenfall ein. 


1) Ein eingebenberer Bericht Über biefe Vorgänge ift nicht aufanfinben ge- 
mwefen; ber öbige Thatbeftund ergibt fi, aus einer Anzahl verftrenter Notizen in 
verfihiedenen Acten. Die Zahl der im Medelnburgijche bereits gejammelten 
Truppen gibt Herzog Chriftian Lubwig in einem Schreiben an ben König 
von Däne mark, dat. Celle 27. Febr. (OT br. im Berl. Ar.) auf 500 Mann 
an; nach den Acten des Schweriner Archiv's fcheinen -e8 kaum jo viel gewefen zu 
fein. gl. übrigens auch unten bei-Gelegenheit ber Hamburger Conferenz im 
April 1654. " 
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Das brandenburgifche Hilfscorps für ben Kurfürften von Cöln 
hatte fich auf ven Weg nach bem Rhein begeben. Ein erneuter Hilfes 
ruf in ben erften Tagen bes Februar mahnte zur Eile. Auf ben 
Wunſch des Kurfürften hatte Friedrich Wilhelm ben Freiheren Otto 
Ehriftoph von Sparr beurlaubt, um während des Feldzuges gegen 
pie Lothringer und Condéer bie cölniſchen Truppen zu befehligen '); 
er eilte ben Truppen voraus nach Lüftib. Ehe er anlam, waren 
die Verhältniſſe ganz andere geworben. 

Der Herzog von Lothringen war über bas öoͤffene Auftreten 
Brandenburgs nicht wenig betroffen; er forderte eine Erklärung); 
man war in Gleve überzeugt,-naß er nun nicht länger an fich halten 
werde, feine Truppen auch in's Glevifche marfchiren zu laſſen °). 

Da geſchah es, daß ver Stifter fo vieler Unruhe bon einer 
Seite her zur Ruhe gebracht ivurbe, von der man e8 am wenigften 
hätte erwarten follen. Am 25. Februar wurde ver Herzog Karl zu 
Brüffel.im Namen ver fpantfchen Regierung plöglich verhaftet. Man 
führte ihn als Stantsgefangenen zuerft nach Antwerpen, dann nach 
Spanien. Erſt burd ben pirenätfchen Frieden ift er wieder in 
Freiheit gefeht worben 9. 


y Kurfürft Marimilian Heinrich an den Kurfürften von Bran- 
benburg dat. Lüttich 6. Sehr. 1654 Der Urlaub erfolgt s. d. Cölln a. Sp. 
14. Febr. (Berl Arch.) 

2) Herzog Karl non Lothringen an ben Kurfürften dat. Bruxelles 
19. Febr. 1654. Die Antwort des Kurflrften: die abgefihidten Truppen „ne 
feront autre chose que de défendre avec les autres ceux qui sont de l'Empire 
et se trouvent 'inquiétés® (dat. Cölln a. Sp. 20. Febr.) bat den Herzog nicht 
mehr erreicht. 

5) Der clevifche Statthalter, oh. Morig v. Naſſau berichtet nad der 
Gefangennabme des Lothringers bem Kurfürften, nach geheimen Nachrichten aus 
Brüffel, „daß gedachter Herzog drei Tage vor feiner Gefängniß,, nämlich Sonn- 
tags ben 22. febr., in feinem Nath beſchlofſen gehabt, fein Deſſein auf bas Land 
von” Kleve fortaufegen ; der Ueberbringer des oben erwähnten Briefs, fügt er 
bingu, fei ein Spion geweſen, ‘ver beauftragt. war, „alles auszufundfchaften, wie 
es im Lande befchaffen, ob einige Berfaffung zur Defenfion vorhanden und wie 
ben Leuten zu Muth wäre, principaliter ob biefiges Schloß aud mit Garnifon 
berfehen. (dat. Cleve 11. März 1654; eigenb. Berl. Arch.) ' 

+ d’Hauffonville II. 381ff. (der unridtig ben 26. Febr. als Tag ber 
Verhaftung angibt). Bericht des brandenburgiſchen Refiberiten Staveren bei 
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Diefer in feinen Motinen nicht völlig aufgetlärte Staatsftreid 
änberte nun die Sachlage nicht wenig. Zunächft burfte man bie 
Gefahr einer Invafion in's Elevifche als befeitigt anfehen. Der 
Bruder des Berhafteten, Herzog Franz von Lothringen, ver jebt 
vom Taiferlichen Hofe, wo er bisher gelebt hatte, berbelfamt, um bas 
Commando ver Truppen zu übernehmen, war menigftens für’s erfte 
nicht geneigt, durch abenteuerliche Unternehmungen, wie jener, alles 
auf's Spiel zu jegen; er eilte, fi mit ven Spaniern zu verftänbigen; 
an einen Angriff gegen ben Kurfürften von Brandenburg fonnte 
vorerft nidt weiter gedacht werben. 

Vielmehr lenfte man auch in vem Verfahren gegen Lüttich ein. 
Am 1. März war das franzöfifhe Hilfscorps für ben Kurfürften von 
Cyln vor Lüttich eingetroffen. Die Spanier befbleunigten ben Zu- 
fammentritt von Gonferengen; am 17. März wurde zu Zirlemont 
ein Vertrag unterzeichnet, wonach alle fremden Truppen bas Bis- 
thum Lüttich verlaffen, die Feftung Hammerftein von ven Lothringern 
geräumt werben follte und vie Neutralität von Lüttid für bie fernere 
Dauer des Krieges von Spanien anerkannt wurde '). 

Hiermit waren die Rriegsausfidten für ven Augenblid norüber. 
Die brandenburgifehen Truppen waren langfam vorgerüdt; fie trafen 
eben erft in Lippftabt ein; fie wurden, während Sparr fich zum 
Bebuf weiterer Verabredungen nach Lüttich begab, zunächft bort 
sufammengehalten. | 

Auf-ven Fortgang ver branvenburgifchen Politik, auf die weitere 





v. Mörner märk. Kriegseberften S. 347. — Die Gründe, welche bie fpanifche 
Regierung zu biefem merkwürdigen Staatsftreih bewogen — „ie plus grand 
coup qu'on & jamais veu dans cet estat,* jchreibt Staveren — find not feines- 
wegs aufgeflärt. Daß, wie d'Hauſſonville annimmt, perjünlie Zerwärfniffe mit 
. Condé und Fuenſaldaũa bas Entjcheidende waren, ift nicht wahrſcheinlich. Anbrer- 
feits ftellt er beftimmt in Abrede, daß gerade Damals ber Herzog in Unterbanb- 
lungen mit Mazarin geftanden babe (S. 380). Bielleiht ift bas Gebeimnif- doch 
bei bem jüngeren Bruder des Verhafteten zu fuchen, dem Herzog Franz von Lo- 
thririgen, ber, f@on feit längerer Zeit mit bem Herzog Karl in feinbfeligfter 
Spannung, am Hofe des Raifers in Wien lebte und jegt Berbeieilte, die Erbſchaft 
anzutreten. Genügende Aufſchlüſſe würden fich wol nur in den fpanifchen. Archiden 
ober in Wien finden- laffen. 
) Dumont VI. 2. 70..L'ondorp VII. 608, 





Die Gefangennehmung be& Lothringers. 206 


Entfaltung ber Bläne Walve’3 mußte nun biefes unerwartete vor- 
läufige Ende ver lotbringifhen Verwidelung von maßgehendem Ein- 
fluß fein. 

Wenn die von Spanien geübte rafche Juftiz an bem gefährlichen 
Abenteurer fonft allgemein als eine Befreiung empfunden wurde, fo 
fam biefelbe für Waldeck offenbar. sur unvedten Stunde: ‘Diefe Io- 
thringifche Gefahr ‚hatte ihm ein Vehikel werden ſollen, womit er 
Brandenburg in die Höhe und bie befreundeten und gleichinterefjirten 
Reichsftände mit id fort in feine Richtung rif. So eben war am 
Reichstag noch eine Frage zur Sprache gefommen, bie vie jebigen 
Sntereffen der brandenburgifchen Pojitif aufs Iebhaftefte berührte: 
bie Frage einer Revifion der Reichsfriegsverfaffing. Der Gegenfak 
ber Parteien fprad ſich aus in der Alternative, ob biefe Verfaſſung 
in die Hände des Reichs als Ganzen over in bie der einzelnen 
Kreiſe gelegt werden follte: Reichsverfaſſung ober Rreisverfaffungen, 
wie die Parole lautete. Die faiferlihe Politik, in fo. vielen Stücken 
zurüdgewiefen, fuchte mit Nachdruck jebt wenigftens auf dieſem Ge- 
biete fid eine Sanbhabe der Macht zu erhalten; fie wirkte mit Eifer 
für ben Beſchluß einer allgemeinen bas ‚ganze Reich unifbannenten 
Militärordnung; in ihr mußte nothwendig dem Kaiſer bie führende 
Rolle. zufallen; man mochte an Einrichtungen benfen, ähnlich denen, 
bie man vor nun zwanzig Jahren in bent Prager Frieden dem Reiche 
aufgezwungen batte. Dem gegenüber ftand bie gefantmte Oppofition, 
und Brandenburg mit ihr, für bas Princip ber Kreisrüſtungen ein. 
Der Unterfehien leuchtet von felbft ein: bamit entzog man bas ge- 
fammte Militärwefen ver Controle und der Direction bes Kaifers; 
bas war bie praftifche Anwendung bes Sabes, ben wir oben Waldeck 
als die eine Grunbregel für die Politit ver Neich8oppofition aus- 
fpreden hörten: „garder la.direction des armes“ '). 

Da hatte nun bie lothringifche Invaſion ben geeignetjten An- 
laß geboten, um fogleih thatfächlich in biejer Richtung vorzugehen; 
in einer Anzahl von Kreifen hatten die Reichsſtände vie Angelegenheit 
ber Rüftungen bereits felbftänbig in die Sanb genommen, in Regens- 


1) ©. oben S. 143. 
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burg waren, Angeſichts der augenfdeinligen Gefahr, felbft viele 
fatholifche, fonft bem Sdifer zugethane Stimmen für bas rafcher 
burdgreifente Mittel ver Kreisrüftungen gewonnen worven. 

Da fiel.nun mit ver plößlichen Hinwegräumung des Frievens- 
ftérers der nächſte Vorwand für bie theils beablichtigten, theils be- 
gonnenen NRüftungen mit einem Male hinweg; es war mit Sicher- 
heit vorauszufehen, daß die Katholifchen und Raiferliden in Regens— 
burg fé beeilen würden, ton ben neugewonnenen frieblideren Aus- 
fibten Act zu nehmen und von ihren Zugeftänpniffen zurüdzutreten '). 
„Es würde höchlichſt zu beklagen fein, fehreibt Waldeck, wenn vie 
Stände fich bierburd fo einfchläfern ließen, baf fie e8 verfäumten, 
ähnlichen Gefahren für. die Zukunft vorzubeugen“ *). 

And in ver That war, genauer, betrachtet, nicht“ einmal vie 
nächfte Gefahr wirklich befeitigt; die bringenbfte Aufforderung, ſich 
in Zukuͤnft nicht wieder in fo völlig unvorbereiteter Verfaffung über- 
rafden zu lajfen, blieb nach wie vor beftehen. Troß des Tirlemont’- 
ſchen Vergleichs konnte man fich von ben Lothringern bod bei ber 
eriten Gelegenheit eines neuen ähnlichen Verfahrens verjehen; es 
ift trotbent nöthig, ſchrieb . ver Rurfürft von Cöln nad Berlin, daß 
man fich für ähnliche Fälle, „in gewiffe Verfaffung ftelle;“ er er: 
flärte fih bereit, die Berbanblungen barüber fortzufegen *) und bat, 
bie, branbenburgifhen Hilfsvölker doch einſtweilen noch in Lippſtadt 
in Bereitſchaft zu halten. Mußte doch die Feſte Hammerſtein, deren 
Räumung der Tirlemont'ſche Vergleich verfügte, erſt mit Gewalt 
und burd eine förmliche Belagerung ben widerſpänſtigen lothrin- 
giihen Gommanbanten aus der Hand geriffen werben ). Und über- 

1) Blumenthal an Walded dat. Regensburg 27. Febr. (9. März) 1654: 
„la pluspart des estats croyent à cette heure que le danger est fini, exceptés 
nous et’ceux de Coulogne et principalement de la maison de Braunschweig, 
qui demeurons fermement sur l'armement des cercles. Depuis que lé prétexte, 
qui estoit assez plausible, est failli, » je suis de l'opinion que la pluspart 
des estats en feront de la difficulté, surtout les catholiques.* (Berl. Arch. 

2 Walded an Blumenthal dat. Berlin 5/15. März 1654. (Ebenbal.) 

3) Dat. Lüttich 24. März 1654; zugleich mit Ueberſendung des Tirlemont'⸗ 
ſchen Vergleichs. (Ebendaſ.) 


+) Die Uebergabe erfolgte am 3. April; bie Zeitungsnadhricht im Theat. 
Europ. VII. 583., der Droyfen IIL 2. 140 folgt, wonach branbeuburgifde 
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bies, jener Vergleich war (nicht anders hatten 28 ble Spanier ge- - 
wollt) nur für die Lande des ANurfürften von Cöln gefchloffen; vie 
anderen benachbarten Territorien ſchützte er nicht; und ber. andere 
Friedensſtörer, Gonbé, hatte ihn nieht urterzeichnet; feine Truppen 
ließen ſchon bald nachher bei vorfommenter Gelegenheit empfinden, 
daß fie ſich nicht dadurch gebunden erachteten '). 

Eben jebt begannen auch die Wirren im Norden fich. neu zu 
entzünvden. Œnbe März nahmen vie Feinpfeligfeiten zwifchen Bremen 
und Schweben ihren Anfang, und bie Stadt [bien entjchloffen, ihren 
Widerftand bis zum äußerften fortzufegen. Zugleich ging ver Krieg 
zwiſchen England und ben Nieverlanven zu Ende; die lebteren befamen 
dadurch freie Sand, und man baute in Bremen mit Sicherheit barauf, 
daß Holland num die befreunbete Handelsſtadt in ihren Nöthen nicht 
verlaffen werde. Auch nach Berlin ergingen neue Rlage- und Hilfe- 
rufe’). Doch hielt man bier feft an bem früher angenomntengn 
Berfahren: mit Schweden zerfallen: vurfte, wollte man nicht um 
Bremens willen; fo wichtig erfchien e8 ver branbenburgifhen Politik 
nicht, daß die Neichsfreiheit der Stabt gerettet werbe, um deswegen 
vor der Zeit ſich in eine Verwickelung mit der nordiſchen Großmacht 
zu ſtürzen, und Waldeck legte für ſeine weiteren Pläne das größte 
Gewicht darauf, daß mit Schweden, bei aller Rivalität. unter ber 
Hand, doch ein äußerlich gutes Vernehmen gewahrt blieb 9). Auf 


“ Truppen daran Theil genommen hätten, findet fonft feine Beftätigung‘; vielmehr 
ihreibt Blumenthal an Walded dat. 27. März (6. April) 1654: „bie Ehur- 
cölnifchen haben Hammerſtein belagert; mich wundert, daß fie unfere Leute nicht 
dazu begehret haben.’ Arolſ., Arch.) Auch daß Sparr im Auftrag bes Kurfürften 
von Cöln vielleicht die Einleitungen zu der Belagerung von Hammerftein traf 
und daß baber bas Gerlicht entfprang, ift nicht wahrfeheinlich, ba Sparr am 31. März 
von Lippftabt ber nach Lüttich Fam und am 3. April. (n. St.) noch dort. war 
(d. Mörner ©. 349),. wo.die Fefte genommen wurbe; jedenfalls find demnach 
die brandenburgifhen Truppen in eippflabt geblieben und au feiner Action ge- 
fommen. 

1) 9. Mörner ©. 351. 

3 Bürgermeifter und Rath von Bremen an ben Kurfürften dut. 
7. April 1654. (Berl. Arch.) ' 

7) Waldeck „Gedanken ‘wegen ber Bremiſchen Unruhe“ 0. D. (Ende Juni 
oder Anfang Juli 1654 geſchrieben): es fei allerdings nicht gut und womöglich 
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bie Bitten des Bremer Raths ward mit höflicher Theilnahme an 
ben Leiden der Stadt und mit bem Erbieten zur Vermittelung ge: 
antwortet; aber bas Gefud um Weberlafjung einiger hundert Wann 
Truppen und um Geftattung von Werbungen im Minden'ſchen - und 
Ravensbergifhen lehnte ver Rurfürft ab '). 

Auch biefen Punkt mußte man alfo fortwährend im Auge be- 
halten. Aber die Hauptfache blieb bod die bedrohliche Unficherheit 
ver Verhältniffe in ben weftlihen Grenzlanden des Reiche. Alles 
zeigte, daß biefelbe auch jebt noch Teineswegs vorüber müt, und es 
war jebenfalls im bringenbiten Intereffe Branvenburg’s, weber fich 
noch andere durch ben Schein, als fei mit der Gefangennehmung 
des Herzogs Karl ver allgemeine Frievensftand wieder völlig ge- 
fichert, zu gefahrvoller Sorglofigfeit einfchläfern zu laffen *). 

In der That war man in Berlin vielmehr in ver gefpannteften 
Stimmung: - Man fab ben Reichstag zu Ende gehen, ohne daß es 
in irgend einem Punite zu einer befriebigenven Löſung kam. Man 
ſah bas Reich preisgegeben von feinem natürlichen Schüger; man 
jah bem weftfätifchen Frievenswerf zum Hohn ben Krieg. ver beiven 
Großmächte Spanien und Frankreich bereits wieder in feinen Aus- 


zu verbliten, „daß Schweben ganz Meifter von Bremen, wie von einer Lanbftabt, | 
werde;“ both müſſe man bei der Vermittelung febr vorfichtig fein und vorerft auch 
„pie Stadt in einigen Stüden zum Oeborjam anweifen, und fonberlid faft jo 
weit, als die vorigen Bifchöfe es gehabt. Und könnte der Krone Schweben flr- 
geftellt werden, wenn fie foldes erlangt, daß fie alsdann ihr Sntent in effestu 
mit der Zeit erreichen fünnten; wozu zu helfen man zugleich Sertrôftung geben 
müßte. (Ebendaſ.) 

1; Antwort des Kurfürften an die Stadt Bremen’ dat. Cölln a. Sp. 
18. April 1654. („Sr. Churf. Dchl. vorgelefen in Gegenwart I. Erc. vou 
Walded, Herrn v. d. Knejebed, Herrn Seydel's und Herrn Tornow's.“) (Ebendaſ.) 

2) Waldeck an Blumenthal dat. Berlin 15. März 1654. ©. oben S. 206. 
Velen Widerſtand der Plan fortgefetter Rilftungen-bennod im Kreife der anderen 
Käthe des Kurfürften fand, zeigt ein aus biefer Zeit ftammenbes eigenbänbiges 
Memoire Balbed'8: „Raisons pourquoy $. Alt. El. se doit armer, et 
réfutation du contraire* (0. D. Œbenbaf.). Es heißt ba u. a.: „un estat de 
guerre formé fait éviter le désordre, qu'un armement subite dans la né- 
cessité cause, où les amis et ennemis ruinent en mesme temps. le pais; 8, 
Alt. El. estant armée, l'envie passers- à ceux, qui la considèrent comme un 
desjeuner etc. ; 
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läufern tief in's Reid hineinragen. War es möglich, war es ehren- 
voll, biefen Zwitterzuſtand Tänger zu ertragen? 

Waldeck war ver Anficht, daß er unhaltbar fei. „Wir werben, 
fchreibt er an Blumenthal, Krieg machen müffen, wir mögen wollen 
oder nicht; der Kurfürſt bat befchloffen,. wenn die Dinge fich jett 
nicht beruhigen, fo viel Truppen auf bie Beine zu bringen, als er 
vermag und fid mit ben benachbarten Ständen zufammenzuthun“ '). 
Und einige Wochen fpäter: „Man fit mich in Regensburg einen 
unrubigen Kopf — ich könnte, wenn ich es wagte, wol auch meine 
Bemerkungen über die Handlungen gewifjer anderer Leute machen. 
Ich liebe ben Frieden; weder meine Gefunbheit, noch mein Privat- 
intereffe, noch bas meines Herrn bulben oder erforbern einen Krieg, 
am wenigjten einen tm Reich — aber ich geftehe, es möchte viel- 
leicht in der nächften Zukunft angenehmer fein, in einem guten Kriege 
ais Corporal zu dienen, als ein beutfcher Reichsſtand zu fein, zumal 
wenn,-wie es jebt gefthiebt, ver Pflichteifer eines Kurfürſten ibm 
als Vergehen ausgelegt wird, wenn bas Auftreten gegen die Inſulten 
Fremder als Zeichen eines unruhigen und ftreitfüchtigen Sinnes 
gilt, wenn es ein Verbrechen genannt wird, fid vot brobenben 
Wettern in Sicherheit zu feben, wern bas Evangelium Ketzerei, ver 
SriebenSvertrag das Hinderniß des Friedens genannt, mit einem 
Wort, wenn alles Gute für nichtswürbig und alles Nichtswiürbige 
für heilig und gerecht ausgegeben wird“ *). 

Als Waldeck dies fchrieb, war inbef in der Unionsangelegenheit 
bereit8 ein wefentlicher Schritt vorwärts gethan. 


1) Waldeck an Blumenthal dat. Berlin 8. März 1654. Er fügt hinzu: 
„Je vois bien que toujours arrive le contraire de ce que je desire; j'eusse 
bien souhaité la continuation des guerres d’Hollande, et l'on a fait la paix; 
et lorsque je cherche à rendre la paix durable autant qu'il m'est possible, 
je vois la guerre apparente.“ (Arolj. Arch.) 

1) Balbed an Blumenthal dat. Berlin 29. März 1654 „Je suis 
encore au lit, faible de force, mais fort de résolution. (Arolj. Ar.) 


Erpmannsdpörffer, Graf v. Walde, 14 
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Die Eonferenzen zu Tangermünde. und Samburg. 


Mit ven drei braunfchweigifchen Höfen von Wolfenbüttel, Celle 
und Hannover war man feit ven legten Sendungen Wefenbeds zu 
immer vertraulicherer Annäherung gebieben. Der alte Herzog Auguit 
zu Wolfenbüttel, fowie Chriftian Ludwig von Celle ftanben fejt in 
ber entjchloffen oppofitionellen Richtung, die fie in ver Reichspolitif 
eingenommen hatten und wünfchten in ver Anlehnung an Branven- 
burg ebenfo eine Stüße für biefe gegen ven Kaiſer, wie zugleich 
einen Rückhalt gegen vie Uebermadt des verbünveten Schweden zu 
finden. Einige Beſorgniß mochte die Haltung des jungen leicht: 
finnigen Georg Wilhelm von Hannover erregen, rem bie Erinnerung 
reichlich genoffenen italiänifhen Quftlebens feine Ruhe in ber Heimot 
ließ, und ver eben jebt, allen Vorſtellungen zum Trot, bereits zum 
vierten Male Land und Regierung feinen Räthen übergeben batte 
und über die Alpen geeilt war, ben Freuden’ des venezianifchen und 
römischen Carnevals entgegen ‘]. Man hatte Beifpiele ‘genug — 
und gerade vie lebte Zeit war reich baran geweſen — taf es in 
Italien noch andere Lodungen gefährlicherer Art gab, denen mancher 
erlag: fon war vor einigen Sabren (1651) ver jüngere Bruver 
des Herzogs, Johann Friedrich, Fatholifch geworden; wie, wenn Georg 
Wilhelm ihm jetzt folgte, wenn er ben jüngften Bruder Ernſt Auguit, 
der ihn auf der Reife begleitete, gleichfalls hinüberzog, wenn ver 
gefammte eine Zweig des welfifchen Hauſes der Sache des Pro- 
teftantismus untreu wurde? Zehn Sabre fpäter (1665), als ver 
fatholifche Sobann Friedrich Herr von Hannover wurte, befam man 
einigermaßen zu empfinden, was eine foldhe Eventualität beveutete; 
aber jet ging die Gefahr moch glüdlich worüber; die von Georg 
Wilhelm mit ver Regentſchaft betrauten Näthe zeigten ſich wolgefinnt 
und zuverläfftg, Hannover hielt vorerſt feft in der bisherigen Richtung, 
eine Aenderung war nicht zu fpüren”). 


1) Spittler Geſchichte des FürftentHums Hannover II. (Sämmtl. Werte 
VII) 174. ' 

7 Walded an Wejenbed dat. Berlin 13. Dec. 1653: „Sch will hoffen, 
Da die Gejandten zu Regensburg von Hannover feine contrarie Ordre befommen 
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Der Mahnung Brandenburg’s, fih bem Auftreten gegen ben 
Zothringer anzufchliegen, war daher von braunfchweigifcher Seite 
zwar nicht mit bereiter Mannfchaft, aber doch mit bereitwilliger Er- 
Härung und mit ben Anftalten zu fehleuniger Rüftung entfprochen 
worden. Jetzt, nach der Kataftrophe in Brüffel, fand man fit in 
ver Weberzeugung zufammen, daß bie Aufforberung zu näherer Ver- 
ftändigung bierburd Teineswegs hinweggenommen, vielmehr noch prin- 
genber geworben fei. 

Es wurde eine Minifterconferenz zu Tangermünde verabrebet, 
wo man näheres feſtzuſtellen verfuchen follte. Bon braunfchweigiicher 
Seite wurde ver Gellifhe Rath Friedrich Schent von Winterftänt 
beputirt; auch ein alter Solbat, wie Malbed, aber von einer früheren 
Generation; in der Unionsarmee hatte er, bem Gymnaſium entlaufen, 
feine erſten Waffen geführt, bann bei ben Sollänbern, unter bem 
Mansfelder, in venezianifchen Dienften; jegt war er feit Jahren 
einer der angefebenften und entibloffenften Männer im Nathe ver 
braunfchweigifchen Fürften '). 

Mit ihm mochte Walde hoffen, fich Leicht zu verftänbigen und 
die Sade einen guten Schritt vorwärts zu bringen. Mit ausge- 
dehnter Vollmacht begab er fich felbft nach Tangermünde. 

Mod im März trafen die beiden Gefanbten in dem altmärfifchen 
Städtchen zufammen. Die beiven eriten Tage waren nur vorläu— 
figen Beſprechungen gewidmet. Es fonnte nicht fehlen, daß man 
fi über die von ben beiberfeitigen Regierungen während ber legten 
fritifchen Zeiten geführte Politit ausfprab. Der Braunjchweiger 
leugnete nicht, daß man bis jebt an feinem Hofe noch fein rechtes 
Zutrauen zu ver Nachhaltigkeit. des Umſchwungs habe fallen fünnen, 
ber fich feit einiger Zeit in Berlin vollzogen habe; man höre hohe 
branvdenburgifche Beamte laut verfündigen, die Sache werbe nicht 
von Dauer fein und bald werde man Brandenburg mwieber in bas 


haben, fonbern zu der evangelifchen Partei einen Weg wie ben andern halten, es 
fei mehr um die jchönen Damen zu Rom, als um ben Pabft die Reife dahin 
angeftellt.‘ (Berl. Arc.) 
1 Spittler a. a. ©. IL 65. 78. 
14 * 
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verlaffene Gleis einlenfen ſehen; deshalb babe Braunfchweig bis jebt 
in Bezug auf eine nähere Alliance vorfichtig fein müffen. 

Walde beruhigt ihn über die Feftigfeit bes Kurfürften; mas 
die „veränverlichen Gonfilia“ betreffe, fo (ei Braunfchweig gerave 
auch nicht eifenfeft gewejen; hätte man ben Rurfüriten feiner Zeit 
beffer gegen Schweden unterftüßt, fo würbe biefes jet nicht fo über- 
mächtig in Norddeutſchland bafteben. Auch jet noch, fügte er hinzu, 
feien keineswegs alle drei braunfchweigifhen Höfe jo energifch und 
zuverläffig geftimmt, wie ver von Celle. Er betonte bie übermäßig 
gereizte Stimmung, die noch vor furzem auf braunfchweigifcher Seite 
gegen bas gefammte Kurfürſtencolleg geherrſcht hätte; er erinnerte 
an beleibigenbe Aeußerungen, die damals gefallen, und die natürlich 
ben Kurfürften zur Zurüdhaltung hätten mabnen müſſen ‘). 

Man babe eben auf beiven Seiten gefehlt, entgegnete Schenf, 
man müffe fich allerfeits befjern, fo könne noch alles gut werben ‘). 

Erſt am dritten Tag (23. März) fam man zur officiellen Situng 
zufammen. Mit einem trefflichen Weberblid über vie allgemeine 
Lage wurde fie von bent Braunfchweiger eröffnet. Alles, fo führte 
er aus, was feit bem weftfälifchen Frieden vorgegangen, habe nur 
dazu gedient, jebermann und ganz befonders ben Fremden bie Augen 
darüber zu öffnen, „auf was fhwadem Fuße bas Römiſche Reich 
beftünde;“ jebt feien fie, und namentlih Spanien im Bunbe mit 
Defterreih, baran, biefe gewonnene Kenntniß zu benuben. Kurcdln 
in Lüttich babe es zuerſt zu fpüren befommen; im nieverfüchfifchen 
Kreife hatten die fpanifhen Werbungen in Medelnburg 3. ben 
gleichen Zwed; nun fei ihnen hier wenigſtens bas Spiel hoffentlich 
verborben — aber wie weit fei man noch von jeder. wirklichen Sicher- 
heit der Suftänbe entfernt. Schenk recapitulirt, welche VBerfuche man 


1) „Man müffe ben fteben Kerlen die Nägel fo weit befchneiden, daß fie 
nicht fo febr um fich greifen könnten.“ Bgl. oben ©. 112. n. 

1) „Annotation der Discurs, fo zwifchen bes Herrn Örafen zu Wal- 
bed Exe. und dem braunfchweigifchen Abgefandbten Herrn Friedrich Schenf won 
Winterſtädt Dienftag ben 21. Martii 1654 Abends nad) der Mahlzeit vorge 
fallen.” Desgleichen für ben 22. März. (Berl. Arch.) „Discurs’ nach der üblichen 
Terminologie immer als nichtofficielles Privatgeſpräch. 
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feit geraumer Zeit im nieverfächfiichen Kreife gemacht habe, um zu 
einer Organifation zu gelangen; alle vergeblih; Braunfchweig fei 
faft obne jebe Unterjtügung geblieben; namentlich die „ Transalbini“, 
Medelnburg, Holftein 2c. feten zu gar nichts zu bringen, „denken 
nur, warn fie an ihrem Ort in alta pace lebeten, fo wäre alles 
gut;“ Magveburg babe gute Abfichten; gelte es aber, etwas für 
ben Kreis zu leiften, fo ſei e8 auch nicht zu finden; in Hamburg und 
Bremen fei ed bas gleiche; bie kleineren Neichsftänte, mie Mühl— 
haufen und Nordhauſen ſeien in der That fo unvermögend und er- 
ichöpft, daß nichts von ihnen zu erwarten fei. Da fei es fürwahr 
fein leichtes Amt, Kreisoberfter zu fein und für die Nüftung bes 
Kreifes auffommen zu folfen. Im benachbarten wejtfälifchen Rreife 
fei es nicht beffer; da lähme ber Streit zwijchen Brandenburg und 
Neuburg alle Thätigkeit; Braunſchweig wünſche nichts mehr, als 
biefe Differenz durch feine Bermittelung beilegen zu Tönnen. Was 
aber folle jest gejchehen, um biefer augenfcheinlichen Ohnmacht und 
Zufammenhangslofigfeit ein Enve zu maden? Dem Gevanfen einer 
Reichsfriegsverfaffung, wie fie von ber Gegenpartei gewünfcht werde, 
fei es unmöglih, mit gutem Gewiffen beizupflichten. Was bleibt 
übrig? Sollen vie einzelnen Stände fich auf ihre Fauft rüften, ober 
foll man „mit ben Katholifihen Ligue machen,“ ober auf auswärtige 
Hilfe benten, over foll man zunächſt nur die Organifation ber Kreife 
rurchzufegen und dann eine Verbindung zwijchen bem weftfältfchen 
und bem nieberfäcfiféen Kreis herzuftellen fuden ')? 

Die Frageftellung war Hug gefaßt; gerade vie Wendung ſchloß 
fie aus, auf welche Waldeck eigentlich hinauszufommen wünſchte. 

Denn ein wichtiger Gegenfat ver Anfichten und Abfichten, ver 
in ben Verhandlungen der nächiten Monate noch eine große Rolle 
ipielte, trat bier fogleid zu age. 

Wie wir die Grunbgebanten Waldeck's oben fennen gelernt haben, 
fonnte es durchaus nicht fein Wunſch fein, die nothwenbige Ber- 
einigung mit ben gleichgefinnten Reichsftänden nur auf bem Wege 
ter Kreißordnungen herbeizuführen und fie auf eine Verſtändigung 


N Protokoll dat. Tangermünde 23. März 1654. (Ebendaſ.) 
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ber Kreife in fih und unter einanber zu befchränten. Yon ben beiden 
Kreifen, auf welche e8 bier anfam, war Brandenburg in bem einen, 
bem nieberfädfifhen, nur mäßig begütert (mit Halberftabt), und 
jänmtliche Aemter des Kreifes in anderen Händen; in bem anderen, 
bem weftfälifhen, aber follte es fich feine Stellung, wie wir faben, 
überhaupt erft noch gegen ben Neuburgijchen Rivalen erobern. Be: 
greiflih, daß baber Brandenburg zwar, in Oppofition gegen vie 
faiferlide Reich8politif, für die Redte der Kreife und für die Her: 
vorhebung biefes Snftituts wirken mußte, aber zugleich auch, taf 
im Intereffe der von ihm jebt erftrebten Stellung es dennoch tradten 
mußte, über die Kreisverfafjung hinweg mit ben wichtigften gleid- 
gefinnten Ständen zu Separatbündniffen zu gelangen, die dann 
allmälig zur gefchloffenen Union unter Brandenburg's Leitung zu: 
ſammenwachſen follten. Ein folhes Separatbündniß jebt zuvörderſt 
mit ben braunfchweigifchen Fürjten einzuleiten, war bas Ziel, worauf 
Waldeck bei biejer Sufammentunft vorzüglich hinzuarbeiten gedachte. 

Aber ebenfo verftänplich nun ift e8, wenn wir bie braunfehiei- 
giſche Politik biejem Zuge doch nur zögernd folgen fehen. Für fie 
lagen vie größeren Vortheile offenbar in ver confequenten Durd- 
führung ver Kreisverfaffung. Möglichft viele von ben Hoheitsrechten 
des Kaifers und des Reichs auf die Kreife zu übertragen und in 
ben Kreifen möglichjt Herr zu fein, darauf lief biefe Politik hinaus, 
bie einer weitverbreiteten Anficht über die eigentliche Natur ver jebigen 
Reichsverfaſſung entiprach '). Ueberdies hatten die Braunfchweiger 
bereit8 in ber Hildesheimer Alltance mit Schweden Erfahrungen 
über folhe Separatbinbniffe mit einer größeren Macht gefammelt, 
und in bem Maße als jene Verbindung ihnen brüdend zu werben 
begann, wurbe natürlich ihre Neigung geringer, fib auf andere ähn- 
fie eingulaffen, wenn nicht vie Berhältniffe e8 unbebingt erforverten. 

1) So wie der Regensburgifhe Oefanbte auf dem Reichstag es einthal aus- 
brildt, daß „ber Status Imperii einCompositum aus bem Ereyß-Statu würe." 
v. Meiern II. 666. Rod deutlicher jagt einmal ver Celle'ſche Kanzler v. Shwark- 
Topf auf dem niederſächſiſchen Kreistag in Brauhfchweig im Det. 1654, man 
müffe barnad fireben, „daß mit der Zeit bas, was toto Imperio zukömmt, aud 


ben Circulis, foweit jebes Eircul’s Grenze gehe, gemein werben möge." (Kreis⸗ 
tagsacten. Berl. Arch.) 
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So fam ed, daß biefe Frage ben eigentlichen Angelpunft ver 
Tangermünder Verhandlungen bilbete: , Rreisberfaffung “ oder „engere 
Zufammenfegung“ wie man fih ausdrückte. Waldeck betonte mit 
Entfchienenhett, daß er, wenn es darauf anfomme, eine wahrhaft 
wirffame und zu weiter reichendem politifchen Einfluß geeignete Ver- 
bindung zu fhaffen, die Kreisverfaffüng ihrer Natur nad für un- 
zulänglich halte, fo fehr man immerhin viefelbe zum Ausgangspunft 
nehmen fünne. Freilich hütete er fich wol, ben principiellen Gegen- 
fats allzu fcharf bervortreten zu laffen, um nicht Verdacht zu er- 
regen; er gab die Verficherung, daß Braunfchweig durch ein engeres 
Bündniß durchaus nicht verpflichtet werben follte, für vie entfernteren 
Rande des Rurfürften im Fall ver Bedrohung einzuftehen; Preußen 
folle gänzlich außer Betracht bleiben und für Eleve nur im Fall 
eines feindlichen Angriff's eine Verpflichtung übernommen werven '). 
Aber die Inftruction Schenk's ging in dieſem Punkte nicht weit genug, 
um zu mehr als einem freunpfchaftlichen Meinungsaustaufch zu ge- 
langen; bie Frage wurbe bis auf weitere Verhandlungen unentjchteven 
gelaffen; immerhin war es fon willkommen zu erfahren, baf für 
alle Fälle man in ven braunfchweigifchen Landen die Rüftungen be- 
gonnen habe und binnen kurzer Zeit, wenn nöthig, bis zu vierzebntaufenb 
Mann auf vie Beine bringen könne *). Inzwifchen, warb befchloffen, 
wolle man nad Kräften für bas Suftanbelommen von Rreisritftungen 
wirfen, und die Aufnahme Brandenburg's in. die Hildesheimer 
Alliance betreiben, für welche allein noch die Zuſage Schwebens fehlte. 

Üeber eine Reihe anderer Punkte aber fand man fid in ber 
vollftänpigften Uebereinftimmung. Namentlich über alle Fragen ber 
inneren Neichspolitif und des jebt unter bem Drängen bes Raifers 
jeinem Ende entgegeneilenben Reichstag's: man einigte fich, ben Reichs⸗ 
hofrath nicht anzuerkennen, bevor er verfaffungsmäßig zufammenge- 
jet fei, jenem Verſuche einer Reichskriegsverfaſſung zu wiverftreben, 
die Bewilligung der neuen vom Raifer geforberten Römermonate zu 


1) Zu bemerken ift, daß Waldeck biefe Fragen nur in ben nicht officiellen 
„Discnrfen” der beiden erften Tage berührt; bei der officiellen Sigung fommt 
er nicht darauf zuräd. 

2 Annotation der Discurs ꝛc. vom 22. März. (Berl, Ar.) 
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vereiteln, desgleichen vie früher für ben Yothringer zugeftandenen Los- 
faufsfumme jebt zu verweigern ꝛc. Nach breitägigem Beifgmmen- 
fein trennten fich die beiden Gefandten im beften Einvernehmen und 
mit der Ausficht auf baldige Weiterführung des hier begonnenen Wer- 
fes. Eine Reihe von Punkten, die unentjshieden geblieben waren, wurde 
in ben nächſten Wochen auf brieflichem Wege in's Reine gebracht '). 
Mittler Weile waren auch Schritte gethan worden, um mit 
bem jächfifchen Haufe eine Verftänbigung zu ſuchen. Große Aus- 
fichten gewährten biefe freilich bei der befannten nach ver faiferlichen 
Seite hinüber neigenden Stimmung des Dresbener Hofes nicht. 
Schon als ver Kurfürft im Januar feinen Entſchluß dorthin noti- 
ficirt hatte, Truppen gegen ten Lothringer abzufenben, zugleich mit 
ber Aufforderung an Kurſachſen, einige Mannfchaften dazu ftoßen 
zu laſſen und für weitere Berathungen eine VBerfammlung bes ober- 
fächfifchen Kreifes zu veranftalten, war bas eine wie das andere von 
ver Turfächlifchen Regierung abgelehnt worben. Als jebt ver geheime 
Rath Raban von Eanftein nach Dresben geſchickt wurbe, um bie 
Stimmung zu fonbiven, zu gemeinfamem Wirfen auf ben Reichstag 
aufzuforbern und von neuem die Berufung eines Kreistages zu verlan- 
gen, war man baber auf nicht viel mebr gefaßt, als auf bie allgemein 
gehaltenen guten Zuficherungen nebft einer auffchiebenden Erflärung 
in Betreff des Kreistages, die Ganftein von bort zurüdbrachte *). 
Dagegen zeigte der jüngere Sohn bes ſächſiſchen Kurfürften, 
Herzog Auguft, der „ Aominiftrator “ von Magdeburg, eine entfchievene 
Gefinnung. Sowie er während des ganzen Reichstags meift auf 
Seiten der Oppofition, oft gegen Kurſachſen, gejtauven hatte °), fo 
bezeugte er auch jebt auf ein an ihm gerichtetes Schreiben des Rur- 


1) Der Kurfürft an die drei braunfhweigifchen Herzöge dat. Eöllu 
a. Sp. 28. März 1654; deren Antwort dat. Wolfenbüttel 10. April; und noch 
maliges Schreiben des Kurfürften dat. Cölln a. Sp. 20. April. (Ebendaj.) 

2) Canftein an ben geb. Kath von Somnig 0. D. „Ueber die Er- 
Härung von Chur-Sachſen wunbere ich mich nicht; hujus consiliarii dependent 
pro magna parte a nutu Imperatoris.* (Ebendaſ.) 

#) Magdeburg und Brandenburg in ber legten Zeit des Reichstags als bie 
bartnädigften Gegner von ber faiferlichen Partei gefürchtet |. Pfanner hist, 
comit, ©. 863, 
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fürften Friedrich Wilhelm vie vollfte Uebereinftimmung mit ver 
Politif vesfelben in ben legten Monaten; namentlich fagte er ferne 
ganze Mitwirkung zum Wiberftande zu, wenn etwa, wie man be- 
fürchtete, die faiferlihe Partei in Regensburg ven Verſuch machen 
folfte, im Drang ver legten Wochen des Reichstags unverfebens nad) 
einen Beſchluß in Betreff einer allgemeinen Reichskriegsverfaſſung 
vuraufhmuggeln ’). Der Kurfürft richtete fogar die Bitte an ibn, 
wo möglich eine gelegentliche perfönliche Aufammenfunft zwifchen 
ibm und feinem älteren Bruber, dem Rurpringen von Sachen, zu 
veranftalten; er hoffte durch perfönliche Beſprechung biefen viel- 
Yetcht einigermaßen von ver Richtung feines Vaters abbringen zu 
fönnen und fo wenigjtens für die Sufunft einer befferen Wenbung 
der kurſächſiſchen Politif vorzuarbeiten. Doch ift'e8 zu biefer per- 
fünlihen Begegnung, jebt wenigftens, nicht gefommen. Dagegen 
ward auch in weiteren Verhandlungen zwifchen Berlin und Halle 
in ben nüdften Monaten das gute Einvernehmen ber beiden Höfe 
feftgehalten und ausgebaut. 

Bald nachher gab eine neue Eonferenz ver nieverfächjiichen Kreis- 
beamten in Hamburg Veranlaffung zu wiederholten Beſprechungen. 
Der Zwed ver Verfammlung war theils die Fortfegung der begon- 
nenen Vorberathurgen über vie Kreisrüftungen, theils, und befonbers, 
hatte Braunfchweig die Berufung des Tages betrieben, um wegen 
der von ihm vorgenommenen Rreiserecution gegen bie fpantfehen Wer- 
bungen in Meedelnburg fid mit ben anberen Kreisämtern zu ver- 
ftändigen.. Es war befannt geworben, daß man am faiferliben Hofe 
fomobl als in Brüffel über biefes gemaltfame Auftreten Braun- 
fchweigs nicht wenig entrüftet war; es mußte Braunfchweig daran 
gelegen fein, fich über die Verantwortlichkeit mit feinen Mitſtänden 
zu vernehmen; e8 richtete auch an Brandenburg die Bitte, fich unter 
ber Hand bei ver Hamburger Conferenz zu betbeiligen. 

Hier wurde Wefenbed mieber in Bewegung gefekt ’). : Am 


1).Der Kurfürft an Herzog Auguft von Sadfen dat. Cölln a. Sp. 
24. März. Antwort beffelben dat. Halle 31. März 1654 (Ebendaſ.) 

2) Inſtruction für Wefenbed.dat. Cölln a, Sp. 11. April 1654; nebft 
eigenh. Schreiben von Waldeck id. dat. (GEbendaſ.) 
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23. April traf er in Hamburg ein. Nicht ohne einiges. Vergnügen 
bemerft ex, daß die Stimmung zwifchen ben Schweden und Braun- 
ſchweigern doch eine ziemlich gereizte ift; über die Bremer Streitig- 
feiten kam e8 zwifchen beiden zu jehr heftigen Auseinanverfeßungen; 
im Lauf der Verhandlungen erklärte ver ſchwediſche Bevollmidtigte 
Ersfein rund heraus, viefe ganze Sufammenfunft fei ihnen burdaus 
nicht genehm, Brauuſchweig habe viefelbe nur zufammengebracht, um 
bie Berantwortang für vie Erecution in Medelnburg von fit ab- 
zuwälzen und Spanien gegenüber vie anderen Kreisbeamten als Mit- 
ſchuldige binguftellen. Er ließ nicht undeutlich "erkennen, daß Schwe- 
ben durchaus nicht gemeint fei, fich deswegen mit Spanien zu brouil- 
liven. Als die Angelegenheit ver Aufnahme Brandenburgs in vie 
Hildesheimer Alliance angeregt wurde, erflärte er kurz, e8 fei no 
feine Inftruction deshalb aus Schweden gefommen. Che nod vie 
"übrige Berfammlung ſich auflöfte, ehe vie Berathungen über vie 
Kreisrüftungen zu irgend einem Abſchluß geviehen waren, beeilte er 
fit Hamburg zu verlaffen. 

ES fonnte Brandenburg nur twillfommen fein, wenn auf folche 
Weife vie ſchwediſche Politif fit felbft enthülite. Es ift nun völlig er- 
jichtlich, "äußerten die braunfchweigifchen Gefanbten gegen Wefenbed, 
daß es ben Schweden mit ven Rreisverfaflungen niemals Ernft gewe- 
jen tft; fie fuchen nichts anberes als „bei wäbrenber désordre ihre 
Deffeins und zuvörderſt wider die Stadt Bremen auszuführen”. 
Die Folgerung für die wahrfcheinliche Zukunft lag auf ver Hand '). 

Unmittelbar nach der Abreife Ersfein’s traten die noch anwe— 
fenben Gefanbten, braunfchweigifche, bolfteinifhe, medelnburgifche, 
zu fernerer Berathung zufammen. Es wurde befdloffen, wegen ber 
Kreisereention fein Entſchuldigungsſchreiben an ben Kaifer zu richten, 
fondern veffen Anflage zu erwarten; für vie Nüftung des’ nieber- 
jächfifchen Kreifes befchloß man, auch ohne Schwedens Beitritt, alles 
Erforverliche in'8 Werk zu fegen. : Dieje Beſchlüſſe wurden Wejen- 


1) Raban von Canftein an Somnitz v. D.: „Anito ift nunmehr bie 
rechte Zeit, mit Braunſchweig die gefuchte nähere Alliance. zu fehließen; denn bie 
Braunſchweigiſchen fehen wohl, wann S. Churf. D. nicht bei fie tritt, fo find 
fie ganz bloß und ftehen allein.” (Œbeubai.) 
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bed mitgetheilt, ver beauftragt war, fich zurüdzuhalten und nicht 
officiell als Gefanbter aufzutreten. Das Refultat der Hamburger 
Conferenz fonnte als durchaus günftig für bie jegigen Intereſſen 
ver branbenburgifen Politik betrachtet werben ‘). 

Indem num gleichzeitig mit all dieſem auch bie Verhandlungen 
mit dem Kurfürſten von Cöln fortgeführt wurden (die erſt etwas 
ſpäter feſtere Geſtalt annahmen), indem man zugleich nach verſchie— 
denen anderen Seiten hin durch brieflichen und geſandtſchaftlichen 
Verkehr die gewonnenen Beziehungen zu feſtigen ſuchte, ſo konnte 
es nicht fehlen, daß nicht auch ver Hinblick auf die großen ausmüt- 
tigen Mächte fich allmälig in ben Kreis viefer Sombinationen her- 
eindrängte. 

Denn daran war bei ber jetzigen Lage der Dinge, und während 
der Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien noch fortdauerte, ja 
nimmermehr zu benfen, daß auch nur ver Verfuch einer neuen Partei- 
bildung unter ven deutſchen Reichsſtänden gemacht werden fônnte, 
ohne daß die Stellung der auswärtigen Mächte, und befonbers 
Frankreich's, zu dem Plane dabei febr bedeutend in's Gewicht fiel. 
Es beburfte noch langer Zeit, fehwerer Erfahrungen und großer 
Thaten, ehe Friebrich der Große bei ähnlicher Gelegenheit bas ftolze 
Wort fprechen fonnte: „es muß uns im Grunde gleichgiltig fein, 
ob Frankreich eine Affociation ber beutfhen Fürſten billigt oder 
nicht. * *) 

Wir find zu dem Punkte gelangt, wo es noͤthig iſt, dieſe Ver⸗ 
hältniſſe näher in's Auge zu faſſen. 


Auswärtige Verhandlungen. 
In bem Schreiben, mit welchem Waldeck dem Kanzler. Weſen⸗ 
bed feine Inftruction für die eben bejehriebene Hamburger Conferenz 
überjchict, trägt er ihm neben anderem auf, ben bort anweſenden 


1) Schlufrelation Wejenbeds nah feiner Rüdtehr von Hamburg dat. 
Cõolln a. Sp. 10. Mai 1654. (Ebendaſ.) 
2) Schmidt Gefhichte der preußifch- deutfchen Unionsbeftrebungen I. 155. 
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Gefanbten zu beveuten, „daß unfere Freundſchaft von Königen, Re- 
publifen, evangelifhen und Tatholifhen Fürften gefucht werde“; ver 
Kurfürft müſſe daher willen, weffen er fid von feinen veutfchen 
proteftantifhen Freunden zu verfeben babe; um ſich in feinen anber- 
weitigen Verhandlungen danach zu richten. 

AIS Waldeck dies fehrieb, waren in ver That in Berlin PVer- 
banblungen im Gange, vie von ben weitreichenpften Folgen werben zu 
fönnen fchienen. 

Was man. bei der gefchilverten Lage ver Dinge gewiß am we- 
nigften erwarten folte, eine politiiche Anfnäpfung mit Spanien, 
bas gerabe tritt uns, überrafchenter Weife, bier zuerjt entgegen. Ein 
feines biplomatifches Intermezzo, welches ohne weitere Folgen blieb; 
bod muß feiner bier in furzem gebadt werben '). 

In ven erften Wochen des Jahres 1654 erhielt der Statthalter 
nes Kurfürften in Cleve, Johann Mori von Naffau, von einem 
itgliänifchen Edelmann, Namens Spinola, welcher vorgab in fpanifchen 
Dienften zu ftehen, von Brüffel her ein Schreiben, worin biefer ihm 
angeigte, daß der König von Spanien geneigt fei, mit Brandenburg 
in ein näheres Berhältniß zu treten und zum Zeichen biefer freunt- 
Ichaftlichen Gefinnung fich erbiete, unter gewiſſen Bedingungen bent Rur- 
fürften zum vollen Beſitz ver ihm von Rechts wegen zuftehenven jülich- 
cleviſchen Erbſ chaftslande zu verhelfen, ſowol durch materiellen Vorſchub 
als durch Beförderung einer ihm günſtigen Sentenz des Reichshofrathes. 

Zu gleicher Zeit hatte Spinola ſich auch mit den nämlichen 
Erbietungen an den brandenburgiſchen Reſidenten Staveren in Brüſſel 
gewendet; er hatte an beiden Stellen die nöthigen Vollmachten mit 
Unterſchrift und Siegel vorgelegt, und, ſo auffallend die Sache ſein 
mochte, es glückte ihm hier wie dort ſich Glauben zu verſchaffen. 
Auch in Berlin glaubte man zuvörderſt bod ben Mann nicht un- 
gehört abweifen zu dürfen; ver clevifche Statthalter nebft bem ge- 
heimen Rath v. Schwerin und bem Nefiventen Staveren erhielten 


1) Ausführliche Acten des Berliner Archiv's Über die Affaire Spinola, bis 
zu ihren letzten Ausläufern i. 3. 1660. Bgl. Driejen Leben bes Fitrften Job. 
Morig von Naffau-Siegen ©. 175ff., der diefe Acten benugt bat. Rauchbar 
S. 51 ff. ° 
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ben Auftrag, die gewünfchte perfönliche Untervebung mit ihm zu 
führen; am 30. März trafen fie zu Turnhout in Brabant in’höchlter 
Heimlichleit mit ihm zufammten. 

Da famen nun wunberlide Dinge zu Tage‘). Spinola gab 
fih als einen früheren vertrauten Rath des Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg zu erfennen, in beflen Dienften er lange ge- 
ftanben und deſſen legte Geheimniffe ihm befaunt gewefen feten; 
nad bem Tode des Akten habe fein jebt regierender Sohn Phtlipp 
Wilhelm ibn übel behandelt, ihn aus feinem Dienfte entlaffen und 
ihm die von bem Vater geſchenkten Güter wieder entzogen. Geit- 
bem babe er biefem Rache gejchworen: „ich will bem Herzog zeigen, 
daß er einen Italiäner offenbirt bat, welche irreconciliabel find, und 
fann ich mich nicht beffer revandiren, als ihn um die ganze Succeffion 
zu bringen.“ Er wied ein angebli von bent verftorbenen Pfalz- 
grafen Wolfgang Wilhelm ausgeftelltes Document vor, worin biefer 
in reumüthigem Tone befennt, daß fein Anfpruch auf vie jülich- 
clevifhe Erbichaft rechtlich völlig grunblos ſei, daß er nur mit ven 
heftigften Gewiſſensbiſſen fett mehr als breifig Jahren feinen An- 
theil an berfelben inne babe, daß er aber ben lebhafteften Wunfch 
bege, daß der rechte Erbe, ver Kurfürft von Brandenburg, in ben 
vollen Befit ver Lanbe trete, ver fich hoffentfich dann nicht meigern 
werbe, feinen Sohn mit einem ftandesmäßigen Unterhalt zu ent- 
fhäbigen. *) Spinola eröffnete weiter, daß er in biefem Sinne in 
Spanien gewirkt habe; man fei bort bereit, dem Kurfürften zum 
Beſitz der Feftung Jülich und des ganzen Lanbes zu verhelfen, er zeigte 
Briefe vor, die dies beftätigten ; jebit jei nur nöthig, daß man in Madrid 
bie Sache zum Abſchluß bringe; er felbjt erbot ſich, als brandenbur⸗ 
gifcher Unterhändler borthin zu reifen und ben Vertrag zu fchließen. 


1) Eigenhändige Relation des Fürften Johann Mori Über die Berbanb- 
fung zu Turnhout am 30. März 1654. (Berl. Arc.) 

2) Eine Mbfchrift biejes Actenftiides (dat. 24. Februar 1646) liegt bei ben 
Acten. So läppiih und handgreiflich die Erfindung biefes Spinola’ichen Mach⸗ 
werk's ift, jo bat basjelbe ben brandenburgiſchen Hof doch offenbar ſehr interejfirt ; 
die Berfuche, des vorgeblidgen Originals der Erflärung, bas Spinola an ficherer 
Stelle beponirt zu haben angab, babbaft zu werben, ziehen fi no durch die 
nächften Sabre bin. 
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Man war in viefer Zeit in Bezug auf die Verwegenheit und 
Abenteuerlichkeit piplomatifcher Gombinationen zu febr an bas Stärfite 
gewöhnt, als dag, wie man meinen follte, ver Gebante an Fälfchung 
und Betrug fich ben brandenburgifchen Staatsmännern fogleich auf- 
gebrängt hätte. Vielmehr nahm man vie Sade äußerft ernfthaft. 
Johann Mori fan felbft nad Berlin und gab Beridt über bie 
Conferenz; er erhielt. ben. Auftrag, weiter mit Spinola zu unter- 
banbeln, und bald fonnte er berichten, daß ber fpanifche Agent 
mit feinen Bebingungen weiter herausgegangen war: für bie Ueber- 
gabe von Jülich Zahlung von 100,000 Rth. und auferbem Werbe- 
freiheit für 6000 Dann in ben furfürftlichen Landen; außerdem 
verlangte Spinola bringenb eine perfünlihe Befprehung mit bem 
Rurfürften, wollte aber nicht nach Berlin kommen, fonbern fchlug 
einen näher gelegenen Ort, etwa Minden, dazu vor. 

Als biefe Vorfchläge im geheimen Nath in Berlin zur Be- 
ratbung famen, war e8 Waldeck, ver am entfchlevenften feine Stimme 
dagegen erhob ‘). Mit als ob nicht auch er an die Aechtheit ver 
Spinsla’fchen Aufträge geglaubt hätte: mit Stolz wies er barauf 
bin, wie die jeßige Politit Brandenburgs bem Kurfürften pie Ehre 
verfchaffe, fogar von bent fernen fpanifchen Könige gefucht zu 
werben, währenp zugleich auch Schweden und Frankreich ein Bünd⸗ 
nig mit ihm begehrten — aber irgend eine fpantjche Lift lauere 
ficherlich babinter; der Kurfürft pürfe (wenn immerhin man wol bie 
Sade hinziehen könne, um vielleicht irgend einen Gewinn babei zu 
faffen) in feinem Falle fich in engere Beziehung mit dem natürlichen 
und Erbfeind Spanien einlaffen — was folle aus bent fo rühm- 
lich begonnenen Bundeswerk in Deutſchland werben, wenn die Reichs- 
ftände erführen, daß Brandenburg in's geheim mit Spanten con- 
fpirire? Waldeck fab bas ganze Shftem feiner politiihen Pläne be- 
Broht, wenn der Kurfürſt fit auf biefe Lodung einlief. Von ven 
anderen bei jenen Berathungen anmwefenben Rätben ſtimmte Schwerin, 
wenn auch mit Empfehlung ver höchjten Vorficht, doch bafür, ver 

1) Hierliber zwei ausführliche von Wal deck geführte Prototolle dat. 22. Mai 


und 5. Juni 1654 (Aroli. Arch.) Hiernach ift bas Datum bei Ra uchbar S. 53 
(5. Januar) zu berichtigen, | | 
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Sade zunächft weiter nachzugehen und ben Erfolg abzuwarten; bie 
anderen äußerten fich-theil® mehr in Waldeck's theils in Schwerin’s 
Sinne; nur eine Stimme, bie des geheimen Rathes Erasmus-Seivel, 
fprad mit Nadbrud für die Ergreifung ver gebotenen günftigen 
Gelegenheit: man folle jih hüten, daß man bem Kurfürften nieht 
ven Zabel zuziehe, er habe die Succeffionsjache in ver Hand "gehabt 
und habe fie wieder. fahren laffen; Eönne man für hundert taufenb 
Thaler Jülich "haben, fo dürfe man es .nicht zurüdweifen; für eine 
ſpaniſche Alliance Iaffe ftch auch mandherlei fagen. Nur darin. waren 
alle einig, daß ber Kurfürft bent Unterhänvler an feinem ‚anveren 
Orte als in, Berlin Audienz gewähren dürfe.“ 

Die Anficht des Kurfürften entſchied bafür, daß die Verhand- 
lungen fortgeſetzt wurden; Fürft Johann Morik von Naſſau kam 
im Verlauf des Sommers noch einmal nach Berlin und wirkte für 
bas Project, von bem er in auffallender Weiſe eingenommen war. 
Er felbft wurde, pa Spinola fib weigerte nach Berlin zu kommen, 
nod einmal mit Schwerin und Staveren. zu ihm nach Antwerpen 
abgeſandt. 

Hier kam es nun wirklich zur Unterzeichnung einer Bunctation, 
welche vie Einleitung zu einem ſpaniſch-brandenburgiſchen Bündniß 
jein zu follen ſchien.“) Neben den ſchon erwähnten von Spinola 
aufgeftellten Berfprechungen und Forderungen finden wir bier noch 
Bevingungen wie biefe: ver Kurfürſt ſoll mit niemanden: eine Alliance 
gegen bas Haus Defterreich eingehen ($. 9); ber Kurfürft verpflichtet 
fih, wenn ihm bie verfprodenen Lande überliefert worden find, feine 
Stimme zur römischen Königswahl bem Haufe Defterreich zu geben 
($. 10) *); eine Anzahl jehr erklediicher Vergänftigungen für ben 
Unterhänbler fehlte nicht. ) Beſonders bemetfenswertb ift eine 


1) Dat. Antwerpen 9. Nov. 1654; unterzeichnet von Spinola, Job. Mori 
von Raffau, DO. v. Schwerin, Staveren. (Berl. Ar.) Die. Punctation enthält 
einerſeits Die angeblich von Spanien aufgeftellten Bedingungen einer Alliance mit 
Brandenburg, anberfeits die zuftimmenden, ablebnenben ober modificirenden Ant- 
worten der brandenburgifchen Bevollmächtigten. _ 

2) Su bemerken ift, daß hier der römijche Sing Ferdinand 1V.-bereits ge- 
fiorben war, wovon weiter unten. 

3) Driefen a. a. O. ©. 118. 
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Forderung, welche Spinola aufftellte: die Entlaſſung Balbeds 
und feiner Anhänger aus bem Dienfte des Kurfürften. ') Ste zeigt 
(auch wenn-biefe angeblichen ſpaniſchen Wünfche lebiglid aus bem Ropfe 
bes italiänifchen Abenteurers hervorgingen), wie man in weiten Sreifen 
die Stellung Georg Friedrich's am branvenburgifehen Hofe tarirte. 
Die Commiſſare des Kurfürften ermiberten auf viefen Artikel leife 
ablefnenb: wenn ber Kurfürft, fich des weiteren überzeugen were, 
daß biele Verbindung mit Spanien in feinem Interefje fei, jo merde 
er zu verhindern willen, vaß irgend einer jener Beamten gegen die— 
‚selbe -verfioße. *) | 

Diefe Artikel wurden nun in ber That von bem Kurfürſten als 
Grundlage zur weiteren Verhandlung genehmigt (24. Dec. 1654), 
obgleich außer ver Abmahnung Waldeck's ſich auch andere gewichtige 
Stimmen dagegen erhoben. *) Spinola erhielt ven Auftrag," als be- 
pollmächtigter Unterhändler tes Kurfürften fit nah Madrid zu be- 
geben; ein junger erſt feit kurzem in brandenburgifche Dienfte ge- 
tretener Diplomat,. Ehriftian Stgismund von Wreich, ward ihm, 
mit ver Nebenabjicht ver Controle natürlich, beigefellt ‘); mit Gelb- 


11.8.4 ,Qu'il plaise à 8. Alt. ‚El. de se défaire du service de Mr. 
le C. de W. [sic] et ses adhérants, pour des raisons dictes aux commissaires. 
Driefen bat dies Übergangen; auch Raudbar fpricht nicht davon. Sehr ener- 
gi fpridt fit Somnig in feinem gleich zu erwähnenden Gutachten gegen biefe 
„disreputirliche” Forderung aus. 

”) „8. Alt. El. ne permettra ou. souffrira, que qui que ce soit de ses 
Ministres, Officiers et Serviteurs y contreviene.** 

3; So namentlich ein ausführliches Gutachten des geh. Rathes v. Somnit 
(0. D. Berl. Ard.), welches dieſe Antwerpener Stipulation einer farfen Kritif 
unterziebt. Die Angabe von Pufenborf IX. 8.4 ©. 541, als ob Walde und 
Somnit fit hauptjächlich gegen die Glaubwürdigkeit Spinola’8 gerichtet hätten 
(„ne fides isti homini adhiberetur“), ift nicht ganz zutreffend; beide betonen vor- 
zugsweife die politifche Berberblidfeit des Planes; nur in zweiter Reihe Klingt 
der Verdacht. eines Betruges hindurch; nur die Umächtheit der angeblichen Er- 
Härung Wolfgang Wilhelms weift Somnig mit fehr einleuchtenden Gründen nad. 

4) C8 fcheint, daß biefer Wreich (oder Wreech) zu ben von Walde in den 
Dienft des Kurfürften gezogenen jüngeren Leuten gehörte; in Madrid fuchte ibn 
Spinola als „eine Creatur vom "Grafen Waldeck“ zu biscrebitiren. Es würde 
dann wol eine Gonceffion an Walde gewefen fein, daß man einen Mann feiner 
Partei und feiner Anficht zu des Miffion wählte, 
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mitteln, gegen bie fonft übliche Sparſamkeit, ziemlich reichlich aus- 
gerüftet, traten bie beiden im September 1655 vie Reiſe nad 
Spanien an. 

Dort fam nun freilich Spinola vafch zu Falle. ES fcheint in 
per That, daß bas ganze Project lebiglid einer Speculation des 
italiänifhen Glüdsritters feinen Urfprung verdankte. Spinola hielt 
offenbar die Kombination für möglich und auch ver fpanifchen Po- 
litik erwünſcht. Seine Rechnung war gewefen, zuerft bem branben- 
burgifhen Gabinet duch Vorſpiegelung fpanifcher Bereitwilligfeit 
beftimmte Anträge zu entloden und mit biefen dann vor die fpanifhe 
Regierung zu treten; er hoffte, daß biefe Anträge, von dem Aur- 
fürften felbft burd eine eigene Geſandtſchaft in Madrid vorgelegt, 
für ben Leiter der fpanifen Politif, Don Luis be Haro, verlodend 
und fchmeichelheft genug fein würden, um bem Unterbünbler feine 
eigenmächtige Anknüpfung zu verzeihen, ja ihm bie gewünſchte Be- 
lohnung nicht zu verfagen. Aber e8 geſchah anders. ES fcheint, 
daß Spinola ein Mann von fehr jiblem Leumund war; be Haro 
beSavouirte ihn aufs unumiwunbenfte, ließ ihn gefänglich einziehen 
und .erflärte {id fogar bereit, ben Betrüger: ftranguliren zu laffen, 
wenn ber Kurfürft barauf beftinbe '). Dies gefhah nun nicht, und 
Wreich reifte wieder von Madrid ab, ohne daß man von fpanifcher 
Seite, bei aller Höflichkeit der Aufnahme, auch nur den Verfuch ge- 
macht hätte, die gebotene Gelegenheit zu einer Anknüpfung in ernfter 
Abſicht zu benugen. In einzelnen NachHängen zieht fich Die Ange- 
legenbeit noch durch die nächſten Sabre hin’); es ift unndthig, bier 
weiter barauf einzugehen. 

Man bürfte wol nicht glauben, daß es bem Hurfürften, als er 
biefen vermeintlichen -[panifchen Ausfichten nachzugehen fich entfchloß, 
wirflih Ernft damit gewefen fei, fid mit einem Male in bas ganz 
entgegengefebte politiſche Syſtem hineinzuwerfen und um bes ge- 
bofften Jülich'ſchen Gewinn's willen fit der ſpaniſch⸗öſterreichiſchen 


i) Relation Wreich's nach feiner Rückklehr dat. Berlin 13. Dec. 1655. 
(Berl. Ar.) 

2) Driefen ©. 180. 

Erpmannspdörffer, Graf v. Walded. 15 
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Bartet in die Arme zu werfen, in ber er noch jo eben bie natür- 
liche Gegnerin ver guten Sade und feiner eigenen Intereffen er- 
fannt hatte. Es war ein biplomatifhes Probeftid, ein etwas ge- 
wagtes vielleicht, in ver Kunft des boppelten Spieles. Denn zu 
gleicher Zeit war man nicht minber eifrig befliffen, fich mit der Macht 
in Bernebmen zu fegen, deren Genofjenfchaft gleichbeveutenp war -mit 
der äußerſten Yeinpfeligfeit gegen die öſterreichiſch-ſpaniſche Politik, 
mit Franfreid. | 

Auf biefen Weg fuchte namentlich Walde bie branbenburgifche 
Politik zu führen. Das Einverftändnig mit Frankreich ift ibm bie 
natürliche Ergänzung feiner beutfhen Bundespläne; darin fteht er 
völlig in bem trabitionellen Zuge der deutſchen Oppofitionspolitif, 
wie fie feit Sabrhunberten gewefen war; inbef ſchienen jet vie Um- 
ftände e8 möglich zu machen, bent Verhältniß einen etwas anderen 
Charakter zu geben, als e8 gewöhnlich gehabt hatte '). 

Die Anregung kam jegt von Paris ber, Schon im Sommer 
1653 zeigte ftch port die Neigung, eine neue Anfnüpfung mit Branden- 
burg zu verfuchen. Der branvenburgifche Agent in Paris, Abrabam 
MWicquefort *), ein überaus rühriger, aber auch ebenfo unzuverläffiger 
biplomatifcher Gelegenheitsmacher, ver fon im Sabre 1647 einen 
mißlungenen Verſuch gemacht hatte, ein Bündniß ‘des Kurfürften 
mit Frankreich zu Stande zu bringen, wurbe zu biefem Zwecke in 
Bewegung gefebt. Er hielt um vie Erlaubniß an, zum Behuf wichtiger 
Eröffnungen nach Berlin fommen zu birfen. ES wurbe ihm fewol 
von Waldeck als von Schwerin angebeutet, daß mit fruchtiofen Ne- 
goctationen, wie im Jahr 1647, wenig gebient jet; fein Serfominen 
fônne nur geftattet werben, wenn er wirklich ernfthafte Vorſchläge 
mit ſich brächte. Wicquefort lie e8 an Verficherungen nicht fehlen; 
enblich warb ihm vie Reife geftattet (Dec. 1653); doch währte es 
bis Ende März, ehe er fie antrat; fein Auftrag ging an bie Kur- 


1) Ueber die Weife, wie Frankreich aud bei bem Verſuche des Kurflrften 
im’ Sabre 1647 fit zu betheiligen bemüht war |. Urk. u. Actenft. I. 663ff. I. 
17 ff. IV. 772. | Ù 

2) Ebendaſ. L 612. Il. 3ff. 
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fürften von Branvenburg und Sachjen, fowie an vie Herzöge von Hol- 
ftein, Medelnburg, Braunfchweig, Sachfen-Altenburg und Weimar '). 
ES ift nicht erfichtlich, ob und mit welchem Erfolg Wicquefort 
feine Verbanblung an ben genannten anderen Höfen geführt hat; 
die Œntiheioung Über die ganze Senbung lag natürlich an bem 
branvenburgifchen. Gegen Œnbe Mai finden wir ihn in Berlin. 
Ein Gutachten Waldeck's aus biefen Tagen. verfekt uns in bie 
Stimmung, die er ben frangöfifchen Anträgen entgegenbrachte ”), 
Bon, der Unmöglichkeit, in jegiger Zeit ohne auswärtige Ver⸗ 
bindungen beſtehen zu können, geht er aus: fie find die nothmenbige 
Ergänzung zu den anbermeit erftrebten Kreisverfaflungen und Se- 
paratbiünbniffen. Dieje Verbinpungen bat man (ein Hinweis auf 
die fpanifchen Projecte) nicht zu Suchen ‘bei ven Mächten, bie zur 
„abfoluten Domination“ neigen, fonbern bei denen, welche biefe mit 
uns verabfdeuen. Die Niederlande würben zuvörderſt in Betracht 
kommen; aber (eben jet erfuhr man bie Bebingung des nieverlänpifch- 
englifhen: Friebens, die Seclufionsacte gegen bas Haus Oranien ’)) 
auf biefe ift jebt wenig zu rechnen, ba „Holland die wahren Marimen, 
ben Frieden zu erhalten, verläßt und in einem fehänblichen, aud 
ſchädlichen Menage erfoffen ift.“ Es bleibt fonrit Frankreich übrig, 
Aber, und darauf legt Waldeck bas Hauptgewicht, man barf ſich mit 
Frankreich nicht auf die Stellung bewaffneter Hilfe einlaffen, fonbern 
lebiglid auf Unterftügung durch Geld. Frankreich bat „nach Stillung 
ber inwenbigen Ohnruh ohnzählig viele Mittel, vermög ver abjoluten 
Macht zu Gelb zu gelangen.“ Das muß man benußen; aber bie 
nöthigen Truppen müffen wir von dem franzöftfchen Hilfsgeld felbft 
werben. Die Gefahr an ben weftlichen Reichögränzen wird in biefem 
Herbft wahrjcheinlih von neuem herantreten; wir haben höchjtens 
noch vier Monate zur Vorbereitung; mit ven Bündniſſen im Reich wird 
man bis babin wol ſchwerlich fchon zum Abſchluß gefommen fein, ba 


1) Ebenbaj. II. 209 f. 

2) Gedanken, wie man fit vor bevorftebenber Gefahr ver- 
fihern fônne und ben Frieden zu erbalten Hoffnung behalte. Dat. Cëlin a. 
Sp. ben .. Mui 1654. (Bon Wulded. eigenhändig. Arolj. Arch.) 

3) Urk. n. Actenft. IV. 107ff. 

| 15 * 


228 Funftes Kapitel. 


„ztemlich viel Zeit erfordert wird, fo viel Köpfe unter einen Hut zu 
bringen.“ Franfreih muß alfo balbigft eine Erklärung abgeben, 
„was man fit von felbiger Kron zu getröften.“ Zugleich. wird man 
fi mit dem Kurfürften von Cöln über bie zu ergreifenden Maß- 
regeln zu einigen haben; was fo befdloffen worben ift, wirt dann 
ven Braunfchweigern und ben anberen Betheiligten mitgetbeilt. 
Mittlerweile rüftet man mit allen Kräften. Sobalt die Gefahr ra 
ift, operirt man im Einverftänpniß mit Frankreich; die Franzofen 
werben „in Lütelburg ober ber Orte einen Plab- angreifen”; vie 
branbenburgifchen Truppen werben fich gegen die Lotbringer und Eon- 
béer wenden, werben fie vom Reichögebiet verjageMunb „zu Erfpar- 
nif Roften uns in jpanifche Lande logiren.“ Zum Grfat für vie 
aufgewandten Koften müßte Brandenburg als Pfand vorläufig 
„ein oder mehrere Orte“ — (vielleicht fonnte man auf viefem Weg 
nah Jülich und Düffelborf fommen) — befett halten. 

Mit ziemlich Eriegerifchen Gedanken alfo ging Waldeck, wie man 
fiebt, bem neuen franzöfifchen Bündniß und ben in naher Ausficht 
ftebenben neuen Serwideluugen im Weiten entgegen. Verwirklichte 
fich der Plan, wie er ihn bier entwirft, fo fonnte Branvenburg noch 
vor Ablauf eines halben Jahres in aller Form in ben franzöfifch- 
ipanifchen Krieg hineingezogen fein, und e8 kam bann. nur barauf 
an, fit als möglichit unabhängigen Bunbesgenofjen neben Frankreich 
zu halten und möglichft reichen Gewinn bei bem einftigen Srieben 
fid zu fichern. . 

Etwas anders inbef wandten fich doch die Dinge, als man nun 
pie Eröffnungen zu hören befam, welche Wicquefort überbrachte '). 

Frankreich, fo erklärte er, wünjche aufs bringenbite zwei Dinge: 
einmal eine engere Vereinigung ber proteftantifchen Stände unter 
fit und mit Frankreich; und fobann ein befonveres näheres Ver⸗ 
hältniß zu Brandenburg. Der König bat bie Reiſe Wicqueforts 
zunächft veranlaßt, um jene erftere Vereinigung anbahnen zu helfen 
(„pour jeter les fondements de cette Union“); er läßt Branben- 
burg auffordern, an's Werf zu geben; ex würde gern ſehen, baf 

1) Proposition du Sieur de ‘Viofort faite à Berlin Je 28 de May 1654. 
(Arolf. Art. Bon Waldeck's Hand). 
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Schweden in ven Bund aufgenommen würde; boch, wenn fih Schwierig- 
feiten zeigen, befteht er nieht darauf; der zu ſchließende Bund ſoll 
ſich über die Aufftellung einer gewiffen Heeresmacht („un état certain 
d'un corps d'armée“) einigen; zu feiner Unterhaltung muß eine 
Bunbesfaffe eingerichtet werben, zu welcher die Theilnehmer brei- 
over fechsmonatliche Beiträge zu leiften haben; ba Frankreich alle 
feine Truppen gegen Spanten gebraucht und alfo ein befonberes 
Corps zur Verfügung der proteftantifhen Fürften nicht aufftellen 
fann, fo wird e8 einen anfehnlichen Gelbbeitrag zur Unterftügung 
ter deutſchen Bundestruppen zahlen („un fonds considérable pour 
aider à faire subsister l’armée d'Allemagne “); ver König läßt an- 
fragen, welche Summe man in diefem Fall vorfdlagen würde; aufer- 
tem au, welche Summe zur Erhaltung feiner Truppen der Kurfürft 
fpeciell wünfche, wenn es zwifchen ihnen zu einer feparaten Ber- 
einigung "fomme, wie viel Truppen Brandenburg aufzuftellen im 
Stande wäre, und was es in biefem Falle für Frankreich zu leiften 
getente. Der Bortrag fchlteßt mit der wiederholten Verficherung, 
paf der Kurfürft, wenn man fich einige, auf bie Träftigfte Unter- 
ftügung Frankreichs rechnen dürfe '). 

Die Antwort, welche Wicquefort erhielt, ift jehr bezeichnen, mehr 
noch durch bas, was fie verfchweigt, als durch bas, was fie fagt *). 
Sie geht nämlich auf bas, was jener über die Bildung einer neiten 
proteftantifchen Fürftenpartei geäußert, mit feinem Worte ein. Der 
Sinn biefes Schiveigens ift leicht zu deüten; e8 fonnte in Berlin 
nicht angenehm "berühren, wenn Frankreich vie Miene annahm, als 
ob die in Deutfchland berzuftellenbe Union fein Werk fein folite: 
auf einen von Frankreich in's Leben gerufenen und unter franzäfifcher 
Protection ftebenben Bund war es nicht abgefehen; ver branvenbur- 
gifche Plan war, daß biefer Bund fich unter der Initiative des Kur⸗ 


1) „En suite du traité 8. Alt. El. peut faire estat d’estre puissamment 
sécourrue d'hommes et d’argent.* 

2) Reſolution im geh. Rath dat. 6. Juni 1654; mit der Notiz: „Cette 
resolution fut lue au Conseil en présence de 8. Alt. El., Messieurs de Putlitz, 
Knesebeck, Schwerin, Somnitz, Seidel, Turnot (Tornow) et le Comte de 
Waldeck.“ (Arolj. Irch. Bon Waldeck's Hand). 


230 flinftes Kapitel 


fürften bilbete und daß Frankreich dann, möglichſt nur durch befjen 
Bermittelung, zu bemfelben in Verhältniß trete. Daher war e8 für 
jet ausfchließlich erwünjcht, eben nur für Pranbenburg allein ein 
Einverftändniß mit Frankreich herzuftellen, und lediglich hierauf 
richtete fich die Antwort, welche Wicquefort ertheilt wurde. Man 
wird mit ben Eröffnungen, vie diefer gebracht hatte, fchwerlich ſehr 
aufrieben geweſen fein; ftatt beftimmter Anträge ‚hatte er eigentlich 
nur Fragen geftellt. Man hielt e8 für geeignet, biefelben dem fran- 
zöſiſchen Cabinet für's erfte einfach wieder zurüdzufchieben; die Ant- 
wort betonte die ben Lanben des Kurfürften bevorjtebende Gefahr — 
was Frankreich zur Abwehr berfelben thun wolle? der Kurfürft müffe 
genau willen, was er fich verfprechen bürfe; für ben Fall einer Einigung 
würde ein fehr erfledliches und ficherzuftellennes Geldſubſidium bean- 
iprucht werben müſſen; übrigens fei ver Kurfürſt babei, eine febr 
anfehnliche Armee aufzubringen, und werbe für Frankreich, jobalb 
nur beftimmte Erklärungen vesjelben vorlägen, gern alles mögliche 
thun; zum offenen: Kriege inbef gebenfe Brandenburg nur zu fohreiten, 
wenn es burch die Feinde dazu genöthigt werbe, und ven Kampf mit 
ben Rothringern und Gonbéern werbe e8 nod nicht als einen Bruch 
mit Spanien anfeben '). 

Mit viefem vorfichtig gehaltenen Beſcheid war man nun alfo 
nicht weiter, als baf von beiben Theilen die Neigung conjtatirt 
worven war, fich gegenfeitig näher zu treten. Es muß babingeitelit 
bleiben, ob Mazarin mit bent Erfolg von Wicquefort’8 Sendung 
jo zufrieden war, wie biefer behauptet ”); jebenfalls währte e8 ge: 
raume Zeit, ehe er bie birecte Verhandlung wieder aufnahm, und 
dann unter fon weſentlich veränberten Verhältniffen ). In Berlin, 
barf man wol vermuthen, war Waldeck diesmal mit feiner Anficht 


1) Denn fo ift die Elaufel zu verftehen, womit die Refolution fließt: [on 
satisfaira la France] si ce n’est pour entrer en guerre ouvertement sans y 
estre forcé de ses ennemis; en quel cas mesmes l’on ne vouldra point rompre 
qu'avec ceux, dont les trouppes portent le nom.* 

2) Urf und Actenft. II. 210. 

3) Œbenbaf. II. 30. 35ff. Doch vgl. die geheimen Befpredungen, wovon 
unten im leßten Abſchnitt biefes Kapitels die Rede ift. 
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nicht ganz burdgebrungen; e8 war unzweifelhaft auch feine Meinung, 
daß man die Subringlidfeit ver franzöfifchen Politik nicht allzu nahe 
an fih beranfommen laffen dürfe, und am wenigften konnte e8 mit 
feinen Wünfchen übereinjtimmen, wenn Franfreich die Bildung des 
beabfichtigten beutfhen Stünbebunbes gleichfam in die Hand zu nehmen 
fuchte; aber feiner Stimmung würbe e8 wol entfprochen haben, wenn 
man auf ben Plan eines franzdjifchen Separatbünbniffes mit etwas 
größerem Eifer eingegangen wäre und bie Yortführung ver Sade 
nicht allein der franzöfiichen gnitiative anheimgegeben hätte, wie 
nun geſchah ‘). 

Genug, man kam für jetzt in dieſer Angelegenheit nicht über 
das Stadium allgemeiner, wenig bindender Freundſchaftsverſicherungen, 
mit der Ausſicht auf bevorſtehende Fortſetzung der Verhandlungen, 
hinaus. 

Mit der Krone Schweden, abgeſehen von den reichsſtändiſchen 
Beziehungen im niederſächſiſchen und weſtfäliſchen Kreiſe, über eine 
zu ſchließende Alliance in Verbindung zu treten, lag vor allem Yängft 
in ben Abfichten des Berliner Cabinets und wurde aud von Walned 
eifrig befürwortet. Der Hofrath Ulrich von Dobrzensfi war bereits 
für die Senbung nad Stodholm auserfehen. Aber für ven Augen- 
blid nahm bort die bevorftehende Abdankung der Königin Chriftine, 
pie fie im Februar als unwiderruflich angefündigt hatte, (fie erfolgte 
am 6. Suni) alles Intereffe in Anſpruch. Es war geratben, bie 
Verwirrung biefes Uebergang'8 erft vorbeigehen zu laffen und bann 


1) Ich will Übrigens hier bas Bedenken nicht zurüdhalten, welches ich bei 
allen Berbanblungen Wicquefort'8 babe. Er ift doch eine febr zweideutige, un- 
zuverläffige Perfönlichkeit, der zugleich offenbar eine fehr ftarte Neigung innewohnt, 
fi) Diplomatifch wichtig zu maden; e8 liegen für bieje Verhandlung keinerlei Ori- 
ginalpapiere ber franzöfifchen Regierung vor; in Simfon’® Sammlung aus bem 
Parier Archiv Urk. u. Actenft. IL. 30) findet fi gerade für biefe Zeit nichts. 
In welchem Maaße die Verhandlungen Wicquefort's wirklich die Intentionen ber 
franzöfifchen Regierung ausfpradhen und von biefer infpirirt waren, muß baber 
zum wenigften babingeftellt bleiben. Vgl. aud bie Warnung vor Wicqnefort in 
bem Briefe von Sommelsbyd an Walved dat. Haag 31. Oct. 1654 (in ben 
Beilagen). Die Angaben von Rauchbar ©. 50 Über bie franzöftihen Verhand⸗ 
Iungen find ganz unvollftändig. 
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mit dem Thronfolger Karl Ouftao anzufnüpfen. So verzog bie 
Reife Dobrzenski's fich bis in ben Spätherbft des Jahres, wo dann 
auch bereits Karl Guftan durch die Sendung Schlippenbach's — 
wovon weiter unten — die Snitiative ergriffen hatte. 

GS blieb endlich die Aussicht auf. vie {don feit langer Zeit er- 
ftrebte Alliance mit ben Niederlanden übrig. Biel ließ fich freilich 
von berfelben nicht verfprechen; feit bem Tore Wilhelm's II. hatte 
bie antioranifche Partei bort die Regierungsgewalt an fich gerifien, 
der e8 als Grundſatz galt, ben mit bent oranifchen Haufe verfehtwä- 
gerten Brandenburger, fo viel an ihr, fräftigit nieberaubalten. So 
mißgönnte man ibm auch die Stärkung feines Anſehens, bie aus 
einer nieberlänbifhen Alliance ihm erwachjen konnte; bas ganze Jahr 
1654 wurbe in ver Angelegenheit fein Schritt getban, bis dann bie 
Gefahr nes nordiſchen Krieges ein anderes Verhalten erzwang ‘). 

Faßt man alles zufammen, fo erfennt man, ver Rüdhalt aus- 
wärtiger Verbindungen, ben Brandenburg um bie Mitte des Jahres 
1654 bejaß, hatte noch wenig zu beveuten. Für ben Augenblid war 
nach außen bin noch nichts feft gefchlojfen — es war fehr- fraglich, 
auf was man rechnen konnte, wenn die Stunde ver Gefahr erfchien. 
Höchſt rathſam blieb e8 doch, vor allem in ven beutfchen Beziehungen 
fo bald als möglich einen Abſchluß finben. 


Die Conferenzen zu Goslar und Wehlar. 


Mittlerweile war der Reichstag zu Ende gegangen. Wir faben, 
mit welchen Refultaten, unter welden Stimmungen. Ernftlicher 
nod als bisher mußte man fich die Frage vorlegen, was jet weiter 
zu thun fei, wollte man nicht ohne feglichen feften Anhalt einer un- 
ficheren und gefahrenreichen Sufunft entgegengehen. Der verfammelte 
Reichstag war, wie die Oppofition auf vemfelben fich in ver letten 
Zeit gezeigt hatte, für vie Willführ der Faiferlichen Politif doch eine 
fühlbare Schranfe gewefen; jebt ba er aufgelöft war, burfte man 
fon wieder viel mehr wagen. Schon. drang von Wien her bas 
drohende Gerücht in's Neich, daß ver Raifer entjchloffen jet, allen 
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Proteften ver Stände zum Trot ben Proceſſen des NReichshofraths 
doch feinen Lauf zu laffen und die Sentenzen im Nothfall mit Ge- 
walt zur Ausführung zu bringen; mit einem vorliegenden Sptud 
biefes Gerichtshofs gegen ben Grafen zum Rippe wegen vermeigerter 
Reftitution einiger geiftlichen Güter follte der Anfang gemacht werven ; 
der Graf von Olvenburg, fo berichtete man, habe bereits vom Raifer 
ben Auftrag zur Execution erhalten‘). Und ähnliches ftanb in allen 
anbern Bereichen zu befürchten. Wie viele Mittel blieben überhaupt 
bem Kaiſer, um bas, was ibm im Großen verwehrt worden war, im 
Kleinen beginnend doch allmälig burchzufegen, was ver Reichstag ver- 
jagt Hatte, burd Drud auf vie einzelnen Stände oder auf bie viel 
leichter zu lähmenven ober zu terroriftrenden Rreistage zu erreichen *). 

AU bem mit Erfolg entgegenzutreten, war, man konnte e8 nicht 
läugnen, troß allen Bemühungen bis jet nur wenig gefchehen. 
Wenn Waldeck, wie wir oben zeigten (S. 151), ir gewiflen Bezie⸗ 
hungen mit ver größten Befriebigung auf pie branvenburgifche Po- 
titif der legten Monate zurüdhliden konnte, fo ftanben anberfeits 
Schwierigkeiten und ungelöste Aufgaben noch in folder Fülle ihr 
gegenüber, daß e8 bei bem Blick auf biefe vielmehr feheinen- fonnte, 
als fei noch fo gut wie nichts gethan. 

Es mag bier eine andere Aufzeichnung von feiner Hand eine 
Stelle finden, welche btefer Zeit angehört und worin er biefer Stimmung 
in anziehender Weife Ausprud giebt ’). 

) Diefe Nachrichten läßt der Herzog Auguft von Magdeburg bem Kurfürſten 
burd ben branbenburgifen Rath Joh. Georg Reinhard mittheilen, der zum Be⸗ 
buf fernerer Berftändigung nach Halle gefchict wurde (Relation Reinhard's 
dat. Eöllın a. Sp. 10. Juli 1654). Der Herzog läßt zugleich bitten, der Kurfürft 
möge an ben Grafen zur Lippe fdreiben, „daß er fit nicht fo bald ſchrecken Tiefe“, 
und an ben Grafen von Oldenburg, daß er fit nicht übereile. 

2) Beſonders bas letztere ift ein fehr wichtiger Punkt zum Verftändniß der 
inneren Reichspolitik des Taiferlihen Hofes. Die Acten der verfchiedenen Kreis- 
tage von 1654 und 1655 (Auszüge auch von denen, woran Brandenburg nicht 
betheiligt war, finben fid im Berliner Arch.) laffen dies Deutlich erkennen. Räber 
parauf einzugeben ift bier nicht der Ort. 

) Gebanten über ben damaligen Buftanb des Reichs, und wie 
ber bevorftehenden Gefahr zu begegnen. Am End bes Regensburgifchen Reichs⸗ 
tags aufgejett. (Arolf. Arch.) 
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Man könne fich nicht genug wundern, jo beginnt Waldeck, mit 
welcher Sorglofigfeit vie Deutfchen der Zukunft, auch der unge 
wiſſeſten und gefahrvolliten, entgegenzugehen pflegten; niemanb bent 
auf Hilfe; man fann es fit nicht anders erklären, „als baf bei ben 
Deutſchen fich eine foldhe Zärtlichkeit gegen ihre vorige Natur be- 
finden muß, daß fie lieber bas Schmerzen, was bei Reinigung einer 
Wunde empfunden wird, entbehren, als, die Urfach folher Schmerzen 
wegzuräumen, ein etwas fchärferes Mittel beibanb nehmen laſſen, 
alfo lieber aus Furcht geringer Wehtage größere erwarten und lieber, 
anftatt von Hoffnung zur Genefung etwas zu leiden, ganz fi 
bem Berberben bingeben.” Zwar ift e8 nun bei ver berridenben 
allgemeinen Uneinigfeit meiftens ein febr unbanfbares Gefchäft, hier 
Hilfe zu verfuchen; aber trobbem barf „ein gefunbes Glied des fo 
portrefflichen Leibes des Römiſchen Reiches nichts abhalten, ben an- 
deren Hilfe in Nöthen zu leiften, es glüde oder verunglüde. “ 

Der Kurfürft bat einen Anfang dazu gemacht; leider bis jebt 
ohne den gewünfjchten Erfolg. Sebt darf man nitht länger zögern, 
weiter zu gehen. 

Bon allen venfbaren Mitteln der Rettung ift die Verbindung 
der gleihgefinnten Reichsſtände unter einander bas einzige, was 
wirfich helfen Tann. 

ES werden mancherlei Einwände dagegen vorgebradt. Die 
Einen fagen, erft müffe bas verlorene gegenfeitige Vertrauen unter 
ben Ständen wieder hergeftellt werben: dazu tft aber bas Sorge- 
ſchlagene bas befte und einzige Mittel; bas Sertrauen fann eben 
nur „durch Erfenntniß der Intention eines und des anbern zu Wege 
gebracht werden.“ 

Andere befürchten, der, welcher fich zuerſt über folche Pläne 
ausläßt, wird ben Nachtheil der Verantwortlichfeit dafür haben: 
aber „wie fann e8 Einem zum Nachtheil gereichen, wenn er vor 
feine Freiheit, vor dasjenige, darauf er einen Eid gejchworen, ja 
ohne bas er nicht beftehen fann, vebet ? 

Bon anderer Seite wird „der Unterfchien der Religion“ ba- 
gegen gehalten: bas könnte höchſtens ein Grund für ‘die Katholifchen 
fein, obgleich in ver That es fich hier um bie Gefahr „im pe 
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Staat“ handelt; bei. ven.Evangelifchen unter fi) „Tann die Religion 
fein Urfach zu Mißtrauen geben, aber wol von gottlofen Heuchlern 
zum Prätert angezogen werben. “ 

Over follten, wie man einwirft, die Heinen Barticularftreitig- 
feiten zwifchen einzelnen Stänven ein Hinberniß fein? „Sollte ein 
Barticularftreit .um ein Dorf, ein Klofter, eine Stadt, ein Amt 
hindern, daß man, einer fbänblihen .Dienftbarfeit, ja Gefahr ver 
Ehre, des Leibes und Gutes fit zu, entziehen, beiſammen ftehen 
follte? “ 

Andere finden in ſolchen Plänen einen „Mangel des Nefpect'g 
gegen Höhere“, d. b. gegen-ben Kaiſer. Aber folf man darum feinen 
eigenen Refpect zu Grimbe gehen laſſen? „Die Dualität eines freien 
Reichsftannes gibt allen Refpect, fo einer oder der andere begebren 
kaun; wer fein freier Reichsſtand mehr ift,_ bat feinen Reſpect, over 
er muß fich fouverain machen, wie Savoyen und beren mehr; aber 
dazu gehört viel; biefes ift gewiß, der Ausgang von jenen aber ſehr 
zweifelhaft.“ 

Manche wenden ein, durch Gründung einer Union werde man 
eine Liga in's Leben rufen. Sehr wol; „Unionen zu feheuen, ‚um 
Riguen zu verbüten, ift nicht unmweislich verfahren; aber wenn man 
dafteht ohne Anftalt, um Liguen zu begegnen, fo bringt man bernad 
Unionen zu Wege, welche in Eile gemacht werben und ebenfo wieber 
zergeben. * 

Ein anderes Hinderniß fcheint „pie Furcht, baf einer ober ber 
andere Mächtige im Reich ver Direction fich anmaße und fie mig- 
brauche.“ „Solche Surf wird aber baburd nicht gehoben, wenn 
feine Direction over gute Orbnung tft, fonbern bei folcher Unorb- 
nung maßt fid einer oder ber anbere etwas an, welches bernad 
ſchwer aus feinen Händen zu bringen ift; aber bei ver Ordnung 
wird ſolchem vorgebaut und die Direction oft verändert, alfo un⸗ 
kräftig dem gemacht, fo beren fi mifbrauden wollte.“ 

Das Schlimmſte von allem aber ift, daß von ben meiften vie. 
Gefahr der Lage nicht richtig erkannt und tarirt wirb und daß es 
nur an wenigen Orten Räthe gibt, die ben Muth befiten, ihren 
Herren bas richtige zu zathen: „Wenn Einer fein Schiff ftranben 
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fieht und auf bem grunblofen- Meer fich befindet, wern er Anbere 
Breter, Meaft und vergleichen ergreifen’ fieht, barauf fich zu falviren, 
und aus Furcht, auf einem jo fleinen Holz fih zu wagen, mit bem 
großen Schiff willig 'untergeht: ber hat aufs wenigfte feinen Bortheil 
vor ben anderen. Derjenige aber, fo vie Gefahr erkennt und -bie 
Mittel ergreift, fo ihn Gott noch fehen lüft, bat aufs wenigſte noch 
Hoffnung Wo man auf einem untergebenben Schiff ift und fich 
auf ein ſchwimmendes Bret febt, was fann Einem ärgeres wiver- 
fahren, als daß man ertrinit, wie bort auch gefchehen müßte?- Wo 
Krieg an allen Eden, Gelvgeben ohne Aufbôren, nur nod ein 
Schatten einer Freiheit ift, wo, wenn man nicht fteuert, ver Krieg 
mitten im Reich gewiß ift, was fann ba ärgeres fommen, als was 
man fürchtet?“ 

„Deswegen ben Berftänb, fo Gott gegeben, gebraucht, bte Kräfte, 
jo ‘er verliehen, angewandt, in feftem Vertrauen zu Gott zuſammen⸗ 
getreten, ven wahren Nefpect eines jenen Standes unter fich feftge- 
ftellt, unruhige, verwirrte Diener zum Gehorfam gebracht over ab- 
gefhafft, die Kreife in Verfaffung gebracht und die Direction burd 
bie Stände Einem auf gemiffe Zeit aufgetragen, alle kleinen Miß- 
vetftänbe ausgetragen, ‘im Hauptwerk einig, ohne Unterfchlep ver 
Religion 'einanver treu beigeftanven, und alfo vie alte veutfche Einig- 
feit, Ehre und Tapferkeit wiever hergeftelit! * 

„Aber, was gefchehen foll, muß bald gefchehen und Partei ge- 
madt werven. So lang man von weitem bem Feuer wehren Tann, 
ifP man glüdlid ; wenn man vie Hand mit im Spiel-hat, fann man 
e8 mit führen; wenn man dann bie Feinde in ver Nähe hat, fann 
man aud weitergehen und fein Heil verſuchen, ba mit gutem: Ge- 
wiffen fein Interejfe Einen erforvert.“ 

Bald nachdem Waldeck biefe energifche Anfprache an ben Rur- 
fürften und feine Räthe gerichtet, finden wir ihn felbft in eifrigfter 
Thätigfeit, um bas, was er - gerathen, perfänlich in's Werk feten 
gu helfen TJ. Eine neue Sufammentunft mit ben Braunfchweigern 


1) Snftruction fir Walded an bie Herzöge von Braunfhweig und an 
ben Kurfürften von Cölhn, dat. Colln a. Sp. 13. Juni 1654 (Arolj. Ar.) 
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war verabredet worben. Am 22. Juni trat man in bem Saale bes 
Rathhauſes zu Goslar zufammen; von branvenburgifcher Seite Waldeck 
und ber ibm beigegebene geheime Rath Raban von Ganftein; auf 
braunfchweigifcher Seite waren diesmal alle brei Regierungen, jebe 
gleichfalls durch zwei Geſandte, vertreten '). 

Es galt, die Verhandlungen an bem Punkte wieder aufzunehmen, 
wo man fie in Tangermünde hatte fallen laffen miffen., Die Frage, 
ob es möglich fei, jett das Wiverftreben ver braunfchweigifhen Ser- 
zöge gegen ein Separatbündniß mit Brandenburg zu überwinden, 
mußte enblid gelöst, werden. Walped war entfchloffen, jett alle 
Segel einzufegen, um -biefen nothwendigen Ausgangspunkt endlich 
zu erreichen. ; 

Eine leichte Aufgabe, bas zeigte_fich bald, war es nit. Die 
braunfchweigtichen Gefanbten waren volf faft überjchwänglicher Lobes⸗ 
erhebungen für -bie jebt von Brandenburg eingefchlagene- Richtung 
in der Reidspolitif *); aber fobalb man auf bie eigentlichen Ver- 
handlungen einging, fand fid, vaß ber alte Gegenfaß ver Anfichten 
noch in voller Stärke vorhanden war. Ganz wie in Tangermünde 
ſchoben die Braunfchweiger die Aufgabe der „Kreisverfaffung* ‚aufs 
entfhiebenfte in ben Morbergrunb, mährend ebenfo Waldeck — er 
führte bas Wort, Canftein bas Protololl — die Unzulänglicheit 
betfelben betonte und die „engere Zuſammenſetzung“ forberte. 

Eine-fehr Tebhafte Debatte entfpann fih. Am eriten Tag kam 
man nicht weiter, als daß bie wiberftrebenben Anfichten noch einmal 
einander gegenübergeftellt wurden. Tags darauf (23. Juni) wieder⸗ 
holte fich dies; ber Plan eines Separatbündnifjes, erklärten bie 
Braunschweiger, fei von ihnen bisher nur fo aufgefaßt worben, daß 
er eintreten folle, wenn die Hoffnung auf Herftellung einer .genügen- 
ben Kreisrüftung im niederſächſiſchen und weſtfäliſchen Kreis völlig 
vereitelt fei; biefer Fall aber fei ‚noch nicht vorhanden: im nieber- 
jächfifchen Kreis fei die Sache im Gange; im weftfülifhen habe fie 


1) Kür Wolfenbüttel: Dr. Heylanb und Dr. Köhler; für Celle: Statt- 
halter Sent unb Kanzler Langerbed; für Hannover: Kanzler Kipp und Dr. 
Speirmann. 

3) Vgl. oben.S. 132, 
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noch ihre Schwierigkeiten, aber Braunſchweig habe fon Längft feine 
Hilfe zugefagt, um die bort im Wege ftebenben Dinberniffe zu be- 
“feitigén; wenn Brandenburg nur entfchloffen fei, mit bem Neuburger 
nicht wieder zu brechen, fo hofften fie wol die Angelegenheiten auch 
in biefem reife in Orbnung zu bringen und bie Grnennung bes 
Rurfüriten zum Rreisoberften puschzufegen; Cöln fei ſchon gewonnen, 
mit bem Pfalzgrafen und dem Biſchof von Münſter würden fie in 
Verhandlung treten und hofften fie. zu überreven: „wenn bies ge- 
ſchehen, fo wäre bamit das Fundament zu einer rechten und ficheren 
Defenfion gelegt und hätte man bann verkoffentlich Sicherheit ge- 
nugfam, alfo daß niemand, aud Spanien. nicht leicht ſich unterwinden 
würbe, etwas gegen ©. Churf. Dchl. zu tentiren.“ Neben all biejem, 
fo war. bie Anficht, fei ein Separatbünbniß mit Brandenburg nicht 
ferner nöthig unb. feble ihnen Hierfür bie fpecielle Inſtruction; über- 
bles habe man die Hilvesheimer Alliance, und die Aufnahme bes 
Rurfürften in biefelbe, bie bisher nur burd Schweben verzögert 
worden fei, werbe alsbald vor fich gehen können, fobalb nach voll- 
zogenem Thronmedfel dort bie Geſchäfte wieder in Gang fommen 
würden. 

Das war alſo noch einmal eine Ablehnung in aller Form. 
Man merkt deutlich, wie die Beſorgniß vor hegemoniſchen Gelüſten 
Brandenburg's, bie ſich hinter dieſe erſtrebte Alliance verftedten, allen 
Betheuerungen Balbed’8 zum Trotz das eigentliche Motiv all dieſes 
Sträubens war; die Sache würde, ſo äußern die Geſandten einmal, 
auch wenn man darauf einginge, doch in ber Ausführung ſehr ge— 
nau bedacht werben wmüſſen: „fie geftänben, ©. Churf. Dchl. ſei 
ein: mächtiger. Herr, bie braunſchweigiſchen Fürſten würden aber doch 
auch in Eonfiveration fommen müffen.“ 

So leicht indeß lief Waldeck fig diesmal nicht abweifen. Er 
wiederholte, wie ſchon früher oft-nerfichert worden war, daß Branven- 
busg die Beförderung der. militärifhen Ovganifation ver Kreife für 
höchſt wichtig und wünſcheuswerth erachte und feines Theils e8 an 
nichts für bicjen Zweck fehlen laſſen werde; aber es fei gefährlich, 
biefe Wichtigkeit zu überſchätzen; namentlich auf ben weſtfäliſchen 

zune man ſich wenig verlaffen; es befänven fich darin neben 
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einer Anzahl mächtiger eine Menge Heiner und ſchwacher Stünbe, 
katholiſche, auf welche deshalb nicht fiber zu rechnen, geiftliche, die 
durch Differenzen mit ihren Capiteln ohnmächtig feien; „im übrigen 
aber gebe. vie Kreisverfaffung nichts mehr als einen Titul und daß 
man mit mehrer Autorität und Befugniß die Säuniigen herbeiztehen 
könne“; fie müfje unter, ben jebigen Verhältniſſen durch befonbere 
Vereinbarungen einzelner Stünbe unter einander erft ihre volle 
Wirkſamkeit erhalten. Waldeck verhehlte mit einiger Empfindlichkeit 
fein Befremden barüber nicht, daß die Braunfchweiger zu biefer 
Conferenz gefommen feien, ohne über bie fon mehrfach befprodene 
Frage eines Separatbündnifjes genau inftruirt zu fein. Branven- 
burg dürfe nicht länger zögern, fich in Pofition zu fegen; noch wenige 
Monate, und man werbe wahrfcheinlich bie Rothringer und Condéer 
wieber auf bem Hals haben; Brandenburg habe fich burd fein nentides 
Auftreten am Reichstag viele Feinde gemacht, namentlich unter ben 
Ratbolifhen; bei bent Deputationstag, ver im Herbft zufammentreten 
folle, werbe e8 dies zu fpüren befommten; was aber könne bem Rur- 
fürften biefe Hildesheimer Alliance helfen; e8 jet wenig fchmeichelhaft, 
baf man feine Aufnahme in biefelbe fo Tange verzögere, und aufer- 
bem zeige fie fih ja gänzlich wirkungslos, ba Schweden fit fbon 
feit geraumer Zeit von feinen Verbündeten ganz zurüdgezogen habe 
und ſeine eigenen Wege gegangen ſei. 

Kurz — und damit fpielte Waldeck feinen Haupttrumpf aus — 
ver Rurfürft müffe enplich willen, was er von ben befrennbeten 
beutfen Mitſtänden zu erwarten babe; hielten biefé fich von Branden⸗ 
burg zurüd, fo fei er gendthigt, mit ven auswärtigen Mächten, vor- 
nehmlich mit Franfreih und Schweven, in engere’ Verbindung. zu 
treten. Die franzöfifchen burd Wicquefort überbrachten Anerbietun- 
gen, wurde, ohne näheres barüber mitzutheilen, angebeutet, feien fehr 
annebmlih und verlodenn; ber. Kurfürft fônne fich ihnen nicht ertt- 
ziehen, wenn Braunjchweig fortfahre, fich fo ſpröde zu erweifen. 

Und hierzu fam nod ein anberes Hilfsmittel. Bon An- 
fang an batten-bie braunfchweigifchen Fürſten auf bas Zerwürfniß 
zwifchen Schweden und Bremen größeres Gewirht gelegt, als es ble 
brandenburgifche Politit that; die Ausficht, Bremen zu einem ſchwe⸗ 
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diſchen Waffenplatz umgeftaltet zu fehen, drückte auf ihre Intereffen 
am unmittelbarften; bei jever Gelegenheit hatten fie barauf gebrungen, 
bag etwas für Bremen gefchehe; eben um in biefer Angelegenheit 
mit Gewicht eintreten zu können, müffe ver niederſächſiſche Kreis 
feine Organifation befchleunigen. Die Feinvjeligfeiten waren jett 
bort im vollen Gange ‘); die Bremer waren fogar, neben anderem 
auch durch die ihnen günftige Haltung Braunfchweigs ermuthigt, 
fetbft zum Angriff übergegangen und hatten nicht unglüdlich gekämpft; 
bie Seftung Burg war von ihnen erobert worven (14 Juni); ihre 
Streifzüge gingen weithin in's ſchwediſche Gebiet bis nach Verben. 
Es war die Abficht ver Braunfchweiger, in nächfter Zeit einen niever- 
ſächſifchen Kreistag zu veranftalten, auf welchem unter anderem auch) 
biefe Angelegenheit zur Berathung fommen follte; mit ben lebhafteften 
Boritellungen fuchten fie bie brandenburgiſchen Geſandten dafür zu 
intereſſiren. 

Aber gerade dieſe Handhabe ergriff Walved, um der’ Sprödig⸗ 
feit, ver Braunfchweiger Herr zu werben. Er äußerte fid über bie 
Bremer Angelegenheit mit ver fühlften Zurüdhaltung; ter Kurfürft 
wünſche ver Stabt alles Gute, aber es fei ihm, bei feiner erponirten 
Rage und bei:ber geringen. Ausficht auf die Begründung eines ficher- 
ftellenven Verhältniffes zu feinen proteftantifhen Mitſtänden, völlig 
unmöglich, fih um Bremens willen von neuem ben Haß Schwedens 
zuauziehen; er ließ etwas fallen von ver bevenflichen Aehnlichkeit biefes 
bremifchen Streites mit ven von Magbeburg erhobenen Anfprichen *); 
jebenfalls, erklärte er,.fei ver Kreistag ein ganz ungeeignetes Werf- 
zeug, um damit einen Drud auf. Schweden auszuüben; man werbe 
aud diesmal wieder erleben, daß viele Stände fit jeparirten und 
einer Erflärung gegen Schweden auswichen; bas Refultat werde fein 
anveres fein, als „daß die Schweren nur irritirt und mutbiger -ge- 
macht werben, und die Schwäche des Kreiſes an ven Tag gegeben 
wird.“ Ganz anbers freilich, fügte er hinzu, würde die Sache liegen, 
wenn Braunfchweig fich ben Wünfchen des Kurfürften in Bezug 
auf ein Separatbünnniß accommobire: „wenn man ſich unter ein- 


1) Pufenborf Carol. Gustav. I. 8. 16 ff. Geijer- Carlſon IV. ST 
2 Bgl. oben ©.x156. 
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.— anber recht verbinben wollte, jo würden S. Churf. Ochl. fich Teines- 
_.- neöwegs entziehen. “ 
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Diefé beiden Drohungen verfehlten nun bod ihre Wirkung nidt. 
Die Ausficht, daß Branvenburg, wenn e8 hier nicht zum Ziele ge- 
langte, in ein enges Bündniß mit Frankreich, weiterhin wol auch 
mit Schweven treten iwjirbe, bem e8 bann gegen Bremen freie Hand 
ließ, verfprad für Braunfchweig nicht viel Gutes. Die Oefanbten 
zogen fr zur Berathung zurid. Am Nachmittag wurde die Con- 
ferenz wieder aufgenommen — Walved hatte gefiegt; vie Praun- 
ſchweiger erfchienen mit ver Erklärung, daß allerbings „vie Gefahr 
beim Rhein und bei ver Wefer“ von ver Art fei, daß man auf die 
Kreife allein fich nicht verlaſſen dürfe; fie erflärten, unter bem üb- 
lichen Ratificationsvorbebalt, vie Bereitwilligieit ihrer Fürften, eine 
engere Defenfivalliance mit Brandenburg abzufchließen. Die Zu- 
ziehung des Kurfürften von Cöln zu berfelben wurbe in Aussicht 
genommen; Waldeck verfprad, vie Verhandlung mit ihm unverzüg- 
ich felbft in die Hand zu nehmen; fobalb bort eine Einigung erzielt 
fet, könne der Abfchluß des Bünbniffes erfolgen '). 

Zulegt wurbe eine PBunctation unterzeichnet, welche vie Ergeb- 
nifle der Conferenz zufammenfaßt: Brandenburg tritt ver 1652 be- 
fchloffenen niederſächſiſchen Kreisverfaffung bei und verfpricht bie in 
berfelben verfügten Leiftungen (vier Römermonate und eine ent- 
fprechenpe Truppenzahl) für bas Fürftentbum Salberftabt zu über- 
nehmen; ein demnächſt abzuhaltenver Kreistag foll die Angelegenheit 
in Ordnung. bringen; die beiden contrabirenben Theile verpflichten 
fich, die wichtigften Mitgliever des Kreifes vorher fehriftlih in bem 
bier vereinbarten Sinne darauf vorzubereiten. Für die Rüftung des 
weftfälifchen Kreifes wird gleichfalls gemeinfam gewirkt werben; man 
wird fich bemühen, bas im Wege ſtehende Zerwürfniß zwifchen Bran- 
benburg und Pfalz-Neuburg auszugleichen. Soweit die Conceffionen 
Waldeck's; bem gegenüber nun bas Zugeftänbniß ver Braunfchweiger: 
da die Einrichtung der Kreisverfaffung nur langfanı vor fich geht, 


1) Alles dies nach ben ausfübrliden von Eanftein geführten Protofollen. 
(Berl. Ar.) 
Erdmannspdörffer, Graf v. Waldeck. 16 
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auch die Aufnahme Brandenburg’s in die Hilvesheimer Allfance 
noch nicht erfolgt ift, fo verjprechen vie Gefanbten daß, wofern ver 
Rurfürit inzwifchen in feinen Reichslanden — abgefehen von bem 
Jülich'ſchen Succeffionsftreit — ,burd obnredten Gewalt Anftoß 
leiden oder bebrüngt werben folle,“ ihm von ben braunfchweigifchen 
Fürften mit aller Macht Beiftanb geleiftet werden folle, ebenfo wie 
Brandenburg fich im entgegengefetten Falle dazu verpflichtet; dieſes 
Berfprehen gilt aber beiverfeitS nur für ben Fall eines erlittenen 
Angriffs „und gewaltfamen Veberfalls“ '). 

So unfdeinbar biefer Erfolg äußerlich war, fo erblidte Walped 
bod in ihm eine Thatſache bon ver höchften Wichtigkeit — es lag 
jebt enplich ein pofitiver Anfang zu der fo lange erftrebten größeren 
Verbindung vor; nach biefent erften Schritt mußten die folgenben 
leichter werden. „Sch zweifle nicht, fchrieb er an ven Rurfürften, 
e8 ift durch biefe Sufammenfunft ein Fundament gelegt, worauf E. 
Churf. Del. ficher weiter bauen fünnen.“ Und in einem anderen 
Brief: „E. Churf. Dchl. verfichern fih, wenn Sie jo fortfahren, fo 
wird entweder ber Friede erhalten over ©. Churf. Dohl. werden 
bas Haupt einer gerechten und großen Bartei”’). Er fieht 
(und vielleicht war bas fanguinifhe Bathos feiner Aeußerungen nicht 
ohne Berechnung) bereit8 bie ftolzeften Pläne fich verwirklichen: 
„wenn wir nur wollen, fchreibt er an Somnitz, fo tft bie beutfhe 
Freiheit unter Dah und Fach; unfer Herr muß nur mt nad- 
laffen, die ivrenben Geifter zufammenzuhalten; id verfpreche mir 
einen volffommenen Erfolg, wenn nur auch wir vom Nathe mit 
gleichem Eifer zufammenarbeiten” *). „Die Braunfchweiger, Tchretbt 


1) Extractus Protocolli bei ber Eonferenz zu Goslar. Unterz. einer- 
feits von Walded und Eanftein, anbererjeits von ben ſämmtlichen ſechs braun- 
ſchweigiſchen Räthen. Die Unterzeihnung erfolgte am 26. Juni. (Ebendaf.) Eine 
Wirkung der Goslarer Verhandlungen war dann vielleicht auch ſchon bas ener- 
gifbere Schreiben des Kurfürſten an die ſchwediſche Regierung in Gtabe (dat. 
2. Zuli), wovon Pufenborf Carol. Gustav. I. $ 12 fpridt. 

2) Walded an ben Kurfürften dat. Goslar 25. Juni, Wildungen 4. Juli 
1654 (eigenh. Berl. Ard.). 

3) Balbed an Somnik dat. Goslar 26. Juni 1654 (eigenb. Ebenbaf.). 


„Si voulons seulement, la liberté Allemande est à couvert; mais il feault 


Die Conferengen zu Goslar und Wetzlar. 245 


er etwas fpäter an benjelben, find jebt bergeftalt engagirt, daß fie 
nicht mehr zurüdtreten fünnen; zudem werben fie, allem Anfchein 
nad, unfere Freundſchaft bald hochnöthig haben“ ’). Vor allem 
aber — und er fommt Häufig darauf zurüd — ift nun vie höchfte 
Borficht nöthig, um jeden „Ombrage einer anderen als zu des Reichs 
Wolfahrt zielenden Intention“ zu vermeiden; in jener Weiſe muß 
ber Schein verhütet werben, als lägen ven Bemühungen Brandenburg's 
noch andere, ehrgeizige Abfichten zu Grunde; oder, wie Waldeck ein- 
mal in einem Gutachten aus biefer Zeit febr durchſichtig fich aus- 
prüdt: „man muß fich ja hüten, nicht merken zu laffen, vaß man 
bei jegiger Angjt per Braunfhweigifchen feinen Bortheil 
zu machen gedenke; fonft werden alle anderen abgefchredt“ *). 
Auch auf ben Schein, auf ben moralifhen Ginbrud fommt unendlich 
viel an: „fchon der Schein eines engen Einverftänpniffes mit bem 
Haufe Braunfchweig und mit dem Kurfürften von Cöln ftärkt unfer 
Anfehen mehr als zehntaufend Mann Soldaten“?). Sind wir erft 
mit biefen beiden eng verbunden, fo werben bie auswärtigen Kronen 
bald fommen und „gute Worte geben. “ 

Bon Goslar begab fih Waldeck nah Wilpungen, wohin ibn 
auch in biefem Sommer feine ftets ſchwankende Gefunbheit rief. Er 
nabm vie Gelegenheit wahr, mit bem bort gleibfalls antwefenben 
Seffen : Kafjel’fchen Kanzler Vultejus im Sinne der braunfchweigi- 
ichen Verabredungen ſich zu bejprechen ); e8 war nicht viel bei ihm 
au erreichen; der Hof von Kafjel war von einer Partei beherrſcht, vie 
es auf's ängftlichjte mieb, fih in ben jetigen Verwirrungen nat 


que nostre maistre ne se lasse pas de mesnager les esprits errants; je me 
promets du succès en toute chose, si nous aultres du conseil travaillons avec 
un mesme gêle. Dieu bénira les bons desseins.“ 

1) Walded an Somnit dat. 1. Aug. 1654. (Ebendaſ.) 

2) Balbed Gedanken wegen der bremifchen Unruhe. 0. D. (&benbaf.) 
Bal. oben ©. 207. n. 3. | 

3) Balbed an Somnit dat. Wildungen 4 Juli 1654: „Je vous jure 
que l'affection apparente avec la maison de Br. et avec l'Electeur de C. 
nous rend plus considérables que dix mil hommes sus pied ne feroient.* 
Ebendaſ.) 

4) Waldeck an ben Kurfürſten dat Wildungen 4. Juli 1654. (Ebendaſ.) 

16 * 
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irgend einer Seite bin zu exponiren; Waldeck mußte fich mit allge- 
meinen Berficherungen begnügen. Er fchlug es nicht bod an, daß 
man e8 hier für jebt nicht weiter bringen fonnte; war erft alles 
übrige reif, fo wurde ver Schwager des Kurfürften, ver junge Landgraf 
Wilhelm, wol mit fortgeriffen; inzwijchen burfte e8 immerhin genügen, 
auch bier nur das Außerliche gute Vernehmen aufrecht zu erhalten — 
„auch fon ver Glaube ver Vertraulichkeit macht uns confiverable.“ 
Weit wichtiger war es, fich jegt bes Fürften zu verjichern, ber 
nad bem Plane Waldeck's vie britte Hauptſäule des projectirten 
Bundes werben follte, des Kurfürften Marimilien Seinrid von 
Gôln. Hiermit hoffte Waldeck zugleich die Brüde zu ben fatholifchen 
Fürften überhaupt zu fchlagen; war biefer hochangefehene geiftliche 
Kurfürft im Bunde, fo war e8 dadurch allein auch anderen fatho- 
lichen Fürſten möglich gemacht, fich anzufchließen. Un bies war 
eine, wenn auch noch ferner liegenbe, doch fon jebt wol zu bead- 
tende Ausfiht: „man muß jebt, ſchreibt Waldeck, etwas langſamer 
(vd. 5. etwas weniger berausforbernb gegen bie andere Partei) in 
Neichsjachen gehen als vorher, bamit man biejenigen Katholifchen, 
bie jebt auf guter Meinung find, nicht für ven Kopf ſtoße“). Seit- 
dem auf Anlaß ver gejchilverten Lüttiher Wirren Coln und Yran- 
benburg einander näher getreten waren, hatte fi ein vertraulider 
Meinungsaustaufch zwifchen ben beiden Höfen angefnüpft; unmittel- 
bar nach bem Schluß des Reichstags hatte ver Kurfürft Marimilian 
Heinrih nad Berlin bin ven Wunfch geäußert, fi über bie num 
einzufchlagenden Wege in einer anzuftellenden Konferenz näher mit 
Rurbranbenburg zu verftänbigen ). Waldeck erhielt ven Auftrag, 
von Wildungen aus das Nöthige ins Werk zu een. | 
In ben erften Tagen des Juli traf Walde mit bent vertrau- 
teften Math des Kurfürften von Cöln, vem Grafen Fürftenberg, in 
Wetzlar zufammen Es fam biefem für's erfte darauf an, einen 
Weg zu finden, um bem jetigen unnatürlichen und für alle Theile 
ſchädlichen Verhältniß zwifchen Brandenburg und bent weftfälifchen 
-1) „Gedanken wegen ber bremifhen Unrube.” (f. oben S. 207 n.3.) 


7) Rurcôin an Rurbranbenburg dat. Bonn 22. Mai 1654. (Berl. 
Arch.) 
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Kreis ein Ende zu madren. Ohne eine Einigung mit bem Pfalz- 
grafen Philipp Wilhelm von Neuburg war an das Suftanbefommen 
einer „weitfälifchen Kreisverfaffung, “ einer Rüftung des weftfälifchen 
Kreifes jchlechterbings nicht zu benfen. Fürſtenberg brachte eine 
Reihe von-Vorfchlägen mit, die einen Compromiß ermöglichen follten: 
bon bent Amte des Kreishirectoriums, bas von jeher mit bem Her- 
zogthum Jülich verbunden, merbe ver Pfalzgraf allerbingS unter feiner 
Beringung weichen; aber die Zulafjung Brandenburg's zu Sit und 
Stimme auf bem Kreistag für Cleve, Mark und Ravensberg werbe 
burchzufegen fein; Brandenburg folle nur biefe einftweilen ergreifen 
und der Gelegenheit warten, feine ferneren Anfprüce geltenb zu 
machen. Ueberdies brachte Fürftenberg ben Vorfchlag auf, für bie 
beiden anberen Rreisämter, bas des ausfchreibenven Fürften und bas 
des AreiSoberften, eine Alternation zwiſchen Brandenburg und Pfalz- 
Neuburg eintreten zu laſſen; ein Vorſchlag, ven Waldeck bem Rur- 
fürften doch nicht ganz von ver Hand zu weifen empfahl, ebenfo tie 
er rieth, zunächft immerhin nur Sig und Stimme auf bem Areis- 
tag zu. ergreifen und von ba aus bann weiter zu operiren. 
Während man e8 in.biefer Frage bei vorläufigen Befprechungen 
bewenben laffen mußte, fam man in ver anberen, an welcher Waldeck bei 
weiten mehr gelegen war, um fo fchneller zum Ziele. Graf Für- 
jtenberg zeigte fid in Bezug auf ben Abſchluß eines Separatbünb- 
niffes durchaus nicht fo fprôbe, wie die braunfchweigifchen Mbgeorb- 
neten in Goslar. Er gab im Namen feines Kurfürften bie Er- 
Härung ab, daß biefer fich verpflichtet erachte, Branvenburg mit 
allen Kräften gegen jeden Angriff beizuftehen, ver in Folge bes 
Tirlemont'ſchen Vergleichs bemfelben wiberfübre, d. h. wenn in Folge 
biefes Vergleichs die Lothringer und Condéer Fünftig bas Pisthum 
Lüttich verfhonen und ftatt beffen fich wider vie clevifd-branben- 
burgifchen Lande wenden würben, fo werde Kurcöln biefen Angriff 
abwehren helfen. Man einigte fit über vie Unterzeichnung eines 
Protokolls, worin beide Fürften fich gegenfeitig für ven Fall ber 
Noth die Stellung eines Hilfscorps zum Schuß ihrer im Reich be- 
legenen Lande zufagten; Cöln verfprach breibunbert Reiter und zwölf 
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hundert Dann zu Fuß, die Stärke der brandenburgiſchen Hilfe follte 
fpäter feftgejeßt werben '). 

Die beiven Gefanbten waren noch in biefen. und anberen Be- 
fprebungen begriffen, als Fürftenberg plöglich in höchiter Eile zu 
feinem Herrn nad Bonn abberufen wurde. Das Gerücht hatte 
fit verbreitet, daß ver junge, vor einem Jahr gewählte römiſche 
König Ferbinand IV. zu Wien eines raſchen Todes gejtorben fei. 
AIS Waldeck nah Wildungen zurüdfehrte, fand er bereits die Be- 
ftätigung der Nachricht vor. Am 9. Juli war König Serbinant, 
erſt einundzwanzig Jahr alt, einem Podenanfall erlegen. 


Neuer Anlauf. Der Vertrag von Stade. Die Arnsberger 
Conferenz. 


„Innerhalb hundert Sabren bat fi Fein dergleichen weitaus⸗ 
febenber Fall im Römiſchen Reich begeben,“ ſchrieb Walde an ben 
Kurfürften, als er ihm unter bem frifchen Einprude des Ereigniſſes 
feine Gedanken über die wahrjcheinlichen Folgen biefes Tobesfalls 
barlegte. Wir laifen die Hhperbel babingeftellt — begreiflih ift, 
daß gerade Waldeck in nicht geringen Maaße von ben ueuen Aus- 
fichten erregt werden mußte, die ftch jetzt eröffneten. 

Mit ridhaltslofeftem Uebermuth hatte ver Faiferliche Hof feit 
ver Königswahl zu Augsburg im Mai des vorigen Jahres die Si- 
tuation ausgebeutet, welche bie vermeinte Sicherung ber Taiferlichen 
Krone auf ein Menfchenalter hinaus ihm zu gewähren fchien. Für’s 
erfte, fo hatte e8 ben Anfchein gehabt, lag feinerlei Grund für 
Defterreich mehr vor, fit in feinem Verhalten zum Reid und zu 
ben einzelnen Ständen ben geringften Zwang anzutbun; auf dem 
Reichstag hatte vie Faiferliche Politik fich auf's ungeſchenteſte gehen 
laſſen und ihr wahres Geſicht enthüllt. 

Diefe Sicherheit war nun arg betrogen; ber vermeintlich wol⸗ 
geborgene Gewinn war verloren, und es blieb dem kaiſerlichen Hofe 


4) Relationen Waldeck's dar. Wildungen 9/19. und 10/20. Juli 1654 
Cigenb. (Berl. Arc.) 
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bavon nichts übrig, als baf man fich im höchften Grade biofigeftellt und 
ben Neichsftänden eine Reihe von Erfahrungen, ven Gegnern eine 
Reihe von Beweismitteln an bie Hand gegeben hatte, beren Aus- 
beutung gegen Defterreih mit Gewißheit zu erwarten ftanb. Ich 
meine, ſchreibt Waldeck, ver Kaifer müßte jebt febr wünfchen, daß 
er die Wahl feines verftorbenen Sohnes nimmer gefucht, viel we- 
niger erreicht hätte '). 

Immer hatte Waldeck jene Reife des Kurfürften nad Prag 
(oben ©. 93) und feine Zuftimmung zu ver Königswahl Ferdinand's IV. 
als einen Fehler oder wenigftens als eine ſehr bedauerliche Noth- 
wenbigleit bezeichnet. Zum Theil waren die übelen Folgen jett [bon 
abgewenbet; nun aber vif bas Schickſal ben lebten Faden entamet, 
ber damals gefponnen worben war; man ftanb Defterreich wieder 
mit freien Händen gegenüber. 

GS war Waldeck nicht zweifelhaft, daß viefer Todesfall, ben er 
nicht abgeneigt war für ein fichtbares Gottesurteil zu halten, Bran⸗ 
benburg ein gewaltiges Stüd auf ver betretenen Bahn vorwärts 
bringen ntüffe. Nur, bas war feine größte Beforgnif und fein 
immer wieberholter Mahnruf, nur jet feine neuen Transactionen mit 
bem Wiener Hof; nur jegt nicht wieder die letbigen Verhandlungen 
mit bem Raifer angefnüpft über Jägerndorf und über die Breslauer 
Schuld, mit denen man Brandenburg jo oft an ver Nafe herum- 
geführt und fchließlich jedesmal betrogen bat! Nur jegt nicht biefe 
Pagatellen, wo es auf viel Größeres anfommt! Er wird nicht mibe, 
dies bem Kurfürjten und ben einflußreichiten Räthen ans Herz 
zu legen ); er fürchtet, daß feine Abwefenheit von ber Gegenpartei 
benußt werde; die Geftalt feines alten politifchen Sauptgegners tritt 
ihm ſogleich vor die Seele; gleich nach Empfang der Todesnachricht 


1) Balbed Gedanken wegen Berfterbung des römifchen Könige. 0. D. 
An feinen Bruder Wolrad gerichtet (Arolf. Ard.). Bal. aud die intereffanten 
Erörterungen von Giuftiniano bei Fiedler Relationen 1. 385f., 399. 

2) So 3. 8. in einem Briefe an Schwerin dat. 11/21. Sept. 1654: „Je 
vous prie au nom de Dieu d'empêcher, qu'on ne s'engage en aucun traité 
à Vienne touchant Jägerndorp et la debte; ils nous tromperont et nous 
gasteront tout le reste. (Berl. Arch.) 
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freibt er bem Kurfürften: „Gott tÿue bei meiner Seele fo wie 
ich in biefer Sade ©. -Churf. Dchl. Nuben beberzige: aber um tes 
jüngften Gerichts willen, wahren Sie fih vorm Herrn vor 
Blumenthal bei biefer Gonjunctur, gebrauden Sie fich verer, fo 
Sie treu erkennen, und überlegen, wie Sie gewohnt, tie Sachen felber ! *') 

Ganz drang Waldeck mit feinen Mahnungen nicht turd. Gr 
hatte gewünfcht, taf vie nöthige Condolenzgeſandtſchaft nach Wien 
burdaus in ben Grenzen eines rein ceremoniellen Actes, ohne jeren 
politifen Auftrag, gehalten würde. Dazu konnte man fi bod in 
Berlin nicht entjchließen; e8 war gleichfam ſtehende Regel feit lan⸗ 
ger Zeit geworben, vaß fein branbenburgifer Gefanbter am faifer- 
lichen Hofe erfchien, ver nicht vie beiven genannten Beſchwerdepunkte 
zur Sprache bradte; ver geheime Rath von Löben, welcher nad) 
Wien gefhidt wurde, um vie Condolenz zu verrichten, erhielt ben 
Auftrag, die Sache auch jebt wieder bei ben faiferlihen Räthen in 
Anregung zu bringen und tie tarüber herrſchende Stimmung zu 
fonbiren. Doc hatten vie tarüber geführten Beiprechungen feinen 
anderen Erfolg, als daß die Unmöglichkeit, fich zu einigen, von neuem 
conftatirt wurde *). 

Inzwifchen ging man aber auch nach anverer Seite bin vor: 
wärts. Nach ten günftigen Erklärungen, welche die Braunfchweiger 
zulegt in Goëlar gegeben hatten, mußte aud Brandenburg daran 
gelegen fein, ihnen freie Hand in ver Richtung zu verfchaffen, von 
wo fie fih am meiften bebrängt fühlten. Das war ber Streit zwi- 
fhen Bremen und Schweden, ver noch immer ungefchlichtet fort- 
dauerte. Der Raifer hatte bem Herzog Chrijtian Ludwig von Braun- 
ſchweig und tem Bifhof von Münfter die Commiffion ertheilt, im 
Namen des faiferliben Amtes vie Bermittelung zu verfuchen. Die 
Ausfiht auf Erfolg war nicht fehr groß, da man auf fehmwenifcher 
Seite über die erflärte Parteinahme ver Braunfchweiger für Bremen 


1) Walded an ben Kurfürften dat. Wildungen 9/19. Juli 1654. Eigenh. 
(Berl. Arc.) 

2, Inſtruction für v. Löben dat. Cölln à. Ep. 5. Aug. 1654; nebft einem 
ausführlichen Tagebuch des Gefanbten Über feinen Aufenthalt in Wien, 28. Aug. 
bis 22. Sept. a. St. (Ebendaſ.) 
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ziemlich ungehalten war. Um fo erwünfchter war es, daß jekt ver 
Kurfürſt fi bereit finden Tieß, gleichfalls die Hand zu bem Ver- 
mittelungswert zu bieten '). Weſenbeck exbielt ben Auftrag fih an 
Ort und ‚Stelle zu begeben *). 

"Schon in Hamburg, wo der Gefanbte die Verhandlung begann, 
fonnte er die Schwierigkeit ver Aufgabe ermeflen. Der Hamburger ' 
Rath zeigte fich fehr geneigt, die Schmwefterftant nicht fallen zu laffen 
und mit energijcher Bermittelung für fie einzutreten; Lübeck dagegen 
erwies fich ziemlih Tau, und ebenfo fchien von ben Nieverlanven, 
wie Wefenbed in-Hamburg erfuhr, wenig zu erwarten zu’ fein, ba 
fie, auf beren Hilfe ganz befonvers gerechnet worden war, fogar 
Schwierigkeiten machten, ben Bremern einen erfahrenen Officier zur 
Leitung ihres Kriegsweſens zu überlajjen *). 

In Bremen aber fowol wie in bem ſchwediſchen Felblager, wo 
man eben mit der Belagerung ver Bremifchen Feftung Burg be- 
fhäftigt war, fand Wefenbed die Stimmung äußerft Triegerifch. 
Graf Königsmark erklärte offen, nicht anders als mit ver vollen 
Demüthigung der Stabt enden zu wollen; und nicht minder war in 
Bremen, bei ziemlich wolbeftellter Rüftung, alles voll: von kriegerifcher 
Aufregung und entjchloffen, „lieber bremifche Bürger zu fterben, als 
ſchwediſch zu werben“; nur daß freilich der Mangel einer ſachkun⸗ 
bigen militärifchen Oberleitung, „fo die bortigen Kriegsräthe, als 
theils Rathsherren, Doctores und Kaufleute, nicht recht verſtehen,“ 
fih ſchwer empfindlich machte‘). Zwiſchen ver Stabt und bent 
ſchwediſchen Selblager bin und her reifenb bemühte fit Wefenbed, 
gemeinfam mit ben gleichfalls anweſenden hamburgifchen, Lübedifchen, 
braunfchweigifehen und münſteriſchen Oefanbten vergeblid, einen 
Waffenſtillſtand zu Wege zu bringen; die Schweben ‚hatten Verftär- 
fungen erhalten und bie Feite Burg völlig eingefchlofjen; eben jekt, 


1) Correſpondenz zwiſchen Chriſtian Ludwig von Celle und dem Kur⸗ 
fürſten im Juli und Auguſt 1654 (Ebendaſ.) 

2) Inſtruction für Weſenbeck dat. Cölln a. Sp. 5. Aug. 1654. Ebendaſ) 

3) Relation Befenbeds dat. Hamburg 16. Aug. 1654. (Ebendaſ.) 

4) Relationen Weſen beck's dat. Bremen 30. Aug. uud 6. Sept. 1654. 
Ebendaſ.) 
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in ben erften Tagen des September, capitulirte der Plat, ohne ben 
vorbereiteten Generalfturm abzuwarten. Das. midtigite Außenwerk 
Bremen’s war damit gefallen. Die Mehrzahl der Vermittler gab 
die Hoffnung auf, noch etwas zu erreichen; nur Wefenbed fette jeine 
Bemühungen fort; weſentlich burd feine Hilfe Tam ein Waffenftill- 
ftanb auf acht Wochen zu Stande, ver vie Einleitung zu einem be- 
finitiven Frieden werben sollte '). . 

Es gehört in ben Einzelheiten nicht hierher, wie die Verhand⸗ 
lungen während biefer Waffenruhe entlid zu bem Verfrage von 
State führten (28. Nov. 1654), der diefen Zerwürfnifien voverſt ein 
Ende machte. Ohne Schaden für Bremen ging es nidt ab; nebft 
einigen febr empfinbliden Gebietsabtretungen mußte die Stabt fid 
dazu bequemen, ver Krone Schweben vorläufg zu bulbigen; aber bie 
Frage ver bremifchen Reichsfreiheit wurde bod zunächſt unentſchieden 
gelaffen und fo wenigftens ver Anfprud für die Zufunft, fowie auch 
in der Hauptſache der factifche Befit für jebt gerettet. Auf beiden 
Seiten hatte man nur halb erreicht, was man erftrebt, und war 
mit biejem Refultat nicht fonderlich gufrieben ’); aber für König 
Rarl Guitar von Schweden war e8 boch vor allem erwünſcht, biefer 
von feiner Vorgängerin im Reid geerbten Verwidelung mit Ehren 
ledig zu werben, welche feinen übrigen Plänen fehr unbequem im Wege 
ftand; und aud Bremen mußte e8 ichließlich willfommen "fein, nem 
Angriff ver nordiſchen Großmacht, welcher die völlige Vernichtung 
feiner politifhen Selbftänbigfeit zum Ziel gehabt hatte, für jebt mit 
einem blauen Auge zu entgehen. Sebenfalls hatte die Start Urſache, 
ver im enticeivenben Moment auftretenden branbenbuvgifen Ver⸗ 
mittelung Danf zu wiffen, wie berfelbe aud in warmen Worten 
fund gegeben mwurbe; und nicht minder war den Braunfchweigern 


1) Relationen Weſenbeck's dat. Bremen 13. und Petershagen 21. Sept. 
1654. (Ebendaſ.) 

+) Kür Schweden ſ. Geijer-Earlfon IV. 38 n Für Bremen bezeugt 
u. a. Wefenbeck, daß ein großer Theil der Bürgerſchaft ſchon mit dem acht⸗ 
wöchentlichen Waffenſtillſtand ſehr unzufrieden war; man behauptete, er ſei un: 
nöthig geweſen und nur das Werk der großen Kaufleute, die ihre in See befind⸗ 
lichen Schiffe vor ben ſchwediſchen Kapern in Sicherheit zu ſtellen wünſchten. 
(Relation dat. Petershagen 21. Sept. 1654.) 
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ein Dienft damit eriviefen, daß, bei der Erfolglofigfeit ihrer eigenen 
Bermittelung, ver Kurfürft mit ver feinigen zur rechten Zeit eintrat 
und wenigftens bent befürchteten äußerften Uebel, ver militäriichen 
Befegung Bremens von Seiten der Schweben, vorbeugen half. 

Während dies im Norden vor fich ging, verweilte Waldeck ben 
ganzen Sommer und einen Theil des Herbſtes hindurch theils- in 
Wildungen und Arolfen, thetls auf verſchiedenen Reifen zu ben be- 
nadbarten Fürften, um bas begonnene Bundeswerk weiter zu be- 
treiben. Schon fühlte er fich fiber genug, um fo lange Zeit bin- 
burch feinen politifchen Gegnern in der Umgebung tes Fürften bas 
Feld frei zu laffen; hatten fich doch auch fchon bereits anfehnliche 
jüngere Kräfte, wie bie geheimen Räthe Canftein und Sommniß, ber 
Hofrath Dobrzenski u. a. entfdieber auf feine Seite geftellt; vie 
neue Situation, die der Tod des jungen Königs Ferdinand gebracht 
hatte, verfehlte nicht, ihre Wirkung zu Gunften feiner Anficht ver 
Dinge zu üben '). 

Zunächft ließ er ſich angelegen fein, die unterbrochene Verhand⸗ 
ung mit Kurcöln wieder aufzunehmen. Er fand nad wie vor hier 
die entgegenfommenbite Stimmung, um fo mehr, als an ver Grenze 
von Rüttich bereits wieber einzelne Gewaltthätigfeiten ver lothrin- 
giſchen Truppen vorfamen, welche bie Unzulänglichfeit des Tirle— 
mont'ſchen Vergleichs {don jett erkennen und für bie berannahenbe 
Zeit ver. Winterquartiere wenig gutes erwarten ließen. Mitte Sep- 
tember fand zu Arnsberg eine neue. Sonferenz Statt; der Kurfürſt 
Marimilian Heinrich erfchien begleitet von bem Grafen Fürften- 
berg perfönlich dort, um fi mit dem branbenburgifen Minijter 
zu bejprechen. 

Da fam nun mandherlet neues zu Tage”). Namentlich erfuhr 





1) Walded an Somnit dat. Aroljen 7/17. Sept. 1654: „Je vous prie 
de me conserver dans les bonnes graces du Prince et l'amitié du Conseil, 
assurant les uns et autres que je n'ai autre but, que de sacrifier mon £orps 
et bien pour le bien. de nostre maistre, et que je servirai de tout mon coeur 
à tous ceux qui m'y assisteront ou permettent que je les seconde.* (@benbaf.) 

7) Walded Gepflogene Unterbanblung erfllich mit bem Grafen von 
Fürſtenberg und nadgebenbs mit dem Ehurfürften von Edln. (Œigenb. Arolf. Arch.) 
Diefe Conferenz zu Arnsberg fand am 6/16. Sept. unb ben folgenden Tagen Statt. 
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Waldeck erft jebt, wie eifrig ter faiferlide Hof und feine Partei- 
gänger im Reid bereits unter ver Hand an den Vorbereitungen für 
eine neue öfterreichifche Königswahl arbeiteten. Der Kurfürft von 
Mainz, Johann Philipp von Schönborn, jet noch gut öfterreichifch 
gefinnt, war fchon in voller Thätigfeit; er hatte feine beiden geift- 
lichen Collegen, namentlich ben von Trier, im Intereffe Oeſterreich's 
an fich zu ziehen gefucht, war aber entfbieben zurückgewieſen worben ; 
der Trierer lehnte ſich an ven Kurfürften von Cöln, und biefer war, 
jo behauptete Fürftenberg, durchaus nicht abgeneigt, an eine Erhöhung 
jeines eigenen, des baterifchen, Haufes zu venfen; bereits feien bie 
Verhandlungen mit München im Gange. Hierbei ftellte fih nun 
zugleich heraus, wie man am furcölnifchen Hofe allem Anfcheine 
nach fit Schon ziemlich tief mit Frankreich eingelaffen hatte ober es 
zu thun im Begriff ftanb '). Aber zugleich befannte ſich ver Kur⸗ 
fürſt zu der dankbarſten Geſinnung gegen Brandenburg und gab den 
lebhafteſten Eifer fund, fortan in allen Stücken im vertrauteſten Ein- 
verftänpniß mit ihm zu verfahren: „fo lange er lebe und fein Haus 
fteben würde, follte nicht in Vergeß geftellt werben die Treue, fo 
Kur-Branvenburg erwiefen, und hätte Kur-Cöln biefem zu banten 
was er erhalten; die große Obligation, fo er ben Franzofen vor 
ihre genereufe Action hätte, wäre nichts gegen die an Kur-Bran- 
benburg, weil jene vor ihr Intereffe gebanbelt, Kur - Brandenburg 
aber fi feinetwegen in Unficherheit gefebt; verfprad bei allen Be- 
gebenbeiten vesgleichen zu thun.“ 

So fam man binnen wenigen Tagen zu einem befriebigenben 
Abſchluß. Der Kurfürft Marimilian Heinrich ftellte eine Erklärung 
aus, worin er zunächft die von feinem Minifter in Weßlar gegebe- 
nen Zuficherungen in Betreff ver eventuellen militärifchen Hilfleiftung 
beftätigte und erweiterte’); es wurbe ferner zugefagt, feinen weft- 
fälifchen Kreistag zu geftatten, bevor Brandenburg's Anſprüche völlig 


1) [Der Kurfürft] „rühmte der Franzoſen Generofität; fagte, es würde eine 
Geſandtſchaft von dort fommen: wollte alles communiciren u. |. w.“ 

2). Die Hilfe ward jett zugefagt nicht mehr bloß bei jebem Angriff, der in 
Folge des Tirlemont {den Bertrages Brandenburg wiberführe (f. o.), jonbern für 
jeben wiberrechtlihen Angriff im Allgemeinen, 











— — 
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befriedigt feten; und endlich verpflichteten beide Kurfürften fich, vie 
Angelegenheit einer neuen Königswahl vorerft in der Schwebe zu 
erhalten unb beiberfeits feinen Schritt barin ohne vorhergegangene 
Berftändigung zu thun). In mündlichen Beiprechungen wurde 
zugleich vorbehalten, daß der Kurfürft von Cöln ver mit Praun- 
ſchweig zu foliefenben Alliance beitreten werbe; eine Anfnüpfung 
mit bent Kurfürften von Trier {bien fit von felbft in Ausfiht zu 
ftellen. 

Waldeck war mit bem Erfolge diefer Eonferenz fehr zufrieden‘). 
Diefe, wie man hoffen durfte, jebt befeftigte Verbindung mit tem 
Cölner Kurfürften gab ver branbenburgifhen Politik in ben Landen 
vont: Niederrhein bis zur Maus einen feften Stüßpunft; gelang es, 
wie fich jet bie Ausficht zu eröffnen fchien, auch Kurtrier und bas 
Mofelgebiet in bas Syſtem hereinzuziehen und baffelbe auf ver einen 
Seite durch Heſſen-Caſſel, auf ver anderen durch die braunfchwei- 
giſchen Lande abzufchließen, fo nahm Brandenburg im nörblichen 
and nordweftlichen Deutſchland eine fo bervorragenbe Stellung ein, 
baf eine mit Energie und Umficht geleitete Politit ihm ben Rang 
einer führenden Macht, wie er Walde vorfchwebte, mit Sicherheit 
zuführen zu müffen ſchien. Der gefährlichfte Gegner in viefen Be— 
reichen, der Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg, war dann mit 
feinen jülich=bergifchen Landen völlig umfchloffen von ben Bunbes- 
genoffen des Kurfürften, und Brandenburg burfte, von bem Stanb- 
punft einer fübnen Politit im Sinne Walved’8 aus, einen Conflict 
fetbft mit Spanien auf Anlaß ver lothringiſchen und conbeifchen 
Uebergriffe vielleicht mehr herbeiwünfchen als fürchten. Nur jetzt 


1) Erklärung des Rurf. Marimilian Heinrich dat. Arnsberg 19. Sept. 
1654. - Die entiprechende gleiblautenbe Gegenerflärung Brandenburgs über ben 
fetten Punkt dat. Cölln a. Sp. 9. Oct. 1654. (Berl. Arc.) 

2) Walded an Sonmnit dat. Xrolfen 11 21. Sept. 1654: „Mesnageons 
à présent les protestants et les bien intentionnés catholiques; nous ferous des 
merveilles, et si 8. Alt. El. veult, je vois jour-& se mettre au plus hault 
dégré de la felicité, où un Electeur protestant comme Electeur peut pré- 
tendre. Et à mon retour je m’expliquerai de telle sorte, qu'on le pourra 
toucher de doigt." (Œbenbaf.) 
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feine Fehler gemacht! fchrieb er immer von neuem nach Berlin — 
„Je vois tout rire à nos justes desseins“ '). ; 

Kurz nach ber Arnsberger Conferenz begab er fich nach Raffel. 
Hier und auf dem nahen Jagdſchloß Friedewalde, wo einft im Jahr 
1525 Philipp von Seffen und Iohann Friedrich von Sachſen die 
erften Berabrebungen zu bem nachmaligen Zorgauer Buündniß ge- 
troffen hatten, fand eine Reihe von Befprechungen mit bem. jungen 
Landgrafen Wilhelm und mit feinem Kanzler Vultejus Statt, in 
Folge deren Heſſen-Kaſſel doch enblid feine bisherige Zurädhal- 
tung aufgab und ſich ver branbenburgifhen Politik einen bebeutenben 
Schritt näherte. Mad zweitägigem Verhandeln warb. ein Protokoll 
unterzeichnet, in welchem von hejfifcher Seite zwar in eviter Reihe 
auf den Eintritt Brandenburgs in die Hilpesheimer Alliance — 
bie ‘formelle Einwilligung Schwedens war inzwifihen eingetroffen — 
bingewiefen wurde; aber zugleich erklärte fich auch ver Ranbgraf be- 
reit, bis babin für ben Fall eines Angriffs viefelben Verpflichtungen 
zur Hilfsleiftung zu übernehmen, wie fie die Braunfchweiger in 
Goslar gewährleiftet hatten *). . 


Das braunſchweigiſche Bündniß. 


Somit war auch dieſer Punkt glücklich gewonnen. Waldeck 
beeilte ſich, nach dieſen Vorarbeiten nun das Geſchäft mit den Braun⸗ 
ſchweigern endlich zum letzten Abſchluß zu bringen. Es berührte ibn 
nicht wenig angenehm, daß ſeit der Zuſammenkunft in Goslar vie 
Herzöge von Braunfchweig ihn zu wiederholten Malen brieflich ge- 





1) Balbed an. Schwerin dat. Arolfen 11/21. Sept. An Somnit id. 
dat.: pourvu que 8. Alt. El. continue avec la moderation dans les negoces, 
comme l'ont a fait depuis peu, tout ira bien; mais tout aussitôt que nous 
nous échaufferons, tout ira au bordel. (Œbenba.) - | 

2) Extract Protocolli etc. dat. Griebemalbe 15/25. Sept. 1654; .bef- 
fier Seits von Bultejus- unterzeichnet. Am Schluß folgt noch eine bejonbere 
Verwahrung von Heffen, die Verbindung nicht ohne Noth auf das Ausland aus- 
gubebnen, fonbern „jo lang die ordinaria und einheimifche., Remedia fuppetirten, 
hätte man zu ben extraordinariis und ausländifchen nicht zu recurriren.“ (Ebendaf.) 
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prängt hatten, -feine Reife zu ihnen zu befchleunigen: „on voit que 
ces Messieurs fondent leur sûreté sur notre amitié“ '). 

Die Sufammentunft fand diesmal in Hannover Statt. Wäh— 
rend von branbenburgifcher Seite Waldeck erfchien, waren von braun- 
fchweigifcher die drei bedeutendſten politifchen Capacitäten, die man 
hatte, Friedrich Schenk von Winterftänt, Johaun von Schwarkfopf 
und Heinrich Langenbed, nebft zwei anderen Räthen téputirt. Hier 
zeigte fit nun alsbald, wie fehr feit der legten Zuſammenkunft bie 
Verhättniffe und ihnen entſprechend die Stimmungen fich zu Gunften 
Brandenburg's gewandt hatten. Die braunfchweigifchen Räthe über- 
boten fit in Aenferungen vertrauensvoller Hingebung; auf bie 
früheren Bebentlidfeiten fam niemand mehr zurüd; man müffe, fo 
erflärte der Kanzler Schwartzkopf, jebt, alles thun, um ven gerechten 
Wünſchen Brandenburg's zu willfahren; dadurch werde man ben 
Kurfürften in ver jekt fo glüclich eingefchlagenen Bahn und Walbed 
in feiner bisherigen einflußreichen, für die gemeine Sache fo exrfprieß- 
lihen Stellung erhalten; „und ſolches um fo viel mehr, weil man 
ohne ben Kurfürſten niemanden im Reich hätte, auf ben mar ſich 
verlaffen könnte“ *). 

Der Ausführung des lang vorbereiteten Hauptplanes ftanb ſo⸗ 
nach nichts wefentliches mehr im Wege. Die Gefanpten einigten: 
fit über ben Entwurf einer Defenfivalliance in neun Artikeln, welcher 
am 24. Sept. (a. St.) unterzeichnet wurbe °). Sn bemjelben jagen 
die vier Contrahenten fich gegenfeitige Unterftügung wider jede Art 
von Vergewaltigung in ihren gefammten ReidSlanben zu; die braun- 
ſchweigiſche Normalhilfe wurde auf 1200 M. 3. 3. und 300 3. FF, 
die branbenburgife auf 2000 3. 3. und 600 3. Pf. feitgefeßt; in 
ver Ausführung biefer Verpflichtungen follen, neben ven allgemeinen 
in der Reichsexecutionsordnung enthaltenen Beftimmungen, die fpe- 


1) Waldeck an Somnit dat. Arolfen 7/17. Sept. 1654. (Ebenbaf.) 

2) Braunſchweigiſches Protofoll dat. Hannover 21. Sept. 1654. (Arc. zu 
Hannover.) Bgl..oben S. 133. | 

2) Im Auszug gedruckt bei v. Mörner Rurbranbenb. Staatsvertr. ©. 183f., 
bier vom 23. Sept. batirt, doch erfolgte bie Unterzeichnung und Siegelung, laut 
Protokoll, erſt am folgenden Tage. 
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ciellen Berorbnungen ver Hilvesheimer Alliance vorläufig maßgebend 
fein, ohne daß im übrigen bas gegenwärtige Bündniß durch jenes 
ältere irgendwie eingefchränkt wird; der Zutritt anberer Reichsſtände 
wird vorbehalten; fpeciell genannt wird ver Kurfürſt von Eöln, ver 
bereit6 feine Genetgtheit erflärt hat; Waldeck fuchte zuletzt auch, noch 
bie Nennung von Rurtrier in das Actenftüd zu bringen, doch erflärten 
bie Braunfchweiger hierauf nicht inftruirt zu fein ‘). Freilich brachte 
es nun die Schwerfälligfeit des üblichen Gefchäftsganges mit fich, 
daß hiermit noch keineswegs ver völlige Abfchluß, auch nur bis zur 
Ratification, erreicht war; es wurde vorbehalten, baf auf bem be- 
vorftebenben niederſächſiſchen Kreistag zu Braunfchweig ver jebige 
Entwurf zu Ende ausgearbeitet werben und dann bie. VBollziehung 
erfolgen folle. Aber inzwifchen, verfügte der. Schlußartikel, foll im 
eintretenden Salle die gegenfeitig zugefagte Hilfe auch vor erfolgtem 
Endabſchluß geleiftet werben. 

. ‚Hiermit. war num enblich die von Waldeck ſo lange erſtrebte 
„engere Zuſammenſetzung“ erreicht. ‘Die ferneren Befprechungen der 
Geſandten befeſtigten das hergeſtellte Einverſtändniß nach allen 
Seiten bin; in Bezug auf die Differenz im weſtfäliſchen Kreiſe 
fprad fit jett Waldeck mit Entfchievenheit babin aus, feinen Schritt 
weichen zu dürfen, ver Rurfürft beitehe unbebingt auf feinem Rechte, 
neben bem Pfalzgrafen von Neuburg bas Mitvirectorium des Kreiſes 
zu führen; und die Braunfchweiger erklärten fich hiermit völlig ein- 
verstanden; ebenfo wie ver Kurfürft von Cöln ermeuerten fie die 
ftrictefte Zufage, vaß mit ihrem Willen fein Schritt in Saden bed 
weftfälifchen Kreifes gefchehen vürfe, bevor ver Pfalzgraf fich mit 
bem Rurfürften verftänbigt. Der fede Anlauf, den der Neuburger 
mit bem Kreistag von Efjen gewagt hatte, war hiermit völlig ab- 
geſchlagen. 

Die bremer Angelegenheit wurde gleichfalls beſprochen und von 
Waldeck eifrig zur Mäßigung hierin gemahnt; mit Gewalt könne 
und dürfe man in dieſer Sache nichts gegen Schweden unternehmen 
und müſſe den jetzt geſchloſſenen Waffenſtillſtand zu einem definitiven 


1) Brandenburgiſches Protokoll dat. 24. Sept. (Berl. Arch.) 
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Abkommen fördern helfen, zumal da man Frankreich's noch keines⸗ 
wegs gewiß ſei, die Schweden dagegen insgeheim mit Spanien ver⸗ 
ſtändigt ſchienen). Rüſten aber und mit bem Degen in ver Hand 
paftehen — barin ftimmte man überein — müffe man für alle Fälle. 

In einem anderen Punkte wieder waren e8 die Braunfchweiger, 
die zur Zurüdhaltung mabnten. Als Waldeck ten Streit des Kur⸗ 
fürften mit der Stadt Magveburg, die die Hulbigung weigerte, zur 
Sprade brachte und babei vie Frage binwarf, „ob fie nicht ratb- 
fan bielten, vaß man burd eine Praftif etwas Volk (Truppen) 
hineinzubringen fuchte,“ riethen bie Braunfchweiger, gleichfalls im 
Hinblid auf Schweden, um beffen Beiftanb die Stabt fich bemühe, 
davon ab; man folle einftweilen „dem Werk noch ein wenig zufehen. * 

In Betreff ver Reichsangelegenheiten erneuerte man fich gegen- 
feitig vas Verfprechen, vor Herftellung der Parität ten NeichShof- 
rath nicht anzuerkennen und inzwifchen eifrig für die Hebung bes 
Reichskammergerichts zu wirken; auf bent bevorftehenben Reichsdepu⸗ 
tationstag wolle man in allen Stüden zufammenftehen; auf ben von 
bem Herzog von Würtemberg gemachten Vorfchlag bagegen, eine 
allgemeine Verſammlung aller veutfchen Evangelifchen zu veran- 
ftalten *), glaubte man für jebt nicht eingehen zu bürfen, um nicht 
purch eine folde excluſiv proteftantifhe Demonftration bie wolge- 
finnten katholiſchen Stände „ftußig zu machen“ und Gegenconvente 
zu veranlaffen. Um enblid bas gute Einvernehmen ber beiben 
Häufer nach allen Seiten hin zu befeftigen, follte eine Commiſſion 
zufammentreten, welche verfchienene noch fchwebende Grenz- unb 


1) Botum Waldeck's in der Conferènz am 24. Sept.: „Seine unvorgreif- - 
liche Meinung wäre, fo lang.bie Stände feiner auswärtigen Hilfe werfichert feien, 
könnten fie mit Gewalt und Waffen fit ben Schweden nicht entgegenfetsen. 
Man wüßte, wie Schweden bereits in guter Correfpondenz mit Spanien ftilnde 
und möchte wol gar damit in Alliance begriffen fein; wie denn von Berftändigen 
bafür. gebalten wiirde, baf die Niederlage [der Spanier] bei Arras großen 
Theile Urſach des bremifhen Armiftitii wäre.” (Berl. Arch.) 

*) Hierüber freibt Walded fhon früher an Somnit: „les pensées du 
Duc de Wirtemberg doibvent estre entretenues, pour puis après en faire le 
profit que-le bien public demande.* Dat. Aroljen 7/17. Sept. 1654. (Kerl. 
Arch.) 


Erpmannspdörffer, Graf v. Walde. 17 


258 Fünftes Kapitel. 


Lehnsitreitigleiten (befonvers im Fürftenthum Halberftabt) auf güt- 
lichem Wege regeln follte. 

Bald nach Beendigung biefer Conferenz trat ber nicberfädfife 
Kreistag in Braunfchweig zufammen. Zum erften Male führte 
Schweven bas Directorium. Bon Seiten Brandenburg's mar. Raban 
von Ganftein veputirt '). Der Tag war fehr vollzählig befucht, 
auch eine kurcölniſche Gefanbtfdaft, für bas Pisthum Hildesheim, 
war erfchienen; dagegen lehnte ver Lanbgraf von Hefjen vie Auf- 
forberung Branbenburg’8 ab, fi), obgleich nicht zu bem Kreis .ge- 
börig, doch auch dort vertreten zu laſſen“). Auch ein Faiferlicher 
Gefanbter, Curt von Lützow, traf in Braunfchweig ein, vermuthlich 
mit dem Auftrag, die Verfammlung zu beobachten; officiell brachte 
er eine Mahnung des Kaiferd vor auf die im Kreiſe noch rüd- 
ftändigen Refte ver bewilligten hundert Römermonate, zugleich mit 
bent Begehren (wie e8 auch an die meiften anderen Kreiſe geftelit 
wurbe), die von bem Reichstag verweigerten ſechzig Römermonate 
hier von Kreiſes wegen nachträglich zu bewilligen. Er wurde ohne 
Umſchweife abſchläglich beſchieden und auf ben nächſten Reichstag 
verwieſen. 

Zunächſt brachte der Tag die Angelegenheit der Kreisrüſtung 
endlich in's Reine. Der braunſchweigiſche Vorſchlag, dem auch 
Brandenburg und Cöln beitraten, für dieſſelbe das ſogenannte Qua⸗ 
druplum zu beſchließen, vd. h. einen vierfachen Römermonat, ging 
nicht durch; namentlich Schweden, welches mit unverhaltenem Miß- 
vergnügen dieſem Rüſtungseifer der niederſächſiſchen Stände zuſah, 
that alles, um das Maaß ſo tief als möglich herabzudrücken; es 
wurde in der That nach ſehr heftigen Debatten zwiſchen den ſchwe— 
diſchen und braunſchweigiſchen Geſandten ſchließlich nur das Duplum, 
zwei Römermonate, beſchloſſen *). 

Weſentlicher war nun, daß jetzt das Band zwiſchen Branden⸗ 
burg, Cöln und Braunſchweig ſich wirklich zuſammenziehen zu wollen 


1) Snftruction fix Canftein dat. Cölln a. Sp. 6. Oct. 1654. (Ebenbaf.) 

2) Landgraf Wilhelm an ben Kurfürften dat: Kafjel 26, Det. 1654. 

3) Relationen Canftein’s dat. Braunfchweig 4., 8. u. 18. Nov., und ber 
Kreisabſchied dat. 4. Dec. 1654. (Ebendaf.) 
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fdien; Coln fagte zu, feine für Brandenburg übernommenen Ber- 
pflihtungen auch auf Braunfehweig auszudehnen, Braunfchweig, bie 
feinigen auch bem Rurfürften von Cöln zu leiften ). So war hier- 
mit endlich, wie man hoffen burfte, ver Grundftein zu einem Drei- 
fürſtenbündniß gelegt, welches, werm es gelang baffelbe feft zu halten 
und activ werben zu laffen, eine jehr beträchtliche Macht für alle 
Angelegenheiten zunächit des deutſchen Nordens und Nordweſtens re- 
präfentirte, ein Kern, an ben von allen Seiten her neue Theile fid 
anfchließen fonnten. Schon verfudte Ganftein währen des Kreis⸗ 
tags einzelne andere niederſächſiſche Stände heranzuziehen; mit 
Magbeburg war bas gute Einvernehmen fon von früher ber fo 
weit befeltigt, daß man es in der Hauptjache als gewonnen be: 
trachten durfte; bas Haus Medelnburg zeigte fich ſehr bereitwillig; 
die Behandlung, ſchreibt Canftein, pie baffelbe einit in der Zeit 
Wallenftein’8 vom kaiſerlichen Hofe empfangen, tft nod in allgu 
friſchem Andenken, als daß biejes Haus nicht die Pläne des Kurs 
fürften mit Freude begrüßen follte Auch Holftein, Dänemark, 
Gottorf wırden angegangen; fie zeigten gleichfalls, wie Canftein be- 
richtet, gute. Zuneigung, aber auf näheres gingen fie nicht ein: ,benn 
wie fie gleibfant in extremo angulo Germaniae liegen, alfo fcheinet, 
daß fie davor halten, e8 .gebe fie wenig an, was anbern in Deutſch⸗ 
land wiverfähret;” fo daß für's erfte von ihnen birect auf nichts zu 
rechnen fei *). | \ 

Die Schweven- waren von all biefen Berbanblungen, die unter 
ihren Augen vor fich gingen, febr wenig erbaut. &8 bezeichnete eine 
neue Situation, wenn während bes ganzen Kreistags ber früher jo 
bringenb betriebene Eintritt Brandenburg's in bie Hildesheimer 
Alliance jett, nadbem Schweden jeine Einwilligung erflärt, mit 


1) Eine Schwierigkeit, um beren willen zunächft nicht formell vollfländig ab- 
gefchloffen werben fonnte, machte der Umftand, daß Braunfchweig von bem Kur 
fürften von Eöln verlangte, er folle ben Œonfens feines Kapitels zum Abſchluß 
bes Bündniſſes beibringen, was ber Kurfürſt aus begreiflichen Gründen ver 
weigerte. 

2), Schlußrelation Eanftein’s dat. Halberflabt 8. Dec. 1654. (Ebenbaf.) 
Bgl. die Aeuferung Schen!’s Über die „Transalbini“ oben ©. 213. 
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feinem Worte berührt wurbe; als dann nad bem Schluß rer Ber- 
banblungen Schweden feinerfeits die Sade in Anregung brachte, er- 
Härten vie Braunfchweiger ohne Inftruction dafür zu fein’). Unt 
anbrerfeité war e8 nicht minber bezeichnent, wenn jebt bie Schweren, 
gleihfam als ein Memento für tas felbftäntige Gebabren Branpen- 
burg’s, gelegentlich von ten wolfundirten Rechten ihres Königs ‘auf 
die jülich-cleviſche Erbichaft zu veven begannen *): Dobrzensfi, ber 
inzwifchen zur Beglückwünſchung res neuen Königs Karl Guftav und 
zur Sontirung der dortigen Verhältniffe nad Stodholm gefhidt 
worden war, fand ben fchwerifhen Hof über all viefe Vorgänge 
ztemlich verjtimmt: man fieht wol, fchreibt er, „die Zufammenfeßung 
der Reichsſtände beveutet Fein gutes Wetter im ſchwediſchen Al— 
mana °). 

Bet all tent war man jevech in Berlin ſo weit als möglich da— 
von entfernt, gerade mit Schweden ein geſpanntes Verhältniß zu 
wünſchen; alle unmittelbaren Differenzen der beiden Staaten waren 
ausgetragen, ver jülich-cleviſche Anſpruch für jetzt ſchwerlich ernſt 
gemeint; ein Fortgehen auf den Bahnen der hiſpaniſirenden Politik 
Chriſtinens in ihrer letzten Zeit war von ihrem Nachfolger nicht 
zu erwarten; in den Hauptfragen der deutſchen Politik durfte man 
mit Wahrſcheinlichkeit auf ein erſprießliches Zuſammengehen mit 
Schweden rechnen; es fan nur darauf an, daß Schweden ſich ge- 
wöhnte, Brandenburg als eine ebenbürtige auf eigenen Füßen ihm 
gegenüber ſtehende Macht anzuerkennen. Rod -mar nicht deutlich 
zu erkennen, welche Wege Karl Guſtav nehmen werde. Sein Wunſch, 
verſicherte er dem brandenburgiſchen Geſandten, ſei, in Frieden zu 
regieren; er wiſſe nur zu wol, „wie mühſam es wäre Krieg zu führen 
und wie betrüglich das Glück ver Waffen“). Aber die gewaltigen 
Rüſtungen, die man vor ſich gehen ſah, ſprachen anders, und der 
vertraute Diplomat des Königs, Graf Schlippenbach, den er gleich 


— 


1) So berichtet der Kurfürſt an Dobrzenski nach Stocholm dat. Colln 
a. Sp. 25. San. 1655. (Ebendaſ.) 

2) Bal. oben ©. 167 p. 1. 

9 Dobrzenski an ben Kurfürften dat. Stodholm 2. Dec. 1654 

#) Relation Dobrzensti’s dat. Stodholm 25. Nov. 1654. - 
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nach feiner Ihronbefteigung an die deutſchen Höfe. fchiefte, ließ in 
Berlin bedenkliche Andeutungen fallen. Unverfennbar war ein Wetter 
von Norven ber im Anzug, aber ‚welche Richtung e8 nehmen, ob 
und an welcher Stelle e8. Brandenburg. berühren werde, mar noch 
nicht völlig erfichtliih. Sehr lange jollte ver Zweifel nicht währen. 

- Halten wir inbef zunächſt noch für einen Augenblid die Si- 
tuation feft, wie ſie jebt im legten Drittel des Jahres 1654 feit 
per Eonferen; in Hannover fich, geftaltet hatte, fo üherwiegt für bie 
branvenburgifche Politif zur Zeit noch durchaus ver Hinblick auf die 
weftlichen und die inneren Neichsverhältniffe, ſowie auf- vie polt- 
tifchen Combinationen, die wir in biefem Sufammenbang haben er- 
ftehen feben. Eben jebt begannen, beim Herannahen des Winters, 
die Rothringer wieder in verbächtiger Weite ſich bemerklich zu machen, 
und Herzog Franz, ihr jebiger Führer, fehlen ganz in bie Wege 
feines Bruders einlenfen zu wollen. Mitte October erfchten ein 
Gcfanbter beffelben, ein Herr Wilmal, am kurcölniſchen Hofe in Bonn 
und verlangte Durchzug für einige lothringifhe Regimenter, vie in 
Den benachbarten neutralen Gebieten Winterquartiere nehmen follten '). 
So verfuchte man denn die alte Raubwirthichaft von neuem zu be- 
ginnen. Aber die Situation war eine andere geworben. Der Rur- 
fürft von Cöln, obgleich ihm für feine Lande volfftänbige Schonung 
zugefagt wurve, fehlug das Begehren des Votbringers rund ab und 
feßte feine Truppen in Bereitichaft; im Trier'ſchen wurbe gerüftet, 
um fleunig zur Stelle zu fein; von Berlin her erhielt ver Gôlner 
mit banfender Anerkennung für feine „rühmliche Refolution“ vie 
Anzeige, daß in Weftfalen 800 Mann ftänden, welde bie Drbre 
hätten, auf die erfte gegebene Nachricht auszurücken, beträchtliche neue 
Eorps aus ben inneren Landen follten ihnen alsbald nachgejchoben 
werven *); in Braunfchweig war man bereit; nach Raffel erließ ber 


t | qurtiirt Marimilian Heinrich an ben Kurfürften Friedrich Wil- 
beim dat. Bonn 17. Oct. 1654; nebft ben von Wil mal eingereichten Die- 
ntovial: er verlangt ben Durchzug — „pour aller prendre quartier d'hyver 
dans les torres neutres enclavées dans les siennes® fd. b. des Kurfürften von 
@ôtn). (Berl. Art.) : 

9 Der Kurfürft an Kuredin dat. Cöolln a. Sp. 25. Oct. und 7, Nov. 
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Rurfärft eine bringenbe Mahnung, fi in bie nöthige Verfaflung zu 
feten '). Welches immer aber auch die Gründe waren, wodurch bie 
Lothringer und Gonbéer zur Zurüdhaltung gebracht wurben, ihr An- 
griff unterblieb für diesmal und der Winter verging, ohne daß bie 
rheinifehen Lande von ihrem Einfall beläftigt wurben. 

Nur das Zerwürfniß mit bem Neuburger im weftfälifchen Sreife 
blieb ungefchlichtet übrig. Ein neuer Berſuch, vie Gegner zu ver- 
gleichen, der unter braunfchweigifcher und cölnifcher Vermitteluug 
auf einer Eonferenz zu Osnabrüd im October gemacht wurbe, blieb 
gänzlich ohne Erfolg"). Und nun ſchien gerade von biefer Seite 
in bas branvenburgifche Bundeswerk ein bebentlider Rif Tommen 
zu follen. Während ber vefinitive Eintritt Kurcöln's in biefe Ver- 
bindung befonbers burd die von Braunſchweig erhobene Forderung 
der Beftäfigung durch das Domcapitel in der Schwebe erhalten 
wurde, unterließ der Kurfürft Marimiltan Heinrich natürlich nicht, 
fih mit ben befreundeten und benachbarten katholiſchen Stänven 
gleichfalls über ble beworftehennen Gefahren: zu beſprechen und zu 
verftänbigen. Noch vor Ende bes Jahres war, ohne daß Branden- 
burg vorher von bem Plan in Kenntniß gefett wurbe, ein zunächſt 
für zwei Sabre geichloffenes Defenſivbündniß fertig, welches neben 
Gôln und Trier ven Bifchof von Münfter und — ben Pfalzgrafen 
Philipp Wilhelm von Neuburg umſchloß *). 


1654. (Ebendaſ.) Bergl. auch bie Nachrichten Boreel’s Über biefe Rüftungen 
bei Droyfen II. 2. 152; wenn Boreel fie als gegen Schweden gerichtet be 
tradtet, fo ift Dies nur feine eigene, für Brandenburg jebenfalls nicht zutreffende 
Bermuthung. 

1) Der Kurfürft an Landgraf Wilhelm dat. Cölln a. Sp. 7. Nov, 1654. 
(Ebendaf.) Die Antwort erfolgt erft am 13. Dec., und fagt mit einigen Ber- 
claufulirungen die Hilfe zu. | 

2) Berichte Weſen beck's Über bieje weftfälifche „ Präliminarzufommentunft.“ 
Neben Neuburg widerfetste fit befonders Münfter jedem Compromif. 

3) „Rheiniſche Alliance” zwiſchen Trier, Coln, Münfter und Neuburg 
dat. Cöln 15. Dec. 1654. Lünig Reichsarchiv Pars spec. Erfte Eontin., anbie 
Sorti. S. 311 ff.; au Dumont Corps dipl. VI. 2. 97ff. Sgl. Aigema III. 
1113 ff. Ich bemerfe hierzu, daß ich abfichtlich bas angebliche frühere rheinifch- 
fatholifche Bündniß vom 21. März 1651 unerwähnt gelaffen babe, welches zuerft 
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Somit war alfo in bent Moment, wo bie branbenburgijde 
Bundesgenofjenfchaft fich in fich abzurunden im Begriff ftanb, ein 
fatbolifhes Separatbündniß bazwifchen getreten, welches von jener 
zunächſt Eöln und fobann die Ausficht auf Trier loslôfte, oder we— 
nigftens fie in ein ganz anderes Verhältniß zu jener ftellte, als 
nad ben bisherigen Verhandlungen fich ergeben zu wollen gefchienen 
hatte, und welches — bas war bie Hauptfache — bent Pfalzgrafen 
von Neuburg für alle Fälle einen bebeutenren Rückhalt gewährte, 
Das Cölner Bündniß vom 15. Dec. wurde auf brandenburgifcher 
Seite viel weniger als ein Abfall des Nurfürften von Cöln be- 
trachtet, ver deshalb beruhigende Zuficherungen gab und darauf hin- 
weifen konnte, daß auch der Eintritt proteftantifcher Fürften barin 
offengehalten fei '), al8 vielmehr als ein gelungener Gegenzug des 
Neuburger’s, ver nun auf biefe Alliance geftüßt um jo weniger nöthig 
zu haben glaubte, vie Angelegenheit des weſtfäliſchen Kreifes durch 


Mignet Succession d'Espagne II. 13. ohne nähere Angaben als ben erften 
Keim des Aheinbundes von 1658 bingeftellt bat, worin man ibm, ohne baß nä- 
beres über jene vermeintliche Alliance von 1651 befannt geworben wäre, feitbem 
gefolgt ift; fo Etenzel II. 260, und zulegt Böhm der Rheinbund (in Foß 
Zeitſchr. f. preuß. Geſch. 5. 221). In der That hatte jene Uebereinfunft vom. 
Jahr 1651, welche Mignet meinte, gar nicht ben allgemeinen Charakter eines 
Defenſivbündniſſes, fonbern war lediglich eine von den in biefer Zeit mehrfach vor- 
fommenben Berbindungen zum Zweck der Durdflibrung der Friebensbeftimmungen 
und der Anorbnungen des Nürnberger Erecutionstags, vorzugsweiſe der Räumung 
der einzelnen Kreife ton ben ſchwediſchen u. a. Truppen; eine Verbindung, bie 
von felbft mit VBollführung der Räumung erlofh. Nur daher erllärt fi, daß 
atıf diefes angebliche Defenſionsbündniß von 1651, an bem auch Pfalz- Neuburg 
Theil baben. follte, dennoch (mas beſonders gegen bie Angabe Mignet's arg- 
wöhniſch machen mußte) während bes Jülich'ſchen Krieges von 1651 der Pfalz- 
graf nie recurrirt, und aud in allen ferneren Verhandlungen ift nicht bie 
Rede davon. Daffelbe wird alfo nicht mehr dafür gelten bilrfen, der Keim bes 
Rheinbunds von 1658 zu fein. Eher wahrjcheinlich bas obige Tatholifhe Bündniß 
vom 15. Dec. 1654 ; doch fehlen mir die Materialien zur Kenntniß feiner Entftehung 
und feines Fortgang 8. Auffallend ift, daß baffelbe bisher faft Überall mit Still- 
fchweigen Übergangen worben ift, fo namentlich in ber oben genannten jüngften 
Arbeit über ben Rheinbund. 
2) Lünig a. a. ©. ©. 313. 
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Nachgiebigfeit gegen die Anfprüche Brandenburgs in Orbnung 
fommen zu lafien *). 

Indeß wie -ftörend auch biefer neue Zwiſchenfall fein mochte, 
ein eigentlich entfcheivenves-Hinverniß für ben weiteren Sortgang 
ber branbenburgifen Bolitif auf ven eingefchlagenen Wegen Tonnte 
er zunächit nicht werden. Der Kurfürft von Cöln bütete fit mol, 
die Verbindung mit Brandenburg auf's Spiel zu feben, welches nun 
fon zum zweiten Mal in feinem Intereſſe fo energifch aufgetreten 
war. Er hatte in bas fatholifche Bündniß keinerlei Claufel einbringen 
lajjen, worüber Branvenburg ich beklagen fonnte, er hatte bem Neu- 
burger in Bezug auf feine Streitfrage über vie weftfälifche Kreis— 
birection keinerlei Augeftänbnig gemacht; für vie wichtigsten heile 
feines Programms, für die Hauptfragen ver inneren Reichspolitik, 
für die Frage der Raiferwahl u. a. durfte Waldeck auch jebt noch 
der Zuftimmung des Cölner’s fiber fein. Und anterfeitd lag für 
bie proteftantifchen Freunde Brandenburg's in biefer Seitenftellung, 
welche die Katholifchen einzunehmen. für gut fauten, nur ein Grund 
mehr, ſich unter fi befto enger zufammenzufchließen; ein Gefichts- 
punkt, ben man natürlich auch von Berlin her nicht unterließ ihnen 
einpringlich zu machen. 

Wir fönnen hier, zeitlich etwas vorausgreifend, die Gefchichte 
biefer Verhandlungen fogleih bis zum formellen Abfchluß der braun- 
ſchweigiſchen Alliance weiterführen. Man bereite jebt auf braun- 
fchweigifcher Seite zu fpät, daß man bei ben lebten Kreistagsver- 
banblungen dem Kurfürſten von Cöln durch die Läftige Bedingung ver 
Zuftimmung feines Domcapiteld ben definitiven Beitritt zu ber Ver: 
bindung erfehwert und ihn vielleicht zum Theil dadurch veranlaßt hatte, 
andere Wege zu fuchen ’). Jetzt mußte man fich bequemen, ohne ihn 
abzufchließen. Es währte bis in die Mitte des Jahres, ehe Die Ange- 


3) Walded an Schent-von Binterftäbt dat. Berlin 23. Jan. 1655. 
(Berl. Ar.) 

? ©. oben ©. 259. Als Canftein im März 1655 zu Wolfenbittel war, 
erklärte ibm Herzog Auguft, daß die Schuld davon befonbers ben Celliſchen Räthen 
zukäme. Relation Canſtein's dat. 24. März 1655. (Berl. Arch.) 
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legenbeit zu Œnbe gebracht wurde. Im Lauf des Sommers finden 
wir Ganftein zu mwieberbolten Malen, als Bevollmächtigten bes Kur: 
fürften in Braunfchweig, wo Die Gefanbten ber drei welfifchen Fürften 
mit ibm zufammentrafen. Es konnte nicht fehlen, daß die norbifthen 
Berhältniffe nun ſchon ihre Schatten qui die Berbanblungen warfen. 
Sehr entfchieden betonten tie Braunfchweiger, daß fie mit ber 
Alliance fih nur für bie Reichslande des Kurfürften verbindlich 
machten, nicht alfo für vas Herzogthum Preußen '); und auch für 
ven Gall einer Gefahr im Reich beftanben fie fharf auf ver Bebin- 
gung, daß ber Rurfürft über alles, was etwa eine folche herbeiführen 
fönnte, „vorher und zeitig“ mit ihnen communiciven müffe, vor allem 
aber „zu einiger Invafion und feindlichem Ueberzug feine befugte 
Urfach gegeben werben folle“ *). Man bemerkt in ven Berhand- 
Lungen: bereit8 deutlich, wie bie Stellungen. unter bem Einfluß des 
beginnenden jchwedifch-polnifchen Krieges fich zu verjchieben beginnen. 
Noch find die Braunfchweiger bereit, vie angebahnte Alliance zu voll- 
ziehen; aber ‘mehr und mehr feben wir die Beforgniß fi) hervor : 
drängen, taf biefelbe eine Schlinge fein möchte, durch welche fie un- 
verjehens in den Strudel ver norpifchen Wirren hineingezogen werben 
fönnten. Wir werden weiterhin zu berichten haben, wie fehr im 
ferneren Verlauf die braunfchweigifche Politik fit namentlih ber 
eben angeführten Glaujein zu bevienen wußte, die Wendung nad 
biefer Seite hin macht fich bereits jett bei ben legten Abfchlußver- 
bantiungen bemerflich. 

Indeß wie auch immer, zu Ende wurben fie gebracht; wenige 
Tage bevor im Haag die ebenfalls ſo lange erſtrebte Alliance mit 
ben Niederlanden vollzogen wurde ), am 19. Juli unterzeichnete 
Canſtein nebſt den dazu deputirten braunſchweigiſchen Räthen das 


— — — — — 


Protokoll dat. Braunſchweig 27. Juni 1655. „Preußen gehöre nicht 
zum Reich und würde alfo biefe Alliance dahin nicht können extenbiret werben.“ 
Archiv zu Hannover.) 

2) Relation Canſtein's dat. Braunſchweig 19. Juli 1655. (Berl. Ar.) 
Bal. Art. Il. der Alliance. 

3) 9 Mörner Kurbrandenb. Staatsvertr. ©. is Urt. u. Actenft. 
IV. 141. 
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für brei Sabre geltenbe Defenfivbäntniß '); ; bie Ratificationsfrift 
warb auf brei Monate angejegt, weil für Hannover bie Unterfchrift 
bes noch immer in Venedig weilenben Herzoge Georg Wilhelm bei- 
gebracht werden mußte. 

Bon ben beiven genannten Bünbniffen, welche in biefen Tagen 
unterzeichnet wurden, war bas eine, das nieverlänbifche, fpectell im 
Hinblid auf die beginnenden norbifchen Verwidelungen zur Reife ge- 
fommen; fein Hauptobject, barf man fagen, war vie preußijche Oft- 
jeefüfte und ihre Beſchützung gegen die Gelüfte Schwerend. Wenn 
man nun weiß, in wie geringem Maße trogbem es viefem Zwecke 
gedient hat, fo fann e8 nicht allzufehr befremben, wenn bas andere, 
das braunfchweigifche, e8 noch viel weniger that. Daſſelbe war, 
muß man geftehen, aus einer Situation hervorgewachſen, vie jekt 
vorüber war, over deren Bedingungen wenigftens nur noch in fer 
mopificirter Weije fortbeftanden. Seine Gefchichte (wir berühren vie 
Hauptpunfte noch im folgenden) ift bte Gefchichte des Zwieſpalts 
zwiſchen feiner urfprünglicden Anlage und ben damit verknüpften 
Ontentionen und zwifchen ver neuen Situation, welche für Branben- 
burg jest der beginnende nordiſche Krieg ſchuf. Nicht als ob die 
braunfchweigifche Bolitit bei der Verbindung mit Brandenburg bie 
entſcheidenden Gefichtspunfte und vie lebten Ziele dieſer Macht ge- 
theilt hätte, vie ihr in ihrer legten Inftanz nicht einmal befannt 
waren. Aber man ftanb bod auf einer Reihe gemeinfamer Vor- 
ausfegungen, die wefentlih waren für das Suftanbefommen unb'bie 
fünftige Wirkſamkeit des Bündniſſes; die wichtigfte vie: daß Bran- 
benburg fortfahren Fünne und werbe, bas Hauptgewicht feiner poli: 
tiſchen Action auf die. Fragen der inneren Reichspolitik zu legen und 
zwar in bemjenigen oppofitionellen Sinne, in berjenigen antibabs- 
burgifchen Richtung, wie fie feit bem Beginn von Waldeck's Vor⸗ 
walten in Berlin überhaupt erft bie Annäherung ber beiden Häufer 
herbeigeführt hatte. * Wie -nun, wenn bie norbifche Krifis ven Kur- 
fürften davon abführte, wenn ihre Wechjelfälle jeine ganze Kraft in 
andere Sphären hinüberzogen, ja vielleicht ihn nöthigten, Verbindung 


1) ©. bafjelbe im Auszug bei v. Mörner ©. 184 ff. 
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mit eben ver kaiſerlichen Macht zu ſuchen, gegen bie feiner eigent- 
lichen Meinung nad der frühere Bund vorzüglich gemeint war ? 

Man würde einfeitig urtheilen, wollte man die Refultatlofigfeit des 
Bündniſſes lediglich nach dem Maße der Wünſche bemeſſen und ver⸗ 
dammen, welche in Bezug auf daſſelbe der brandenburgiſchen Politik auf 
ihren jetzt einzuſchlagenden Wegen unerfüllt blieben. Brandenburg 
mußte, von den Verhältniſſen und von ſeinen Intereſſen im Norden 
getrieben, je länger je mehr vie Linie verlaſſen, auf welcher Waldeck 
(denn fein Werf war biefe Berbinbung in jevem Sinne) bas enge 
Ginverftänbnif mit bem braunſchweigtſchen Haufe auferbaut hatte — 
wenn in bem Maße, als e8 dies that, die braunfchweigifche Politik 
fih zurückzog und die Freiheit ihrer Action wieder in Anfpruch nahm, 
bie zum Theil für Brandenburg fehr unbequem wurde, fo giebt dies weber 
zur Verwunderung, noch zu ber Anflage einer ungewöhnlich treulofen 
Bolitif Beranlaffung. Mit bem Beginn des norbifchen Krieges 
war in ver That eine völlig neue Situation gefdaffan; andere 
Fragen traten in ben Sorbergrunb, andere Kräfte waren zu, be= 
rechnen, andere. Verbindungen brängten ſich heran. Dies gilt für 
bie eine wie für. vie andere Seite. 

Bevor wir inbef daran gehen, bie Thätigfeit Waldeck's dieſen 
neuen Verhältniſſen gegenüber zu beleuchten, fei uns noch eine Reihe 
von Bemerfungen geftattet, mit denen wir verfuchen, vergleichen und : 
zufammenfafjend, die allgemeine Bedeutung ver bisher gefchilberten 
Beftrebungen in bas ihnen gufommenbe Licht zu feken. 


Ueberbli£ und Sufammenfaffung. 


Als Griebrid der Große im October 1784 bas Zögern feiner 
Miniſter durchbrach und venfelben feinen berühmten eigenbänbigen 
Entwurf eines deutſchen Fürſtenbundes vorlegte, fo benannte er ben- 
felben ein „Projet de ligue entre les Princes d’Allemagne, 
calquée sur le modèle de celle de Smalcalde“ ’), 

Zurückblickend auf die früheren Epochen ver deutſchen Gefchichte 


1) Schmidt Unionsbefirebungen I. 105 f. : 


268 Fünftes Kapitel, 


fand der geſchichtskundige König feinen Verſuch reformatoriſcher 
Bundespolitif vor, mit welchen er feine eigenen Abfichten in DVer- 
gleich ftellen mochte, als ras .grofe proteftantifche Pünbnis-bes fed- 
zehnten Jahrhunterts. In ben weiteren Grörterungen, welche hier— 
auf folgten, wird dann gelegentlich auch tie Union von 1608, bas 
Leipziger Bündniß von 1631 zum Vergleich herbeigezogen '); nirgends 
aber begegnet, werer in ten Aeußerungen des ‚Königs, noch in ben 
Staatsichriften Hertzberg's und anterer Diplomaten ter. Zeit, no 
_ in ver publiciftifchen Yiteratur, bic fid an vie Union von 1785 an— 
ſchloß, tie Leifefte Spur davon, daß. noch irgend eine Erinnerung 
ih erhalten hätte an vie mit fo großem Eifer betriebenen Pläne, 
beren Entjtehung und Verlauf uns bis hierher befchäftigt bat. Auf’s 
vollftänbigite war tas Anrenfen raran bent Gedächtniß ver Menſchen 
und bem biftorijhen Bewußtfein des preufifhen Staates entſchwun⸗ 
den, daß ſchon hunvert und dreißig Jahre vor der Gründung des 
Friedericianiſchen Fürſtenbundes, ſchon in den erſten Jahren jugend— 
frifhen, zukunftsſicheren Emporftrebens ver preußiſchen Monarchie 
ein Staatsmann des großen Kurfürſten dieſem Fürſten als die Auf— 
gabe ſeines Staates das Werk hingeſtellt hat, welches dann der 
große Herrſcher des achtzehnten Jahrhunderts, mit mächtig erwei— 
terten Mitteln, mit den gereifteren und geklärten Anſchauungen ſeiner 
Zeit, als den Schlußſtein ſeines gewaltigen Lebens ſich borzuſeten 
den Ehrgeiz hatte. 

Wir werden weiterhin die Gründe zu belenchten haben, warum 
dieſer erſte Anſatz zu einer preußiſch-deutſchen Unionspolitik jo raſch 
aufgegeben werden mußte. Er war ſo wenig von nachhaltigen Fol— 
gen, wie jener erſte Anlauf, ver unter ven Auſpicien Friedrich's des 
Großen fur; vor Beginn des zweiten fehlefifchen Krieges genommen 
wurde *). Aber vie Thatjache vervient feitgehalten zu werten, daß 
der Gedanke einer veutfchen Union unter ver Führung des preußi- 
ſchen Staates bereits rem zweiten Jahrzehnt ber Regierung res 
großen Kurfürften angehört. _ 


— — — — — — 


1) Ebendaſ. S. 116, 120 u. a. O. 
) v. Ranke Neun Bücher preuß. Geſchichte III. 144 ff. 
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Immer wird bas preußiſche Bundeswerk von 1785 für uns 
bas volle fÿmpathifhe Interefje befiken, "womit uns alles berührt, 
was vie Spuren der Hand jenes großen Zürften trägt.- Aber neben 
ihm barf auch für ben Namen Walved’s und für feine Bläne fortan 
eine ebrenvolle Stelle in ver Gefchichte ver preußifch-veutfchen Re— 
formpolitif in Anfprud genommen werten. - Um mehr als ein Jahr- 
hundert rückwärts in ver Geſchichte unferer Nation und des preußifchen 
Staates zeigen fie uns die Gebanten bereits wirkſam, ‚welche bie 
ſiegreichen Gedanken der deutſchen Geſchichte werden ſollten. Nur 
in ſchwacheni, noch ohnmächtigem Anſatz immerhin; aber bier, wie 
oft, war ver mißlungene Verſuch frühreifen Wollen's die Ahnung 
ſpäteren Vermögen's. 

Oder wäre es zu viel geſagt, wenn wir mwiſchen jenen Ent⸗ 
würfen des ſiebzehnten Jahrhunderts und den preußifchen Unions- 
verjuden fpäterer Zeit eine innere Verwandtſchaft behaupten, 
wenn wir für biefe bie zutreffenvften Vergleichungspunfte nicht mit 
Friedrich dem Großen in bem ſchmalkaldener Bunde, in ver Union 
von 1608 ober ben proteftantifchen Bündniſſen des breißigjährigen 
Krieges finden, fontern in ‚ver eigenen engeren Vergangenheit des 
preußijchen Staates jelbft, in jenen Waldeck'ſchen Plänen von 1654? 

Wir dürfen einen Augenblid bei biefer Gegenüberftellung verwei- 
few. Eine Epoche unvergleichlich großartiger Entwidelung liegt zwifchen 
bem preußifchen Staate von 1654- und nem von 1785; bennod ift 
e8 überrafchenn zu betrachten, wie viele wefentlich gleichartige Motive, 
beſonders auf bem Felde der inneren beutfden Politik, uns hier wie 
port begegnen, vie hier wie dort ben Anftoß zu gleichartigen Ver- 
uen gaben. Nichts anberes läßt uns in gleich „augenfälliger 
Weiſe erfennen, wie total, gegenüber bent gewaltigen Fortfchritt des 
preußifchen Staates, ver Stillftanb gewejen ift, welcher bas Reid 
und bie eigentliche Neichspolitif in ihren Grundverhältniſſen biejen 
gahgen Zeitraum hindurch gebannt, hielt '). oo 

1) Es verftebt fi, daß, wenn wir biefen Vergleich durchführen wollen, wir 
dabei nicht ausſchließlich die von preußiſcher Seite oder die von Friedrich dem 
Großen perſönlich herſtammenden Aeußerungen und Maßregeln in Betracht ziehen, 
ſondern die ganze von unioniſtiſchen Tendenzen erfüllte Atmoſphäre dieſer Jeit 
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Denn ald erfter Ausgangspunkt Tiegt zunächft ben Unions- 
beftrebungen beiver Epochen ver Gebante zu Grunde: Errichtung 
eines reihsftändifchen Bundes zur Abwehr ver Uebergriffe der öfter- 
reichiſchen Raiferpolitit und zur Siderftéllung des ftänbifhen Reichs⸗ 
foftems im Sinne des wejtfälifehen Friedens. Auf biefen Frieden, 
als oberfte Rechtsbafis, nebft ver goldenen Bulle, ben Reichsabſchieden 
und ben faiferlihen Wahlcapitulationen, beruft mau fit hier wie bort. 

Die Hauptaufgabe ver Oppofitionspolitif (wenn man ben all- 
gemeinen Ausprud gelten laffen will) ift die nämliche geblieben: 
möglichfte Einfchräntung ver Macht und des Einfluffes von Defter- 
rei) in Deutſchland. Die Lifung des dynaſtiſchen Zuſammen⸗ 
hangs von Oeſterreich mit Spanien, der im ſiebzehnten Jahrhundert 
ein ſo mächtig wirkendes Motiv war und im achtzehnten hinwegfiel, 
begründet hierin keinen weſentlichen Unterſchied. In der Schärfe, 
womit dieſe Hauptaufgabe erkannt und ausgeſprochen wird, berühren 
die beiden reformatoriſchen Verſuche ſich aufs nächſte. Der Satz 
von ber unüberwindlichen Unverſöhnlichkeit der öſterreichiſchen Politik 
mit den Intereſſen eines geſunden und gedeihlichen deutſchen Staats⸗ 
lebens iſt bis auf die Zeiten Friedrichs des Großen vielleicht von 
feinem preußiſchen Staatsmann mit ver leidenfchaftlihen Energie 
empfunden und verfochten worben, wie von Waldeck in biefen Sahren 
feines Wirkens in Brandenburg; nie ift bis auf Friebrid die preu- 
ßiſche Politik in ftärkerer principieller Feinvfeligfeit gegen Oeſter⸗ 
reich geleitet worben, als in biefer vafch vorübergehenden Epoche 
ſeines bominirenben Einflufjes. 

Auch die Mittel des Angriffs und ver Abwehr find, wie man 
leicht erfennt, in ven wefentlichiten Stüden vie gleichen geblieben. 

Denn wie fehr auch das Preußen von 1785, als gefchloffene, Oefter- 


überhaupt. Dan wird, um fid von ber Verwandtſchaft und weſentlichen Gleich⸗ 

artigfeit der Stimnrungen und Tendenzen in beiden Zeitaltern zu überzeugen, 

wof thun, nach unferer bisherigen Darftellung der Situation und der aus ihr 

berworgegangenen Entwürfe eines von ben zufammenfafjenden Actenftüden bes 

Jahres 1784 zu lefen, wie 3. B. das Hofenfels’ihe Memoire bei Schmibt 1. 

S. 34ff., oder die Herbbergifche Dentidrift ebenbaf. ©. 118ff., oder auch bie 
treitfehrift vom Nov. 1785 ebendaf. ©. 379 ff. 
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reich ebenbürtige, .europäifche Großmacht, verſchieden fein mochte von 
bem eben erft mühfam und langfam aus ben Feſſeln des Zerritorial- 
ftaatenthum’s fich losringenben Ländercomplex des großen Aur- 
fürften — auch die dfterreichifche Monardie des jiebzehnten Sabr- 
bunberts fteht an Entwidelung der materiellen Machtmittel hinter 
dem’ Staate Joſeph's IT. doch in einem ähnlichen Verhältniß zurüd. 
Bor allem aber bas Rampffelb, worauf Oeſterreich und Preußen 
fid begegnen, die Waffen, womit Oefterreid vorbringt und Preußen 
abmwehrt, find in ver Hauptjache nach wie vor bie nämlichen. Es 
gilt bem. Wiener Cabinet vor allem, vie überlieferten Organe ber 
Reichsregierung feinen Zweden bienfthar zu machen, fie zu Organen 
per öfterreichifchen Herrfchaft im Deutſchland umzubeugen. Wir ſahen, 
mit welchen Mitteln die Regierung Ferdinand's III. vornehmlich das 
Ziel verfolgte, die Majorität des Reichstags zu beherrſchen, oder 
ben nicht zu beherrfchenden außer Activität zu feten. Die Creirung 
„neuer Fürſten“ war von jener Zeit an in ausgiebigfter Weife von 
bem faiferlihen Hofe -fortgefeßt worben; vie von Sofeph II. beab- 
fihtigte Gründung einer neuen Kurwürde für Würtemberg und andere 
ähnliche Anläufe gehören durchaus in biefe Kategorie, und wenn jekt 
biefer Raijer immer breifter mit bem Beftreben bervortrat, möglichft 
viele Bisthümer und andere geiftliche Güter in vie Hand feiner 
Berwandten, „ver Settern von Florenz und Modena” zu bringen, 
fo betrachtete Friedrich ver Große dieſes Bemühen vorzugsweife 
unter bem Geſichtspunkt der baburd zu vollenbenben dfterreichifchen 
Majorität auf ven Reichstagen und erfannte barin eine ver brin- 
genbften Gefahren). Freilich, der Gedanke ver Säcularifation, 
ber ſich bei Sofeph II. Hiermit verband, fowie überhaupt die aggref- 
five Haltung biefes Fürften gegenüber ven geiftlihen Fürftenthümern, 
war neu unb gehörte bem achtzehnten Sabrhunbert an. Aber ebenfo 
wieberbolt fi in ver Zeit ver Grünbung- des Fürſtenbundes bie 


1) Projet de ligue etc.: si l'on n’y prévoit à temps, l'Empereur 
pourvoira tous ses neveux de Florence et de Modène de tous les Evêchés, 
Archevêchés et Abbayes de l'Allemagne; bientôt il les sécularisera et 
gagnera la supériorité dans toutes les diètes par les voix de ses 


neveux.‘ Schmidt a. a À. ©: 105. Bal. oben ©. 101 ff. 
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Zendenz der öſterreichiſchen Bolitif, ten doch nicht völlig gefügigen 
Reichstag als unbequemen Hemmſchuh zeitweilig ganz bei Seite zu 
fchieben; was in ver Zeit ver Ferdinande durch Nichtberufung over 
wilffürliche Auflöfung erreicht wurte, tas wußte Joſeph IL tem 
jtehenden Regensburger Congreß gegenüber burd andere Mittel 
gleich fiber zu ‚bewerfitelligen. 

. Man braudt den Namen bes Neichshofraths nur zu nennen, 
um fich zu erinnern, wie bie Uebergriffe vefjelben ebenfo zu ben 
vornebmften Befdwertepuniten ver Grüuver des Fürftenbundes ge- 
hörten, wie fie für Waldeck und die gefammte Oppofitionspartei eine 
der Hauptanflagen gegen ten faiferlihen Hof bilveten. 

Die nimmer rubenben Umtriebe ver öfterreichifchen Politik, 
um bie faiferlihe Würde, tem Sinne ter Reichsverfaffung und ver 
Wahlcapitulation entgegen, auf lange Zeit im woraus bem Haufe 
zu fichern, fetten vie oppofitionellen Elemente zur Zeit Joſeph's wie 
zu der Ferdinand's III. in Bewegung. 

Das pecuniäre Ausſaugungsſyſtem vermöge der letiglich zur 
Füllung der öſterreichiſchen Kaſſen erhobenen ſogenannten Reichs— 
ſtenern dauerte fort und laſtete jetzt wie damals vornehmlich auf 
den widerſtandsunfähigen kleinen und mittleren Territorien; wo die 
Rémermonate nicht mehr auslangten, ſuchte Joſeph II. mit anderen 
ähnlichen Mitteln, wie mit ver von ihm aus ver Vergeſſenheit her- 
vorgezogenen publiciftifhen Curiofität rer Panisbriefe oder durch 
bie.in vie financielfen Bedrängniſſe ver Zerritorien ſich einmiſchen— 
ben. fatjetliden Debitcomnriffionen uachzuhelfen, um vie Hand in 
ben Gelbangelegenbeiten ver Reichsſtände zu haben '). — 

Man kann an ganze Reihen anderer in ähnlicher Geſtalt wieder⸗ 
kehrender Motive aus beiden Epochen erinnern. Noch ſpielt, trotz 
bes mächtigen Unterſchieds der Zeitalter, in ver Zeit ver Friederi— 
eianiſchen Pläne-in pas officielle Leben des Reichsſtags, der Reiche: 
beputatlonen, ver Neichsgerichte ver Ieinfeige Gegenfaß ver beiben 





#) Dobm Denkwürdigkeiten III. 19 ff. Ebendahin gehört die von. Def. 
reich in dieſer Zeit verjuchte Erhebung ber fegenannten „Dominicalſteuer“ im 
zmäßifchen Kreife, woräber eingehend Reuß Staatskanzlei XV. 220 ff. 
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kirchlichen Befenntniffe ebenjo aufregend und trennenb hinein, wie 
in bent Zeitraum, bem unfere obigen Darftellungen angehören. 
Weber hier noch dort drückt ber Firchliche Gegenfag mehr ben vollen 
Inhalt des Parteiunterfhiebes aus (wenn gleich in ber älteren 
Epoche vielleicht noch in etwas ftärferem Maße als in der fpäteren), 
aber hier wie dort find bo noch die alten von baber entnommenen 
Parolen und Stihwörter im Schwang, und wir vernehmen gegen 
Ende des achtzehnten Sabrhunberts wie in der Mitte des fiebzehnten 
jene niemals vergeffenen Parteirufe von gegnerifchen Vernichtungs- 
plänen, von Bedrohung des einen und bes anderen Befenntnijfes 
in feinem Beftand, Parteirufe, die niemals völlig grunblos, aber 
auch niemals völlig wörtlich zu nehmen find, die neben tem Hire 
lichen Gegenſatz, auf ben fie lauten, immer eine reihe Mannigfaltig- 
feit ganz anders gearteter Motive in fich fchließen. Alle Neuerungen 
Waldeck's, die dem bargelegten Gebantentreis angehören, tragen bei 
ihrem eminent politifhen Charakter doch eine fehr ftarf polemifch- 
protejtantifche Färbung; in bem Projecte Friedrichs des Großen . 
natürlich wird man bergleichen nicht fuchen '), der Fürftenbund von 
1785 war, obgleich in ver Mehrzahl aus proteftantifchen Mitgliebern 
beftebenb, doch ohne jede fpecififch confeffionelle Tenvenz; aber man 
erinnert fi, wie auch hier in ben Vorverhanplungen dieſer Gefichts- 
punft feine Rolle fpielte und ver eine von ben erften Theilnehmern 
des Bundes ben proteftantifhen Charakter veffelben fpeciell gewahrt 
wifjen wollte’). Nimmt man hinzu, wie febr, befonberS feit tem 
Ente beS fiebenjährigen Krieges, in ben officiellen Verhand⸗ 
lungen zwifchen Raifer und Weich ver alte politifche Hebel ver 
„evangeliihen Gravamina“ wieder in ZThätigfeit gefebt wurde und 
feine Wirkungen übte, dazu bie Streitigfeiten mit bem „Corpus 
Evangelicorum”, ven Plan, biefent entgegen die fatbolifhen Stände 
förmlih zu einem neuen „Corpus Catholicorum“ zu vereinigen, dazu 
pen confeffionellen Charafter ver die ganze Reichsmaſchine in'8 


) Er betont in feinem eigenhänbigen Entwurf bas „sans distinction de 
religion“ ebenfo fbarf, wie wir bem wörtlich gleichen Ausbrude auch oben 
©. 196 begegnet find. 

2) Schmidt a. a. DO. ©. 100. 

Erdmannsdörffer, Graf v. Walde. 18 
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Stoden dringenden , Grafenirrungen“, dazu bie thatſächlichen DBe- 
brüdungen, die auch jebt an einzelnen Orten, wie in ver Pfalz, vie 
proteftantifchen Unterthanen fatholifcher Vanbesberren zu erfahren 
hatten, und viele andere Symptome biefer Art: fo Itegt zwar auf 
ber Hand, daß von ven Gefahren einer fpecifif katholifchen Reactions- 
politif in biefer Zeit bei weiten nicht mit der eruften Beſorgniß 
geredet werben fonnte, wie noch hundert und breifig Sabre früher; 
aber bennod wird man nicht umbin fünnen, in allen jenen Zhat- 
faden, abgejchwächt zwar, bod noch keineswegs ganz bebeutungSlos, 
bie Elentente wieverzuerfennen, wie fie nach tiefer Richtung bin 
auch die Atmofphäre ver Zeit tes großen Kurfürften und ver Wal- 
bed’fhen Projecte bilbeten. 

Den bairifhen Tauſch- und Annerionsplänen Joſeph's IL, 
welche, wie befannt, nicht die Urfade, aber ver ftärkfte Anftoß zur 
Durchführung der preußifchen Unionsentwürfe waren, würde man 
allerdings aus der Zeit Ferdinand's III. feine bivecte Barallele an die 
Seite ftellen Eönnen. Aber noch ftand, was in ven Tagen Fervi- 
nanb'8 II. gefchehen und vwerfucht, im lebenbigften Anbenten '). Und 
beiden Epochen ‚eignet bod mit gleicher Stärke jene Beforgniß vor 
ben abjorbirenden Plänen ver öſterreichiſchen Politik, die man im 
ftebzehnten Jahrhundert in ben gefürchteten Namen ver „Monarchie“ 
Heidete, während man jett von ben Souveratnitätsgelüften Joſeph's 
fprad. „Der Plan, in Deutfhlanb fouverain zu werben (beißt es 
in einer Staatsfchrift vom Februar 1784) tft fehr alt. Man müßte 
bie Gefchichte von Kaifer Frievrih I. an ausfchreiben, wenn man 
alle besfallfige Verfuche anzeigen wollte... das Project befteht noch, 
und wenn jemalen ein Kaiſer gewejen, ver folhes mit Nadbrud 
angreifen fann, fo it es freilich der jetzige“). Man fann aus 
ben Briefen Friedrichs des Großen an feine Minifter aus biefer 
Zeit eine lange Reihe von Aeußerungen zufammenftellen über bie 
von bem Kaiſer für Deutfchland zu befürchtenden Gefahren, bie 


1) Bal. 3. B. oben S. 259 die Notiz in Betreff Medlenburgs. 

2) Gofenfels’fhes Memoire (Pfalz- Zweibräden) bei Schmidt ©. 41. 
Bal. auch die Erörterungen über die „Monarchie universelle* in der preußiſchen 
Streitfchrift „Reponse à l'Imprimé® zc., ebenbaf, S. 381. 
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man einfach in die Zeit Waldecks hinübertragen könnte, und umge- 
tehrt '). Weder im Jahr 1654, noch 1784 hätte jemand genau 
anzugeben gewußt, wie- im einzelnen bas Ziel ver „monarchijchen “ 
oder Souverminitätsbeftrebungen bejchaffen war, die man ber diter- 
reichiſchen Politik zufchrieb; aber mit. gleicher Stärke herrſchte hier 
wie bort die Ueberzeugung von ihrer äuferften Gefährlichleit und 
trieb die Mächte ver Oppofition an, die geeigneten Vertheibigungs- 
maßregeln zu treffen. 

Bliden wir nun auf biefe, fo tritt uns fogleich in ver allge- 
meinen Grundanſicht ver beiden Beftrebungsreiben, die wir bier 
neben einanber halten, ein auffallenber PBarallelismus entgegen: 
auf beiven Seiten verbindet jich die ftärkfte Meberzeugung von ber 
abfoluten Werthlojigkeit, ja Verderblichkeit der jebigen Reichsver⸗ 
faffung mit bent emergifchen Bemühen, biejelbe bennod in ihren 
Grundzügen zunäcft aufrecht zu erhalten: Wir fahen oben (©. 
180f.), wie Balbed über ben Werth ver Reichsinftitutionen urtheilte; 


. die Anfichten Friedrichs des Großen barüber find befannt; burd bie 


Erfahrungen eines neuen Jahrhunderts bereichert und verfchärft, 
gingen fie in manchen Stüden noch weiter — aber als Ausgangs- 
punft ihrer Oppofition fteht doch bei beiben vie confervative Ten⸗ 
ben ber „Erhaltung ver deutſchen Reichsverfaſſung“. CS Teuchtet 
ein, daß dies beiberfeits eine Lediglich befenfive Pofition tft; „Er- 
haltung‘ ver Reichsverfaſſung“ bebeutet in beiden Fällen nichts 
anderes als: e8 barf Defterreich nicht geftattet werden, bas beutjche 
Reid irgendwie in feinem Sinne umzugeftalten. Aber fich ſelbſt 
behält man bies allerdings vor. 

Und bierin liegt die pofitive, fehöpferifehe Seite aller biefer 


1) Einmal fogar begegnet fih Griebrid in der Wahl eines bezeichnenden 
Bildes mit einem Staatsmann des Jahres 1653, nämlih in bem von bem 
„privilöge. de la grotte de Polypheme, d'être mangés les derniers® (bei 
Schmidt ©. 106), womit vgl. bas braunſchweigiſche Gutachten bei v. Meiern 
Regensb. Reichstagshandt. I. 1149. Ebenſo die Wendung Waldeck's: es bedarf 
einiger Zeit „jo viel Köpfe unter einen Hut zu bringen‘ (oben ©. 228), neben 
dem Ausbrud Friedrichs (bei Schmidt ©. 52): „Ne croyez pas que ce soit 
une affaire de quinze jours, de mettre tant de têtes sous un chapeau.“ 


18 * 
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Beftrebungen. Hier machen fih nun die Unionsprojecte ver beiten 
Epochen geltend. 

In beiven Fällen ging man preußifcher Seits zur Ausfübrur: 
biefer Bunvespläne vor aus einer ziemlih peinlichen politiide 
Situation heraus. Friedrich der Große befand fich feit rem Zeichen: 
grieren von 1779 ungefähr in einem ähnlichen Suftanb ver Sfelir 
beit, wie wir oben ben des branvenburgifhen Staates im Jakı 
1653 fennen gelernt haben. Das eigene Bedürfniß, ſich ver 
ſchweren Drang der Zeitverhältniffe gegenüber einen Nüdhalt : 
Ichaffen, verband fi bier wie tort aufs engfte mit tem Sntereii: 
ver Gefammtheit und mit bem Wirken für vie Gefammtbeit. 

Daß nun vie Klarheit eines auf pie Gefammtreform bes teur 
Ihen Staatsförpers gerichteten Programms in unvergleichlich höher 
Grabe ben Entwürfen und Ausführungen von 1785 zukommt, ı: 
ben oben bargelegten Waldeck'ſchen Aufzeichnungen und Verſuchen, 
leuchtet auf ben erften Blid ein. Jede Vergleichung ver handeln 
Berfönlichfeiten bei Seite gejegt, tritt die größere Spruchreife der 
Frage bei dieſem Vergleich unzweifelhaft zu Tage. Die Realifirun 
der Pläne Friedrich's wird indeß, neben allem anberen, bod aud 
ber auferorbentliden Gunft ver Verhältniffe, oder folf man fage, 
ver trefflihen Wahl des Momentes in nicht geringem Maße zu: 
freiben fein. Die deutſche Politif des Wiener Hofes war mi 
auch in anderen Zeiten von ähnlicher Bebroblidfeit für die Integrität 
der Reichöverfaffung und ben Befitftand ver deutſchen Reichsſtänd 
gewejen, aber noch felten hatte bas Spiel jo offenkundig vor Al: 
Augen vagelegen, wie jett in ven Tagen Joſeph's IL; die Empfin 
bung ver Schutlofigfeit einer überaus Fühnen Angriffspolitif gegen: 
über war weiter als je verbreitet; überall regte fi bas Berürfnik, 
ih zu Schugbüncnifjen zufammenzuthbun; bas preußiiche Unionswer 
war, wie man weiß, der Hafen, in welchem jchließlich eine gan 
Anzahl anderer mehr oder minber ähnlicher Beitrebungen ur: 
verſchiedenen Kreiſen einmünbete und aufging. Wenn Frierrit 
ver Große beim Beginn ver Unternehmung vie Zeit von anrertbalt 
Jahren als die zur Durchführung feines Planes erforverliche rit 
aufftellte und in ver That nach Ablauf verjelben vas Werk in nr 
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Inner Hauptfache vollendet vor ihm ftand, fo fam eine felten glückliche 


Fügung der allgemeinen und namentlich auch der auswärtigen Ver- 


- du: hälniffe ihm dabei zu Hilfe Den Entwürfen von 1654 war bie 


—X 
Là hi i? 


Kan 


politiſche Gonftellation minder günitig; faum ein Jahr war feit 
ihrem erjten Auftauchen vergangen, als eine unerwartete Kriſis bie 
Kraft des branbenburgifhen Staates unwiderſtehlich auf ein ganz 


; anderes Feld ver Thätigkeit hinüberriß; fomit mußte bier auch aus 
„ biefem Grunde vieles nur in bem Stadium der Unbeutung, und 


ve nur halb zum Leben geförberter Projecte bleiben. Trotz allem aber 
iz nd wir doch auch in bem Fürftenbund von 1785 barauf ange- 


„ wiefen, zwijchen ven Zeilen zu lefen und eine Reihe unausgefprochener 
— Gevanfen und Folgerungen aus bent Zufammenhang, nicht des Acten- 
… ftüdes, fonbern ver allgemeinen Zeitverhältniffe, zu ergänzen '). Zu 
einem gleichen Verfahren find wir aber auch ven Walved’fchen Plänen 


gegenüber genöthigt und berechtigt. 
In ben und erhaltenen Aeußerungen Waldeck's ift der Gedanke 


, eines bas gefammte aufßeröfterreichifehe Deutſchland umfaſſenden 
‘+ Bunbes, fo wie er bem Fürftenbund zu Grunbe lag, nirgends aus- 
F drücklich ausgeſprochen. In feinem oben (S. 183f.) analhſirten 
Programm macht er zunächſt nur proteſtantiſche Reichsſtände nam- 
haft; indeß bemerkten wir bereits, daß dieſe Ausſchließlichkeit durch— 
. aus nicht principiell in feinem Sinne lag; bei ben Verhandlungen 
mit Kurcöln fahen wir biefe Linie bereits durchbrochen; Rurtrier ftellte 
"fi gleichfalls in Ausficht; eine Neihe anderer fleinerer katholiſcher 
L Stände fehen wir durch die in bem Project begriffenen Territorien 
.. bergeftalt umfchloffen, vaß man fi biefelben nothwendig als zu ber 
"" projectirten Machtiphäre bes Bundes gehörig vorftellen muß. Dennoch 
laſſen wir völfig vabingeftellt fein, wie weit etwa auch für bie übrigen 
= Tathelifchen Bereiche Waldeck ein beftimmt formulirter Plan vorfchwebte; 
“ bas wahrfcheinlichere ift, baf ben Eventualitäten ein weiter Spielraum 
gelaſſen blieb; zwiſchen ver erften Grundlage bes Werts durch eine fefte 
politiſche Vereinigung mit bem proteftantifchen Norden und zwifchen 


jenem letten Abfchluß lag (wie fogleich zu zeigen) noch eine lange 


— 


1) Bol. Ab. Schmidt Preußens deutſche Politit (8. Aufl.) S. 51 ff. 
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Reihe politifher Kombinationen, deren Erfolg fi nicht mit Sicher- 
heit berechnen ließ; war bod felbjt vie weitere proteftantifhe Punbes- 
genofjenfhaft nur in ſchwankenden Umriffen entiworfen. Wie Hätte 
man auch, wenn im übrigen alles beim alten blieb, abgejehen von 
Rurmainz, Kurbaiern u. a., fi ein Bundesverhältniß vorftellen 
mögen, in welchen ver feinbielige Pfalzgraf von Neuburg neben 
oder gar unter bem Kurfürften von Brandenburg geftanben hätte? 

Aber wir irren nun wohl nicht, wenn wir gerabe an biefer 
Stelle Waldeck die umfaffenbiten Umgeftaltungspläne zufchreiben; 
verwirflichten jich biefelben, fo war bas Nefultat fein geringeres, als 
eine völlige Umkehr ver politiſchen Machtverhältniffe gerabe in. ten 
mweftlichen Grenzlanden des Reichs. Der Befik bes Neitburgers in 
ben jülich=clevifchen Erbfchaftslanden namentlich wurbe im Zufammen- 
hang biefer Politif nur als ein proviforifcher betrachtet. 

Wir erzählten oben, in welcher Weife Waldeck jenen Krieg von 
1651 zu Ende bringen half; er hatte ihn als ein ganz unzulänglic 
vorbereitete8 Unternehmen mißbilligt. Aber e8 ift-nidt zu bezwei— 
feln, daß eine Wiederaufnahme beffelben unter günftigeren Gon- 
jtellationen und befjeren Vorbereitungen, trog allen Abläugnungen 
aggreffiver Abfichten, einer der widtigiten geheimen Paragraphen 
feines Programms war. 

Und zwar hing dies nun mit feinen friegerifchen Abfichten über- 
haupt zufammen. Denn wir müſſen nun hier beftimmt aussprechen, 
was wir bisher nur anbeuteten: Brandenburg ging jebt unter 
ber Leitung Waldeck's mit vollen Segeln barauf los, als active 
friegführende Macht in ben großen ſpaniſch-franzöſiſchen 
Krieg einzutreten. Wir bemerften bereit oben, wie Balbed 
ber Möglichkeit, pur die lothringifchen Wirren in ben allgemeinen 
Kampf hineingezogen zu werben, in’ Auge fab. Weit entfernt, vor 
biefer Ausficht zurüdzufchreden, erkannte er in ihr vielmehr ben 
natürlichften Ausweg, um Brandenburg aus all ben Schwierig- 
feiten feiner Lage herauszureißen und ed der Vollendung -feiner 
Bläne entgegenzuführen. Sein ganzes Bemühen war barauf ge- 
richtet, durch Rüftungen und biplomatifhe Verhandlungen bas Los- 
breden im geeigneten Moment vorzubereiten, 
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Mit allem Eifer wurben-befonberS in ber zweiten Hälfte bes 
Jahres 1654 vie Riüftungen betrieben, fo gut es bie fehwachen 
Kräfte des Staates und mannichfacher Widerſtand im Innern zu- 
ließen. Aber die Entfeheivung lag in dem Erfolge ver viploma- 
tifhen Verhandlungen. Es fam alles barauf an, wie Frankreich 
fid zu ben Plänen Waldeck's ftellte. | 

Hier läßt uns nun bie Gorrefponbenz zwifchen biefem und 
feinem nieberlänpifchen Freund Sommelspyd einen Blid in bisher 
völlig unbefannte Entwürfe thun. 

Rad ben im wejentlichen erfolglofen Unterbanblungen mit 
Wicquefort im Frühjahr 1654, die wir oben bargeftellt haben, ruhte 
ber officielle biplomatifhe Verfehr zwiſchen Paris und Berlin bis 
zu der Genbung be Lumbres' an ben Kurfürften im Sommer 1655 '). 
Aber theils durch ben genannten Agenten, thetls auf anderen biplo- 
matifhen Nebenwegen febte inzwiſchen Waldeck feine Bemühungen 
aufs eifrigfte fort, um mit Mazarin zu einem Ginverftänbnif zu 
gelangen; er bebiente fich namentlich auch Sommelsdyck's, um durch 
. biefen und ben franzöfifhen Geſandten im Haag bent Xeiter ver 
frangöfifchen Politik feine Abfichten und Wünfche vorftellen zu laffen. 

Faſſen wir nun biefe, wie fie in ben Briefen an jenen nieber- 
gelegt find, zufammen, fo ergiebt fid ein ziemlich zufammenhängen- 
des Bild von Waldeck's ferneren Plänen. Brandenburg, fo tit jeine 
Meinung, ſchließt, vorläufig im tiefften Oebeimnif, ein enges Bünd⸗ 
niß mit Frankreich. Neben einem officiellen franzöfiihen Gefanbten, 
per nach Berlin, aber des Scheines halber auch nach Dresben ge- 
fidt werden muß und deſſen Senbung in oftenjibler Weiſe ohne 
Erfolg bleibt, wird mit einem guverläffigen geheimen Agenten bie 
Sade in aller Stille in Ordnung gebradt. Frankreich verpflichtet 
fi zur Zahlung beträdtlider Subfiviengelver, vie fobalb als mög- 
lich in Hamburg angewiefen werben müfjen, und mit denen ber 
Kurfürft feine begonnenen Rüftungen vollendet und vie für einen 
Feldzug jenfeits des Rheins erforverlihen Miaterialien befchafft. 
Sobald alle Vorbereitungen getroffen und ver Kurfürft burd fran- 


4) Url u. Actenf. IL Söff. 
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zöfiihe Vermittelung vor jeder Gefahr im Norden von Seiten 
Schwedens fiber geftellt ift, wird ver Feltzug nach gemeinfamer 
Verabredung begonnen: Frankreich rüdt mit einer anfehnlichen Armee 
von der Mofel (Lothringen) ber gegen vie Mans vor; von ter 
andern Seite ber überfchreitet Walde mit ben brandenburgifchen 
Truppen — „un aussi beau corps d'armée que l'on puisse 
souhaiter“, verjpricht er — an einer noch zu vereinbarenben Stelle 
ben Rhein; in Brabant und Gelvern vereinigt man fih und , wir 
wollen biefen Herren jchon zu fchaffen machen“ '). 

Zunächſt alfo der Eintritt Brandenburgs in ven franzöfifchen 
Krieg in ben Nieberlanben. Was früher auf Veranlaſſung ver 
Iotbringifhen Wirren hatte unternommen werben follen (oben ©. 
228), bas, und noch mehr, gedachte man nun, wenn tiefe in ben 
Hintergrund traten, auch aus freier Hand wagen zu können. Waldeck 
glaubte biefer Combination die größten Erfolge weiffagen zu vürfen; 
bie Gewinnung ver fpanifchen Nieverlande für Frankreich fchien 
ihm unausbleiblih: „ich will ben Franzofen beweifen, daß e8 lebig- 
lich an ihnen liegt, wenn fie bis jet noch nicht Herren bes Landes 
zwifchen ihren Grenzen und zwifchen ben unfrigen find“). Aber 
bamit nicht genug; die Gedanken des verwegenen Staatsmannes 
jchweifen noch viel weiter. „Sie fragen mich, jehreibt er, ob bies 
gegen ben Raifer over gegen Spanien gemeint ift Sie können wol 
benfen, daß e8 nicht angemeffen fein würde, ben Krieg im Reid zu 
beginnen; aber ift einmal jenfeits des Rheins -ein guter Anfang 
gemacht, jo folgt bas übrige von ſelbſt.“ Er fieht voraus, daß ver 
Kaiſer bei biefer neuen fchweren Gefährdung Spaniens nicht müßiger 
Bufdauer bleiben wird; eben dies ift e8, was er wünjcht; ver 
Kampf muß, gegen Spanien begonnen, zugleich auch zu einer Ent- 
ſcheidung über die beutfhe Macht des habsburgifchen Haufes führen: 
man wird auch im Reich fich in vie nöthige Verfaſſung fegen; bier 
muß nun, jo wirb fein Gedanke jein, neben ver eigenen Macht des 
Kurfürften die branbenburgifhe Bunvesgenofjenfchaft ihre Wirkung 
thun; man wird ven Raifer fcharf beobachten; fowie er fich rührt, 

1) Walded an Sommelsbyd dat. Berlin 3. April 1655. 

2, Derfelbe an benfelben dat. Berlin 30. Jan. 1658. 
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fo ift ver Moment gefommen — bann wird man „biefer fürchter- 
lichen fpanifhen Macht auf biefer Seite des Meeres bie Iekte 
Delung geben”; auf ver anberen Seite bes Deeans, fo tft bie 
Meinung, werben bie Englänber burd ihren Angriff in ben Colonien 
bas Werk vollenben ‘). | 

Wie nun aber die weiteren Folgen? Wenn ver Kurfürft fich 
mit Grantreid über biefe gemeinfamen Operationen und Ziele ver- 
ftändigt hat, welche Vortheile follen ver brandenburtiſchen- der 
deutſchen Politik daraus herfließen? 

Hier kehren wir zu unſerem Ausgangspunkt zurück. Denn die 
Meinung Waldeck's war nun, ſo viel ſich erkennen läßt, keine andere 
als dieſe: Frankreich gibt dem Kurfürſten freie Hand, ſich in ben 
Wwefibeutfhen nieverrheinifchen Gremlanben nad Maßgabe feiner _ 
Intereffen zu arrangiren; d. b. Frankreich gibt bem Kurfürften 
ben Pfalzgrafen von Neuburg preis, und in berfelben ‚Zeit, 
wo man baran gebt, mit vereinten Kräften die Macht Spaniens in 
ben Niederlanden zu brechen, joll auch für ben ſpaniſchen Schüßling 
in Düffeldorf die entfcheivende Stunde gefchlagen haben. Walde 
zweifelte nicht an bem Erfolg: haben wir jeßt fchon, ruft er aus, 
(ohne mit Frankreich verftänbigt zu fein) ben Spaniern die Winter- 
quartiere in Lüttich und in anbern Reichslanden verwehrt, was 
werden wir erft unternehmen fünnen, wenn wir Frankreichs fiber 
find; bann läßt fich in jenen Bereichen ein „coup de maitre‘‘ aus- 
führen ). Kein anderer ift gemeint ais ein entſcheidender Streich 
gegen den Neuburger, vie Vertreibung beffelben aus ben Landen 
Sülid und Berg, die enblibe Gewinnung ver gefammten jülich- 
clevifchen Erbſchaftslande für Branvenburg, vielleiht zu gleicher 
Zeit — bas mochte befonbers Sommelsdyck's Wunfch babei fein — 
ein oranifcher Reftaurationsverfuh in ben Niederlanden *). 


— — — — — — 


N Bol. ben Brief von Sommelsdyck an Waldeck dat. Haag 25. Mai 1655. 

2) Balbed an Sommelsbyd dat. Berlin 30. Januar 1655. Vgl. auch 
ben Brief von be Lumbres an Mazarin bei Droyfen III. 2. 204. n. 

3) Bal. Über die Projecte des Grafen Wilhelm Friedrich von Naffau in den 
Niederlanden während biejer Zeit Groen van Prinfterer Archives Ser, II. 
5. 155ff. Wicquefort histoire des Provinces-Unies (Edit. 1861 ff.) 11. 389 ff. 
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Die Bezwingung und vielleicht Vertreibung des Neuburgers 
batte bie befonbere Wichtigkeit, daß er in biefen weftbeutfchen 
nieberrbeinifen Vanben neben Branvenburg ver einzige weltliche 
Fürſt von größerer Macht, in Mitten geiftliher Herrſchaften und 
zerfplitterter fleiner Grafengebiete, war. Bei ver jett [bon gewöhn- 
lichen militärifchen Unbebeutenbheit ver geiftlichen Fürften (ver reifige 
friegsluftige Bifchof von Münfter, Bernard von Galen, bilbete eine 
feltene Ausnahme). war ber fatholifche Pfalzgraf bas natürliche mili- 
tärifche Haupt, um welches fich die übrigen fammeln mußten; auf 
bent Kreistag zu Effen war für. ben weftfälifchen Kreis ver Verſuch 
gemacht iworben, dieſes Verhältniß zu organifiven. Dachte man 
fih ibn binmeg, bie gefammten jülich-cleviſchen Erbſchaftslande in 
branbenburgifhen Sänben, vielleicht gar aud Spanien von Franf- 
reich aus bem Beſitz der Niederlande verbrängt, fo konnte e8 einem 
Politiker biefer Zeit faft unausbleiblich erfcheinen, daß Brandenburg 
bie bominivenbe Schugmacht in biefen Bereichen werben mußte, 
wenn. e8 ben genigenben Rüchalt in Deutfblanb batte, um Franf- 
reich auf der-Grenze balanciren zu können. Ging alles nah Wunſch, 
jo eröffnete fich ver ftolzefte Blid in die Zukunft: in ben Nieder⸗ 
landen wuch$ der junge Wilhelm IIL von Dranien heran; ver Rur- 
färft, fo combinirt Waldeck, muß ,fid am Rhein fo feft machen“, 
daß er bereinft, wenn ver Prinz erwächfen und ver Moment ge- 
fommen ift, ben höchſten Auffchwung ver beiven Häufer Branben- 
burg und Oranien „gefammter Hand“ ins Werk feten fann; er 
fiebt dann, wenn Brandenburg am Rhein, ver Oranier in ben 
Niederlanden herrfcht, ben mächtigften Umſchwung ver Dinge als 
möglich voraus: „E. Ch. D. werben burd folden Weg entweber 
bas Römiſche Reid in Flor und Aufnahme bringen, oder ein 
groß Theil davon vor fi behalten“ '). 

Alfo: im Bunde mit dem unter Branvenburgs Beiftand in 
ben Nieverlanden rejtaurirten Haufe Dranien eine Annerions- 





5 Guta chten Waldeck's über die Gefahr in Preußen, vom März 1655 
(Berl. Hrd.). Wir machen von bieſem Gutachten weiterhin im folgenden Kapitel 
noch Gebrauch. 
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polittf im großen Stile — To werden wir ben Ausprud überfeßen 
bürfen. Ihn zu erläutern, müſſen wir unterlaffen. Dachte Waldeck 
an die geiftliden Sante am Rhein und in Weftfalen, an eine Hort- 
führung der burd ben weitfälifchen Srieben begonnenen Säculari- 
fationen? Nichts würbe näher liegen zu glauben: aber wir befcheiven 
uns damit, daß hier unfere Quellen fchweigen. Hier wie an fo 
vielen anderen Stellen müſſen wir uns begnügen, nur bie Perfpective 
auf weite Gebanfenreiben zu eröffnen, welche vie perfänliche Art 
unferes Helden und gebotene Borficht ihn Lieber mit einem Worte 
anbeuten als eingebenb ausführen ließ. : 

Ueberbies waren dies fernerliegende Sorgen, Für's erfte kam 
es darauf an, die Geneigtheit Frankreichs für vie oben angebeuteten 
näheren Combinationen zu gewinnen. Man erkennt aus bem Brief- 
wechfel, der ‘uns hier vornehmlich als Quelle dient, veutlich, baf 
Waldeck, wahrfcheinlich burd die Vermittelung Sommelsdyck's, bem 
Garbinal Mazarin febr. bringenbe Vorftellungen in-biefer Richtung 
machen ließ. Indeß ging‘, zu feinem großen Mißvergnügen, ver 
franzöfiihe Minifter auf bte fanguinifchen Vorfchläge von Berlin 
ber durchaus nicht mit ver gemünfchten Bereitwilligfeit ein. Monat 
um Monat verging, ohne daß bie Angelegenheit einen Schritt weiter 
fam; in Betreff des Neuburgers Tieß ver Garbinal fallen, baf 
Frankreich fon aus Firchlicher Rüdficht ben katholiſchen Pfalzgrafen 
nicht preisgeben pürfe '); über vie Friegerifchen Arrangements tam 
es zu feinem Abſchluß. 

Wir find nicht in der Lage, vie Gründe authentifch angeben zu 
fönnen, welche, gegenüber bem feurigen Entgegentommen des branben- 
burgifchen Miniſters, ben Cardinal zu einer fo auffallenben Zurüd- 
haltung bewogen. Zum Theil übte wol fchon vie‘ beginnenve Rrifis 
im Norden ihre Wirkung und mahnte ben franzöſiſchen Staatsmann 
gerabe gegen Brandenburg zur Vorfiht. Daneben aber übte gewiß 


1) Balbed an Sommelspyd dat. Berlin 9. Ian. 1655, wo er fich be- 
Magt über „le discours que Mr. le Cardinal a-tenu en faveur du Duc.de 
Neubourg, préférant sa conservation à cause de la religion à l’advautage de 
l'Electeur de Brandenbourg*; bas heißt, fagt Waldeck, nichts anderes als 
„faire désespérer tout succès pour la cause commune“. 
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nicht geringen Einfluß auf biefes Verhalten Mazarin’8 bas Auf- 
treten Waldeck's felbft bei biefen Verhandlungen, vie Selbjtäntigfeit 
ber Pläne, momit er fich bem franzöfifchen Minifter gegenüberftellte, 
und bie. er offenbar mit aller Entfchievenheit auch fernerbin für vie 
Politik des Kurfürften gewahrt willen wollte. 

Denn bei allem Eifer für bas franzöfiiche Bündniß tritt uns 
bo überall bie entſchloſſene Meinung Waldeck's entgegen, -vaf 
Brandenburg nicht als eine franzöfiihe Mietbling8madt, vie von 
Paris her am Gängelbanb zu führen, in ben Kampf einzutreten 
beabfichtige, fonbern als unabhängiges und ebenbürtiger Bundes⸗ 
genoffe, ver feine befonberen Intereffen auf ver beutihen Seite zu 
verfechten babe, wie Frankreich bie feinigen in ben Nieberlanden 
und in Italien. Wiederholt Hingt uns aus ben fragmentarifchen 
Aeußerungen, aus benen wir uns allein über biefe Verhanplungen 
unterrichten können, die farfe Mahnung entgegen, baf Frank— 
reich, wenn irgend bex Plan gelingen follte, fich nicht ben An- 
ſchein geben dürfe, ,fid in die veutfhen Angelegenheiten 
einmifchen zu wollen“ '); ein anberes Mal gibt ver Cardinal, 
um Walde über viefen Punkt zu beruhigen, eine eigenbänbige Er- 
Härung in ähnlihem Sinne ab, die er Sommelsdyck im Haag vor- 
legen läßt: e8 fei purchaus nicht feine Abficht, etwa mit Hilfe ver 
Schweden in eigennütiger Abficht Wirren in Deutſchland hervorzu- 
rufen, fonbern allein mit allen Mitteln, „et principalement par 
l'intelligence et l’aide des Allemands mêmes“, vie 
deutſche Freiheit wiederherzuſtellen und zu fichern *); er fucht Waldeck 
in Betreff feiner früheren Aeußerung über ben Neuburger zu be- 
ruhigen ); er geht enblich auf ven Wunfch beffelben ein, neben ber 
officiellen Gefanbtihaft einen geheimen Agenten nach, Berlin zu 


1) Balbed an Sommelsbyd dat. Berlin 30. Ian. 1655: „que l’on 
ne témoigne pas de se vouloir ingérer dans les affaires de l'Empire“. 
Bal. dazu oben bas Gutachten Malbeds ©. 227 ff. und bie ganz ähnliche 
Situation und Tendenz Friedrich's des Großen im Jahr 1744 bei v. Rante 
111. 144 ff. | 

2) Sommelsdyck an Waldeck dat. Haag 22. März 1655. 

5) Gbenbaf. Bgl. Urf. u. Actenft. II. 38. 
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féiden, ver fit mit Waldeck des näheren vernehmen foll ‘); {bon 
berichtet Sommelsdyck froblodenb, daß jebt ter Garbinal vie Er- 
Öffnungen im Namen Waldeck's mit großem Beifall aufgenommen 
bat („extrömement goûté“), e8 fann noch alles gut werden — 
nur vor allem bas tieffte Geheimniß und dann, wenn alles fertig, 
eine eclatante Ueberrafhung: „la surprise donnera grand pied 
et facilitera beaucoup l’etablissement du grand dessein. 

Ueber biefe geheimen Verhandlungen in Berlin, vie ben officielfen 
be Lumbres' vorausgingen, fehlen uns nähere Rachrichten. Wir 
erkennen nur, daß Walbed von bent Auftreten des geheimen Agenten 
feineswegs "befriedigt war, und daß es ihm offenbar nicht gelang, 
fit mit ihm zu einigen ); als bald darauf be Lumbres in Berlin 
erfchien, trat er mit ver Miene auf, völlig von vorn beginnen zu 
müffen; er ftellte fi an, als -fei ihm von ben vorausgegungenen 
geheimen Verhandlungen überhaupt nichts befannt. Waldeck erfannte, 
daß für's erfte von Frankreich wenig zu hoffen war ‘). 

Trotzdem fährt auch von hier ab bas „Project am Rhein“ noch 
fort, feine Rolle zu fptelen und wir werben fehen, wie der Gedanke 
daran Waldeck bis in die VBerwidelungen tes norbifchen Krieges 
und auf die polnischen Schlachtfelver begleitete. 

Do dies mochte der Zukunft überlaffen bleiben. In einem 
anderen wichtigen Punkte begegnen fich die Gedanken Waldeck's wie- 
der unmittelbar mit denen, welche Friedrich ver Große begte, als in 
ben erjten Sabren feiner Regierung ihm zum erſten Male der Plan 
einer beutjchen Fürftenvereinigung zum Schub gegen bie habs- 
burgifche Politik aufging. Es ift nicht zu verfennen, daß bie befi- 
nitive Ausſchließung des Haufes Dejterreich von ver faiferlihen 
Würde bei der nächften Wahl Waldbeck als eines der vornebmiten 
Ziele ber branvenburgifchen Reichspolitik vorſchwebte; die Wahl 
Ferdinand's IV. erfhien ibm als ver verhängnißvollite Fehler feit 





1) Diefe Thatſache ergibt fich gleichfalls allein ans der angeführten Gor- 
refponbenz; |. -die Briefe Sommelsbyckss vom 22. März und 25. Mai, uub ben 
Waldeck's vom 29. Mai 1655. 

2) Balbed an Sonmelsbyd dat. Berlin 29. Mai 1655. 

3) Derfelbe an benfelben dat. Berlin 25. Juni 1656. 
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langer Zeit, ben plößlichen Tod des jungen Yürften nahm er faft 
als einen göttlichen Fingerzeig. Was aber weiter? An ein pro- 
teftantifches, etwa bramvenburgifches Kaiſerthum zu benten, hatte 
große Schwierigkeiten ). Die Erhebung Baierns ftellte ſich als 
ber natürlichfte Ausweg bar. Ein Gedanke, ver, wie man weiß, 
hier weder zum erften noch zum lebten Mal.gefaßt wurbe; einige 
Jahre fpäter, nach bem Tode Ferdinand's III. wurde er in ver That 
bie Parole derjenigen Oppofitionspartei, aus welcher dann ver Rhein⸗ 
bund von +658 hervorging. Hier, im Zufammenhang mit ben 
Plänen von 1654, ftellt fich die Idee eines baierifchen Kaiſerthums 
etwas anbers bar. ‘Der Unterftügung Frankreichs fonnte baffelbe 
bei feinem unvermeiblichen Kampf um bas Dajein mit bent Haufe 
Habsburg natürlich nicht entbehren, jegt fo wenig als hundert Sabre 
fpâter, wo hinter bent bairifchen Kaifer Karl VII. Friedrich ver 
Große ftanb; und dieſes Beiftandes durfte man nach allen Tradi⸗ 
tionen der frauzöfifchen- Bolitif gewiß fein. Aber natürlich fonnte 
ein franzöfifches Glientelfaiferthun nicht bas Ziel von Walved’s 
Beftrehungen fein. Die Erhebung Baierns mußte aus bem Schooße 
per bundesmäßig geeinigten beutfhen antihabsburgifihen Oppofition 
hervorgehen und eben biefer fiel bann vie Aufgabe zu, die Stüße 
bes. neuen faiferlihen Saufes zu fein. Natürlich unter bent Vortritt 
Brandenburgs, welches an der Spike dieſes Bundes gedacht ward. 
Sp daß wir alfo nach biejer Seite bas Programm Waldeck!s dahin 
zufammenfaffen können: Kaifertbum des Haufes DBaiern, 
geftügt auf Brandenburg und ben von ihm geleiteten 
Bund’). | 


4 Daß indeg Gedanken diefer Art der Zeit keineswegs fremd waren, be- 
zeugt u. a. Giuftiniano, der unter ben möglichen Throncandibaten nach .bem 
Tode Ferdinand's IV. auch den Kurfürften nennt: ,l'Elettore di Brandemburg 
ba la fattione heretica, che lo sostiene, procurando gli Heretici far ogni 
sforzo per haver un’ Imperatore della lor religione*. Fiedler Relationen 
I. 398. Pal. aud Urk. u. Actenft. II. 4L und unten ©. 287. 

2) Waldeck bat biefe Gedankenreihe nirgends, fo viel. mir Von feiner Hand 
vorgefommen, im Zufammenhang entwidelt. Daß e8 die feinige war, ift barum 
nicht minder gewiß. Daß bie Ausſchließung des Haufes Habsburg von. der faifer- 
ligen Würde eine ber oberften Forderungen . filr eine Reichspolitik in feinem 





Ueberblid und Sufammenfalfung. 287. 


Es ift vas Programm, beffen Durchführung Friedrich ver 
Große erftrebte und bereits ins Werk zu fegen begonnen hatte, 
als der Tod Raifer Karl's VII. ihn unterbrad. Und merkwürdig, 
wie auch bier die einmal vom gleichen Ausgangspunkt angefangene 
Gebantenreibe fi in natürlicher Verknüpfung in beiden Zeitaltern 
an ben gleichen Folgerungen und Combinationen bis ins einzelnfte 
fortjeßt, ohne daß dabei irgendwie an eine Ueberlieferung zu benfen 
wäre. Wir fehen im Zufammenhang von Friedrichs des Großen 
Plänen in ver Zeit des bairifchen Raiferthums ben Gedanken auf- 
tauchen (gleichviel von wem er ftammt), bas zu einem frâftigen 
Beftanb allzu ſchwach fituirte bairifche Kaiſerthum zu ftärken burd 
die Eroberung von Böhmen '). Ein Jabrhunbert früher finden wir 
benfelben Gedanken ausgefprochen. Als im Juli 1655 ver. Gefanbte 
Karl Guftav’s von Schweren, Graf Sdlippenbad, in "geheimer 
Miſſion in Berlin erfien, um ven Kurfürften für die Pläne feines 
Königs zu gewinnen, ftellte er unter anberem aud dies. als einen 
Wunſch der ſchwediſchen Politif bin, daß bas Raijerthum auf ein 
anderes, womöglich proteftantifhes, Haus übertragen und biejem 
dann Böhmen, gleihfam als Krongut, zugeeignet werben müffe 
(„que la Bohémie devait tousjours demeurer pour un Empereur 
et qu’il devait être pris des’Protestants, mais que pourtant son 


Sinne war, liegt auf der Hand; noch nach feinem Austritt aus bem Dienfte des 
Kutfürften, während des Interregnums nad bem Tode Ferbinand’8 IH. giebt 
er biefer Ueberzeugung den energifchften Ausdrud in einem Gutachten: Ge- 
banfen in puncto der Wahl eines Röm. Königs dat. 17. Mai 1658 
(Berl. Arch.). Das Haus Baiern nennt er hier nicht direct, doch zeigt der Zu- 
fammenbang zur Genüge, daß er fein anderes meint. An anderer Stelle, auf 
einem von ben zahlreichen Motizenzetteln von feiner Hand, die im Arolj. Ar. 
erhalten find, und worauf er fpäter auszuführende Gedanken -in flächtiger Form 
binguwerfen pflegte, findet fich eine furge Anbeutung Über die Bortbeile eines bai- 
rifhen Kaiſerthums. Bei ben Verhandlungen in Arnsberg mit bem Kurfürften 
von Cöln (oben S. 251 ff.) wird bariiber wahrfcheinlich ſchon eingehender die Rede 
gewejen fein. 

1) v. Ranke TI 147f.; vgl. den geheimen Artifel zu der Frankfurter 
Union vom 22. Mai 1744 Wend Cod. jur. gent. recent. II. 170.5; berfelbe 
wird zwar für unächt gehalten, doch wäre Über jeinen Urfprung noch nähere Aus- 
funft zu wünſchen. Hier kommt e8 nur auf bas Vorhandenſein des Planes an. 
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Roi ne voulait point de cette dignité“) ‘). Man erkennt Ieicht, 
daß es hierbei von Seiten bes jchwebifchen Diplomaten zunächft 
nur auf eine Rodipeife für ben Kurfürften abgefehen war; aber es 
bleibt darum nicht weniger von Sntereffe, zu conftatiren, daß ber 
Gedanke, bas von Defterreich Iosgelöfte Raiferthum auf ben Beſitz 
ber jenem zu entreißenvnen Krone Böhmen zu ftügen, in beiven 
Jahrhunderten wieberkehrt ?). 

Mit vent Plane der Uebertragung des faiferlihen Amtes auf 
bas Haus Baiern ſtehen wir im Mittelpunkt von Waldeck's Anficht 
über die Natur des Reichs und der zu vollziehenven Reformen. 

In einem Gutachten, worin er bei feinem Scheiven aus rem 
Dienfte des Kurfürften im Jabre 1658 feine Anfichten über biefe 
Dinge noch einmal einpringlich zufammenfaßte, formuliren fich -vie- 
jelben am ſchärfſten. 

Er will die Erhaltung des Kaiferthums; aber foll baffelbe nich 
ein erbliches Gigenthum des Haufes Defterreich werben, fo ift es 
bie höchjte Zeit, daß die Wuhlfreibeit ver Kurfürften fich burd eine 
Wahl aus einem anderen Haufe betbätige. Zugleich müffen durch 
biefe Wahl die Stände enblid für immer ficher geftellt werben vor 
ben Uebergriffen ver bisherigen Kaijer, „vie Sorge ver Einführung 
der monarchiſchen Macht“ muß endlich ben Neichsftänvden von ber 
Seele genommen werben; ver Kaifer foll nicht mehr fein, als bas 
Drgan des Megimentes der Reichsſtände nach einer ſcharf vorge- 
zeichneten Gapitulation ‘). Er muß abfebbar fein: „ver Fünftige 
Kaifer joll ein Vermehrer und Vorſteher bes Reich fein ober vie 
Dignität bei übeler Adminiftration wieder quittiren miffen“. Dean 


N Aufzeichnung Über eine geheime Aubienz Schlippenbadh’8 beim Kurfürſten 
am 7. Juli 1655 (Berl. Ard.). Hiernah Pufenborf Frid. Wilh. lib. V. $ 44. 

2) Man fann aud an die pfälzifchen Bläne auf Böhmen im Anfang des 
17. Jahrhunderts erinnern, fowie an die Projecte bes Hippolithus. In Bezug 
auf: lebteren fei Übrigens hier bemerkt, daß Waldeck denſelben, jo viel mir von 
feiner Hand vorgelommen, nirgends erwähnt. 

5) „Das Reid regiert, der Raifer adminiftrirt“, findet fih auf 
einem ber erwähnten Notizenzettel. Auf bemfelben aud eine Bemerkung über 
das Neichsregiment vom Jahre 1500; val. oben S. 140. Dan fônnte vermutben, 
Daß dies bei der Lectlive des Gippolitbus a Lapide gemachte Notizen feien. 
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pflegt, fo führt Waldeck weiter aus, zu betonen, bag unter ben 
jetigen BVerhältniffen ein „armirtes Haupt”, jo wie Oeſterreich, 
unentbehrlich fei. Darin gerade liegt vie Gefahr. Das Reich foll 
armirt fein, fo ift e8 bas Haupt aud. Die Entjcheivung über 
Krieg und Frieden muß in ben Händen bes Reichstags, bie über 
Gelb und Solbaten in ven Händen ver Kreife und ber mächtigften 
Stände liegen, bie an ihre Spike treten. Jedes für fid armirte 
Haupt wird die Angelegenheiten des Reichs in feinem eigenen 
Intereſſe führen; ein Kaifer aus einem anberen Haus, ver Gele 
und Soldaten nur durch die Suftimmung der Reichsſtände erhält, 
wird bas Beſte des Reich wahrnehmen. 

Man wirft ein, daß man Defterreih, als bas Bollwerk gegen 
die Türken, nicht ſchwächen pürfe burd Entziehung des Kaiſerthums. 
In der That, entgegnet Waldeck, find doch die Gelder, die Defter- 
reich unter dem Namen ver Zürlenhilfe aus bem Neiche bezieht, 
meiftens, beſonders unter ben lebten Kaifern, nicht dazu gebraucht, 
„fonvdern mehrentheil® unter die Bedienten der Kaiſer vertheilt oder 
zur Erhaltung von Favoriten an ver Reichsſtände Höfen angewendet 
worten“. Dies ift nur eine Ausfaugung und Schwächung ber 
Stände, die zur Sade nichts Hilft. Die Türkenkriege haben bie 
Könige von Ungarn und Böhmen bisher doch zumeift aus ben 
Mitteln dieſer Länder geführt, und bas werben fie, auch ohne ben 
faiferlichen Namen, fortan ebenjowol thun, ſchon um ver Erhaltung 
jener Kronen willen. Das Reid wird, wenn e8 fi um eine wirk- 
lihe Zürfengefahr handelt, feinen Beiftand nicht verjagen; aber 
feine Interejjen dabei werden unftreitig bejjer gewahrt werben, wenn 
ein Raifer aus einem anberen Haus „unter bes Reichs Namen“ 
und mit „Reichsvölkern“ rem König von Ungarn zu Hilfe gefchidt 
wird, als wenn bie bisherigen Mißbräuche fortgefeßt werden. 

Ebenfo aber werden wir durch eine folhe Wahl allein bie 
richtige Stellung zwifchen ven beiden Großmächten Spanien und 
Frankreich erlangen. Es Tommt darauf an, weber bem einen noch 
bent anberen fi babinzugeben, was nur zu Mißachtung führt, 
fonvern unabhängig in der Mitte zu jtehen unb fich ganz auf vie 


eigenen Intereſſen zu ftellen: „bleibt bas Reid in feinen alten 
Erdpmannsdörffer, Graf v. Walded. 19 
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Schranken und ftellet die Sache zu feinem eigenen Beften an, fo 
werben fie beide bas Reid confiberiren und bas Reid wird bie 
Balance balten können.” 

Eine wichtige Trage bleibt übrig. „Wie finb vie Reichsſtände 
zufammenzubringen?" Worin liegt, gegenüber ver äußeren Madt- 
lofigfeit eimes „nicht armirten“ Kaiſers die Möglichfeit, ein geeinigtes 
Zuſammenwirken ver auf ihre ftänbifhe Freiheit geftellten Reichs- 
fürften durchzuſetzen? Welches Gegengewicht haben wir gegen bie 
auflôfenbe, atomifirende Kraft res vurchgeführten Souverainitäts- 
princips ? * 

In dem Gutachten von 1658 gibt Waldeck hierauf nur eine 
ziemlich allgemein gehaltene Antwort: „wenn ein jedweder dazu 
arbeitet,’ die mächtigjten unter ben Kurfürften fih an vie Spike 
jtellen und vie Wahrheit ihrer Intention recht hervorjcheinen laſſen, 
jo werben andere dazu treten und fid an fie hängen; will aber nie- 
manb mitgeben, jo können fie vermöge ver Reichsverfaſſungen mit- 
gezogen werden“. Damals ftanb er am Enbe, feiner Laufbahn im 
Dienfte des Kurfürften; bie allgemeinen, fowie bie branbenburgifhen 
Angelegenheiten hatten einen völlig anderen Verlauf genommen, als 
er vorausgefehen und gewänjcht hatte; er fab feine Pläne vereitelt; 
in ver That hatte er auf jene Frage jegt feine Antwort mehr. 

Vier Sabre früher, in der Zeit, bie wir bisher betrachtet, war 
fie in bem Zufammenhang von Waldeck's ganzen Plänen von felbft 
gegeben. Wie immer er im Einzelnen fich die Organifation des 
erftrebten veichsftänbifchen Bundes vorgeftellt haben mag, ver eine 
Punkt ftanb unfeblbar feft: Brandenburg als leitende Haupt an 
der Spike beffelben. 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß ein‘ n° folher Gebante, 
wo er zum erften Mal gefaßt wird, e8 noch nicht wagen barf, in 
unverhüllter Geftalt an bas Tageslicht zu treten. Noch in ber Acte 
des Fürftenbundes von 1785 iſt vorfichtig jeder Ausprud vermieben, 
welcher eine bevorzugte Stellung Preußens ben anderen Bunbes- 
genoffen gegenüber anbeuten konnte. Wie viel mehr war eine folche 
Zurüdhaltung in jener Zeit geboten, wo bas Mebergewicht bes 
preußifchen Staats über die anderen Neichsftänne noch in ben erften 
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Stabien feiner Bildung ftanb. Wir faben, wie ängſtlich Waldeck 
bei jeber Gelegenheit davor warnt, bas leicht rege Miftrauen ver 
befreundeten Stände nicht burd unvorfichtige Bloßgebung darauf zu 
bringen, daß bie projectirte Bundesgenoſſenſchaft weitergehenden 
Plänen der branvenburgifchen Bolitif zu bienen beftimmt fei ‘). 
Aber er felbjt läßt uns keinen Zweifel, daß er mit folben Plänen 
fih teug, ,baf wir einig Imperium in Gedanken haben bei 
der Alliance” (S. 198). „vaß man bei jetiger Augft ver Praun- 
féweiger feinen Bortheil zu machen gedenke“ (S. 243); er 
fieht an bem Ziele feiner Beftrebungen ben Kurfürften als „das 
Haupt einer geredten und großen Partei” (S. 242); er 
fagt ihm eine. Höhe des Erfolgs voraus, „wie fie ein proteftantifher 
Kurfürft als Kurfürft nur erftreben Tann“ (S. 253); er venft an 
die Möglichkeit fünftiger Annerionen in großem Maßſtab (5. 282). 

So allgemein gehalten leiver alle dieſe Aeußerungen find, fo laffen 
fie uns doch feinen Zweifel über ihren Sinn in bem obigen Zu- 
fammenhang. Neben bem in pie zweite Reihe zurüdgenrängten, 
an fih madtlojen Kaiferthbum ſoll ver neuzugrünvdende Bund ber 
Reichsſtände, ausgehend von ben größten Territorien des proteftan- 
tifhen Nordens, von ba aus allmälig die übrigen fich angliebernb, 
und geführt von der burd Bündniſſe und eigene Macht alle anderen 
"überragenden Autorität des branbenburgifhen Staates fortan bas 
eigentlich active Clement des beutfhen Staatslebend werden. Die 
factifhe Führerfchaft biejes Bunbes, bas ift bas „Imperium“, 
welches Waldeck bei ver Alliance in Gevanfen hatte; fie ift bas 
lette Wort feines Programms. | 

So ſchließen fib die Reformpläne biefes geijtwollen und ener- 
gifhen Stuatsmannes zu eineni in ben Hauptzügen fertigen unb 
abgerundeten politiichen Syitem zufammen. Noch bewegt fit Waldeck 
mit feiner allgemeinen Anficht der deutſchen und europäifchen Lage : 
buraus in ver durch die Gejchichte ver lebten anderthalb Sabr- 
hunderte fanctionirten Richtung, welche alle ihre Impulfe zu Angriff 
und Abwehr bejonbers aus ber ‘feithegrinbeten Ueberzeugung von 


1) S. oben ©. 245. 
19* 
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der Gemeingefährlichfeit und ben verterblihen Abfichten ver jpanijch- 
öfterreichifchen Macht Des Haufes Habsburg entnabm. Neben viefer 
ftebt Frankreich, ebenfo tratitionell, als natürlider Bunvesgenofie 
für alle VBerfuche ver Abwehr. Die Zeit war nahe, wo dieſes Ver: 
bältnig umfchlug und bas Frankreich Yurwig’8 XIV. in noch weit 
bebrobliderer Weife, als e8 Habsburg je gelungen war, feine euro- 
päifche Ufurpationspolitif begaun. Wir erkennen jebt, taf bereits 
ver wejtfälifche Friede der erite durchgreifende Sieg Frankreichs über 
bas Haus Habsburg mar, ben ver phrenäifche dann vollenvete. Den 
Zeitgenofjen ging ver Wechfel der Rollen jo unmittelbar nicht auf; 
wie tief zerrüttet und in ver That ohnmächtig auch jebt jchon vie 
fpanifhe Monarchie war, man gemwöhnte fid erft langjam zu bem 
Glauben an ihre relative Ungefährlichkeit; man follte erft durch 
harte Erfahrungen inne werben, mo bie größere Gefahr jebt lag. 
So feben wir auch Walved feine politijhen Pläne auf viefe ber- 
gebrachte Anficht ver Dinge begründen. Er gevenit im Punbe mit 
Frankreich feine Abfichten in Deutfchland vurchzuführen und bält 
es zugleich für möglich, bent bominirenven Einfluß diefer Macht das 
Herüberragen über bie beutfhen Grenzen zu verwehren. Er wünſcht 
felbft vie Erwerbung ver bisher ſpaniſchen Nieverlande durch Frant- 
reich und fürchtet dieſe Nachbarſchaft weniger al8 die Spanien®. 
Dan würde namentlich bas Gewicht biefes lebteren Umitanbes 
falfch tariren, wenn man daraus einen Zabel der Politit Walped’s 
herleiten wollte, ähnli etwa bem, ver bie ôfterreihife Politit 
währen ver Nevolutionsfriege für bas Preisgeben der Niederlande 
an Frankreich trifft. Im Sabre 1654 handelte es fich lediglich 
barum, welche von ben beiven auswärtigen Großmächten, Spanien 
oder Frankreich, man im Intereſſe der beutfden antihabsburgifchen 
Politik lieber im Beſitz diefer Lanbe des burgunbifchen Kreifes fehen 
mochte — und ba nur biefe Wahl gegeben war, fo erſchien nad 
der fo eben bezeichneten noch herrfehenven Grunvanficht ver Befit 
Frankreichs der minber gefährliche. Für die Integrität des Neiches 
war es zumächit gleichgiltig, ob ein franzöfifcher oder ein ſpaniſcher 
Gefanbter auf bem Reichstag die Stimme für ben burgunbifchen 
Kreis führte. Man wird nach unferer ganzen bisberigen Dar- 
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ftellung nicht bezweifeln können, daß bie Aufgabe, bie beutfhe Selb- 
ftänbigfeit gegen Frankreich fiber zu ftellen, Waldeck nicht minder 
ernſt vor Augen ftanb als die Pflicht, bas habsburgifche Ueber- 
gewicht brechen zu helfen. 

Man mag in bem Zufammenbang ber bargelegten Pläne manche 
Lücken finden, welde vie Mangelhaftigfeit ver erhaltenen Quellen 
auszufüllen unmöglih macht; aber auch nur biefer find biefelben 
wahrjcheinlich zuzufchreiben.. Waldeck felbft bat, abgefeben von jenem 
oben mitgetheilten erjten Entwurf fein zufammenhängenves Bild von 
bem Zuftand entworfen, ben er im Reich herbeizuführen gebachte. 
„Ihr follt unglaubliche Dinge zu fehen befommen, fchreibt er feinem 
Freunde Sommelsdhck, und Ihr follt dann fagen, daß ich beffer 
Dazu geſchaffen bin, meine Abfichten auszuführen, als fie Euch zu 
deduciren.“ Im mündlichen Verkehr mit bem Kurfürften und mit 
denjenigen geheimen Näthen, welche jein Vertrauen befaßen, werben 
die Pfäne nach allen Seiten hin eingehend burdgefproden worden fein. 

Zur Ausführung find Île, wie man weiß, nicht gefommen. Der 
erste Schritt, bas braunfchweigifche Bündniß, blieb auch der lebte, 
und auch biefes ift ohne wefentliche Folgen für ben weiteren Gang 
der branbenburgijen Politik geblieben. Aber nicht einmal ver Bor- 
theil ift ibnen zu Theil geworben, daß bie Kunde von biefen Be- 
ftrebungen in weitere Kreife einbrang, daß fie als biftorifche Ueber- 
fieferung fit erhielt und ben fommenben Gejchlechtern als Wahr- 
zeichen diente. Nicht wie bei bem Fürſtenbunde Friedrichs bes 
Großen bemächtigte ſich eine gefchäftige Publiciftif bes Planes und 
führte ibn preifenb, bekämpfend, beutenb in bie allgemeine Kenntniß 
ein; ehe in biefer Weife von ibm vie Rebe fein fonnte, nahmen 
pie Verhältniffe, unter deren Einwirkung bie branvenburgifche Politik 
ftand, eine Wendung, bie ihn weit in ben Hintergrund brängte und 
bald völlig aufgeben ließ. Das Geheimniß aber warb gut gewahrt; 
feine Spur, daß man in Wien und anbermärts eine Vorftellung 
baton gehabt, mit wie weitreichenden Plänen bas Berliner Cabinet 
im Jahr 1654 fit getragen '). Dann aber geſchah, daß mit bem 


1) Höchſtens ganz allgemeine Andeutungen feheinen in bas Publicum ge 
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Austritt Waldeck's aus brandenburgifchen Dienften ein großer Theil 
gerade ber entfdeibenbften Actenftüde in bas ſichere Verſteck des 
Archivs zu Arolfen entführtwurbe, zu welchem eine günſtige Fügung 
uns den Weg gezeigt hat. 

So daß in der That von allen dieſen Plänen und Verſuchen 
feit ameibunbert Sabren bier wol zum erften Mal: wieber vie Rebe 
gewefen ift. 

Fragen wir fehließlich, welches die Umftände waren, wovurch 
die branbenburgijche Politif jo lange vor erreichten Ziel ‚von ben 
bier betretenen Pfaven abgelenkt wurde, fo liegt die Antwort ſchon 
in bem Obigen theilweije angebeutet. 

Mit der Thronbefteigung Karl Guſtav's in Schweden begann 
die Ausſicht, daß der einſt um des deutſchen Krieges willen abge⸗ 
brochene Kampf gegen Polen von der nordiſchen Militärmacht als⸗ 
bald wieder aufgenommen werben würde,ſich mit immer größerer 
Wahrfeinlichfeit in ben Borbergrunb zu ftellen. Seit ben legten 
Monaten des Iahres 1654 konnte fein einigermaßen wolunterrichteter 
Staatsmann daran zweifeln, bag vie fett nun fait zwanzig Jahren 
vertagte große norbifche Krifis im Begriff ftanb wieder auszubrechen. 

Welche Ausjichten Inüpften fich für Brandenburg bieran? 

In bem Stumsporfer Frieden von 1635 hatte Schweden, ge- 
beugt durch die Nörblinger Niederlage und burch bie Folgen bes 
Prager Friedens, fich entjchließen müſfen, alle bis dahin mod be- 
fetten preufifhen Küftenpläße aufzugeben. Der Befit biefer Pläte 
bildete für Schweden (neben ver Herriehaft in Livland) ſtrategiſch 
und faft noch mehr financiell durch die baran fich knüpfenden großen 
. Bollertrüge ') die bisher für umerläßlich gehaltene Operationsbafis 
bei jedem Kampfe gegen Polen. Diefer Gefichtspunft mußte fic, 
mopificirt freilich durch ben Umftanb, daß Schweden jegt die Küfte 





brungen zu fein. As Walde und Hoverbed im Frühjahr 1655 nach Preußen 
gefbidt wurden, fanden fie unter ben preußifchen Ständen bas Gerücht verbreitet, 
der Kurfürft „hätte im Reid oder fonften ein großes Defjein vor“, bem bie 
angebliche Gefahr für Preußen nur als Maske dienen miffe. (Relation dat, 
Königsberg 27. Apr./7. Mai 1655. Berl. Arch.) 

1) Bal. hierüber meine Erläuterungen in Urk. u. Actenft. I. 10 ff. 
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von Vorpommern befaß, geltend machen, fobalb ver Gedanke einer 
Erneuerung dieſes Krieges gefaßt wurde. AIS im November 1654 
der Gefanbte Karl Guſtav's, Graf Schlippenbadh, in Berlin erfchien, 
um bie Gefinnungen des Berliner Hofs über ein fchwebifches Binb- 
niß gegen Polen zu erforfchen, ftellte er febr unverblümt als vie 
nothwendige erfte Sorberung hin: bie Uebergabe ver beiden feften 
Seepläte Pillau und Memel an vie Schweden. 

Rad diefer Eröffnung konnte in Berlin fein Zweifel mehr 
barüber obwalten, was bevorftanb. Noch fonnte man eine Zeit 
lang im Ungewiffen fein, ob ftatt Polens vielleicht. Rußland ver 
Gegner fein. wärbe, auf ben Karl Guſtav ſich zu ftürzen geradte; 
aber. wie auch immer, daß eine neue große nordiſche Krifis im Be— 
griff ftanb beveinaubreden, war unverlennbar. Zwiſchen Polen und 
Rußland war der Krieg bereits im Gange; biefer Kampf für fich 
allein fonnte zunächlt von nur localer Bebeutung bleiben. Aber 
von bent Augenblid an, wo Schweven feine Waffen erhob, war bies 
vorüber; mit ihrem ganzen Gewicht brad dann, nad zwanzigjähriger 
Rube, wieder einmal bie inhaltfchwere Frage der Suprematie im 
nördlichen Europa, der Herrfchaft über die Lande an der Oftfee und 
über biefe felbft herein, und, wie bie Verhältniffe jebt lagen, voraus- 
fichtlich gewaltiger, folgenreicher als je zuvor. 

Da war penn nicht daran zu denken, baf eine Macht, bie in 
bem Umkreis biefes fich erbebenben großen Wirbels lag, als neu- 
traler Zufchauer zur Seite ftehen fonntee Für Brandenburg, 
welches an ben zu verfechtenden Entfcheipungen fo unmittelbar be- 
theiligt war, lag e8 auf ver Hand, daß es ganz unvermeiblich in 
biefelben hereingezogen werben mußte. 

Es tft für die Situation bezeichnenn, in welcher Weiſe Waldeck 
biefe Ausficht aufnabm. ES liegen bereit aus bem ‘December 1654 
Aufzeichnungen von feiner Hand vor, in welchen er eingebenb bie 
für die Sicherung Preußens zu treffenben militärifchen Maßregeln 
befpricht; ganz ruhig und kühl, als militärifcher Sachverftänbiger ; 
man fiebt biejen Schriftftüäden nicht an, in welchem Grave ihn biefe 
neue Wendung erregte. Welche Bebeutung fie für ihn unb für vie 
Realifivung feiner politifhen Pläne hatte, bas erfennt man nur 
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aus feinen vertraulichen Mittheilungen an Sommelsbhd, gegen ben 
er fih mit rüdhaltlofer Offenheit ausfprad. GS ift, fann man 
fagen, eine Stimmung leivenfchaftlicher Verzweiflung, momit er bas 
Better im Norden heraufzieben fiebt; er erkennt in ihm vie Ver- 
nichtung ober menigftens die ſchwerſte Gefäbroung aller ver Pläne, 
für die er bisher gearbeitet, für die er noch vor furzem bie beften 
Hoffnungen hatte hegen dürfen. In biefen nordiſchen Wirren, fab 
er voraus, ging Brantenburg Gefahren von fo erfchiitternper, vie 
ganze Eriftenz des Staates beprohenver Art entgegen, daß für vie 
nächfte Zeit feine ganze Kraft fich nur nach biefer einen Seite bin 
wenden burfte; genug, wenn nad allen anderen bin man fi nur 
nothoürftig in ben bisher eingenommenen Stellungen behaupten 
fonnte — die Weiterführung der beutijhen Pline Waldeck's, vie 
Durchführung des angebabnten Unionswerfes wurde im höchſten 
Grave zweifelhaft, vielleicht für immer unmöglich, wenn man, mit 
allen Kräften an ben gefabrvollen Gang ver norbifen Angelegen- 
heiten gebuuben, inzwifchen ben Gegnern in Deutfchland bas Felt 
überlaffen mußte. 

Begreiflih daß eine folche Ausſicht Balbed in die gemaltigite 
Aufregung verfegen mußte. „Die preußifchen Häfen, ſchreibt er an 
Sommelsdyck, können und dürfen wir nicht aufgeben; die Schweren 
haben fon vor einigen Jahren einmal ein Gelüfte danach bliden 
laſſen; fangen fie bamit wieder an, fo geht alles zum Teufel; benn 
wir werben, um uns zu retten, Himmel und Erde in Bewegung 
fegen, und fürwahr, in einen folchen Fall wäre id im Stanbe-zu 
vathen, daß man ben Großtürken zu Hilfe viefe; denn wenn ein 
Chriſt fo barbarifch auftritt, fo ift er nichts belferes werth. Ha! 
que je vois de belles choses & faire, si je me voyais d’ailleurs 
seconde“ ’). 

Mit der Unterftüßung von anderer Seite meint er Franfreid. 
Wie ift es möglich, daß uns biefe Macht jegt fallen laffen kann?’ 
Soll Schweven wirklich abfoluter Herr in ver Oftfee werben, um 
fi vielleicht dann mit Spanien zu verftändigen und biefem zur Aus- 


1) Balbed an Sommelsbyd dat. Berlin 9. und 30. San. 1655. 
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fährung feiner alten Häfenpläne in ver Norpfee behilflich zu fein? 
Will Frankreich ganz auf die Ausführung der vorgeflagenen ge- 
meinfamer Unternehmen verzichten? „Wem uns die gegenwärtige 
Gelegenheit entſchlüpft, wir finden in unferem Leben feine ähnliche 
wieder. ” Er beſchwört Sommeksdoyck, was et irgend vermöge, Zu 
thun, um Mazarin ats feiner Zurückhaltung herauszutreiben: bie 
Krifis im Norden muß vertagt, ihr’ jeßiger Ausbruch um jeden 
Preis verhindert werben; foll die Gunft des Augenblids uns irgend 
nüßlich werben, jo muß ver Cardinal vorerft die norvifchen Wirren 
beilegen („appaiser les troubles du Nord“), er muß uns bie Arme 
nach dieſer Seite bin frei machen unb in enges Einverftänpniß mit 
uns treten; er muß zwifchen Schweven und Polen ben Frieden zu 
vermitteln fuchen; gelingt e8 nicht, fo muß er entweder felbit 
Schweden mit Gewalt zur Rube bringen helfen, oder muß ven Rur- 
füriten unterjtügen, daß er es mit Polen gemeinfam thun fann: 
man drängt uns zu verwegenen Entjchlüffen, wenn man nichts für 
uns thut; noch ift jedoch alles möglich, wenn Frankreich nicht zurüd- 
bleibt; aber nur feine Verzögerungen, Feuer muß man zeigen („il 
faut que l’on fasse voir de l’ardeur“), und bann, wenn Frankreich 
“ unfere Abfichten im Reich richtig fecunbirt, fo wird man unglaub- 
liche Erfolge zu feben befommen! 

Waldeck bat an ben hier angebeuteten Combinationen nod) 
fange feftgehalten; burd vie Vermittelung feines nieberlänbifhen 
Freundes und des franzöfifhen Gefanbten im Haag ließ er Mazarin 
immer von neuem bejtürmen; auch mitten in ben Wirren bes nor- 
bifden Krieges fonnte er von der Hoffnung nicht laffen, baf es 
über fie hinweg möglich fei, vie alten Pläne wieber aufzunehmen. 

Der Erfolg hat gezeigt, daß fein erjter Ginbrud der richtige 
war. Der Sturm des norbifchen Krieges vif all feine mit fo weiter 
Berechnung gezogenen Kreife aus einander. Branvenburg, noch un- 
fertig im Innern, mit erft allmälig erftarfenben Kräften, war nicht 
im Stande, zu gleicher Zeit an ben beiden äußerten Enven feiner 
Machtſtellung die große Kraftanftrengung einer entfdeibenben Krifis 
auf fich zu nehmen. Wohin immer e8 fich wenben mochte, es be- 
burfte überall feiner beiden Arme und ihrer ungetheilten Kraft. 


298 Güuites Kapitel. 


Und fo bietet. ih uns hier die doppelte Ausficht: im Weften 
— wenn wir alles zufammenfaffend ben prägnanteften Ausdruck 
wählen — ein Berjuch zur Löfung ver veutfchen Frage auf bem 
Wege des Kampfes gegen bas Haus Habsburg, ver gewaltjamen 
Aneignung eines für unentbehrlich gehaltenen Territoriums, und 
einer beutfchen Unionspolitil. Im Often ver Kampf um ven Befik 
ber preußiſchen Oſtſeeküſte, mit bem alsbald fich in Aussicht: ftellen- 
ben Giegespreis der Löſung des deutſchen Herzogtums aus Der 
polntihen Lehnsherrlichkeit. oo. 

Hier wie bort ein ftolzer Preis. Waldeck hatte. pie Hand nad 
dem erfteren ausgeftredt — es war bejtimmt, daß zunächſt ver 
andere bent. brandenburgiſchen Stante zufallen, jener ihm noch länger 
ais zwei Sabrhunberte verfagt bleiben follte. 
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In der Zeit, der die ſoeben geſchilderten Verhandlungen an⸗ 
gehören, ftanb Waldeck auf ver Höhe feines Einfluſſes am Hofe zu 
Berlin. Für ble Beftrebimgen, vie währenn des Aahres 1654 im 
Vordergrund ver branvenburgifchen Politik geftanven hatten, war er 
die anerkannt ſachkundigſte Autorität; feine Gefichtspunfte waren bei 
per Behandlung biefer Gefchäfte in erfter Reihe maßgebend gewejen; 
der Rurfürft felbft war auf die von ibm geftellten politifchen Aus⸗ 
fihten mit Eifer eingegangen; Alles macht in biefer Zeit ben Ein- 
brud, daß Walved bas vollite Vertrauen beffelbeh befaß; daß er in 
allen Hauptfragen der auswärtigen und NReithspolitif ben geheimen 
Rath beherrichte, daß alle wefentlihen Impulfe von ihm ausgingen. 

Frei von Anfechtungen aber war feine Stellung bei all dem 
Teineswegs. Die perfünliden Feinpfeligfeiten, vie’ ihm einft ven 
Eintritt erſchwert hatten, waren, wenn gleich fie ſich jetzt etwas 
mehr zurüchalten mußten, bod mit feinem wachſenden Einfluß nicht 
eben geringer geworben; vie Abneigung Schwerin's brach bet ben 
verfiebenften Gelegenheiten wieder durch; ben Feldzeugmeiſter Otto 
Gbriftoph von Sparr, obgleich berfelbe felten am Hofe anweſend 
war, burfte Waldeck nach Mie vor zu feinen unbebingten Gegnern 
zählen. Bon ven älteren Räthen des Kurfürften bat er wol’ über- 
haupt kaum einen ganz für fich gewonnen. 

Man würde irren, wollte man hierin ausfchließlih vie Wirkung 
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eines unberechtigten perfönlichen Groll's und Heinlicher Amtsneidereien 
erbliden, wie bie Biographie Rauchbar's überall durchblicken läßt, 
wo fie auf biefe Schwierigkeiten zu fprehen fommt. Vian wird 
ebenfomol die andere Seite hören, als auch gewilfe allgemeine Ber: 
hältniffe in Anſchlag bringen müffen. 

Unfere bisherige Darftellung gibt uns für bas geiftige Bild 
des Mannes bereits die wefentlichiten Züge an die Hand. Eine 
überaus fanguinifche Natur; mit leivenfchaftlichjter Erregtheit Lebt 
er ganz in ben gefaßten Plänen; im Cabinet, auf Reifen, felbft auf 
bem SKranfenlager befchäftigen fie ihn unaufhörlich; in bem Eifer 
feines Strebens, bei ver Energie feines eigenen Willens bâlt er fie 
oft für leichter ausführbar als fie wirklich find und weiß aud 
Anderen diefe Zuverficht einzuflößen; bei jebem gelungenen Schritt 
vorwärts zeigt ihm vie Phantaſie das erftrebte Ziel wie ſchon fait 
erreicht, in greifbarer Nähe. Hiermit nun verbunden eine wirklich 
tief eindringende Kenntniß aller einfchlagenven Verhältniſſe, voll- 
fommene Beherrſchung des verwidelten Getriebes ver Reichspolitik, 
ausgevehnte perfünlihe Beziehungen nach allen Seiten, umfafjenber, 
durch zahlreiche Korrefponvenzen immer auf der Höhe fich haltender 
Veberblid über die gefammte europäifche Lage. Für ein folches 
Naturell find politifhe Combinationen mit einem gewiffen großartigen 
Hintergrund gleichfam die unentbehrliche Lebensluft. Die Gefahr 
liegt in ver Verfuchung, zu viel auf einen einzigen Wurf zu feten 
und zu leicht für wirklich. zu halten, was man nur wünſcht. Doc 
verfällt Waldeck, wie mir fdeint, gerabe dieſem Vorwurf in ber 
Praris am .wenigften; wie wortheilhaft unterfcheivet fich bie breite 
Anlage und. die forgiame, mübevolle Ausführung feiner Vorberei- 
tungen von ver tollfühnen Unfertigfeit des Unternehmens von 1651. 

Jebenfalls erfennt man ans allem, wie ſehr ein Mann biefer 
Art geeignet war, auf ver einen Seite verwandte Naturen mit fid 
fortzureißen und zeitweilig felbft widerſtrebende Elentente in feinen 
Kreis zu zwingen, anberfeits aber auch ben feinbieligiten Wider- 
fpruch gegen fich hervorzurufen. Es verjteht fich von felbft, daß in 
einer ſolchen Mifchung ein febr ftarfer Beiſatz von perfünlichem 
Selbitgefühl nicht fehlte.- Waldeck befaß baffelbe — feine Briefe 
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geben häufiges Zeugniß — in nicht geringem Maße; feine Stärke 
wird nicht eben in ver Schätzung fremben Verdienſtes beftanben 
haben '). Man fann venfen, daß ver.gefchäftliche Verkehr mit ihm 
nicht eben leicht war; Wiverfpruch ertrug er ſchwer; man mußte 
eine auf altes Yerbienft uno perjönliche Freundſchaft jo feit be- 
gründete Stellung am Hofe haben, wie Otto von Schwerin, um bei 
jo häufiger Meinungsverjchienenheit fich bod in einem erträglichen 
Verhältniß neben ihm halten zu Können; bisweilen tam, wie wir 
oben fahen (S. T5 ff.), vie gegenfeitige Mißſtimmung noch zu bef- 
tigen Ausbrüden. Gegen andere wird er noch weniger Rüdficht 
genommen haben. Das Selbitgefühl des Neichsgrafen gegenüber 
ben einfachen kurfürſtlichen Rüthen brängte fich nicht felten vor. 
Selbft ein Zug junterlih hochmüthiger Rohheit hegegnet gelegent- 
ih. Wir müffen mit Bedauern conftatiren, daß er einmal alles 
Ernftes einen feiner Gollegen, ver erſt vor kurzem einen jurijtifchen 
Sebritubl an der Univerfität Frankfurt mit einer Stelle im geheimen 
Rath vertaufcht hatte, und ber ibm — biefer „Schreiber“, dieſer 
„Daeteur* — yielleicht um viefer Proventenz willen befonbers fatal 
war, bebrobte, ihn durch feine Bedienten öffentlich abprügeln 3y 
lafjen, weil. ex ftets im Rathe gegen ihn votixe ‘). 

Neben all viefen perſönlichen Rivalitäten und Unverträgligpleiten 
indeß fpielt num doch auch wirklich der principielle Gegenjat ver 


— — [non — — 


i) Der franzöſiſche Diplomat Graf Guiche, der Waldeck ein Jahrzehnt ſpäter 
fennen lernte, charakterifirt ihn fo: Über fein militärifches Verdienſt ſchwanke bas 
Urtheil — „mais tous ceux, qui le connoissent, confessent qu’il a beaucoup 
d'esprit et qu'il possède une’parfaite connoissance des affaires et des intérêts 
de l’Empire, jointe à une grande incompatibilité avec ses égaux, aussi bien 
qu'une forte estime de soi-même.“ Mémoires du Comte de Guiche &. 94. 

2) Es war der geheime Rath Sriebrid von Jena; die Scene fiel fon 
während bes Krieges im Auguft 1656 vor; eine ausführliche Klagſchrift Jena's 
an ben Kurfürſten erzäplt den Gergaug (Berl. Arch.). Der Kurfirft nahm 
Übrigens die Sade fehr ernft; in einem fpäteren Brief fpielt Walde auf eine 
Aeußerung beffelben bei biefer Gelegenheit an — „oü 8. Alt. El. se laissa aller 
à dire, qu'il se pourroit bien resouldre à faire couper la teste à un Comte 
pour une telle affaire." Walbed an Somnit dat. Wildungen .. Juni 1658 
(Arolſ. Arch.). 
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Anfichten eine bedeutende Rolle. Es fonnte nicht anders fein, als 
daß der rafche und vollftändige Umſchwung, ven Walded in ben 
Tendenzen ber branvenburgifchen Bolitif hervorgebracht hatte, bie 
Kühnheit feiner Wetion, die Neuheit feiner Ziele noch mehr geheime 
Gegner als offene Wiverfacher fand. Noch mare bod vie Männer 
ver alten Schule im Nathe des Kurfürften zahlreich, denen biefes 
ganze ungeftüme Vorwärtsprängen Waldeck!s weitab zu liegen ſchien 
von bem löblichen Herkommen, und die mit inftinctiver Abneigung 
alles von ber Hand wiefen, was unter die gern gebrauchte Rategerie 
von „weitausfehenden Gedanken“ fiel. Die Natur und der Werth 
der Einwürfe, die von bieler Seite her geltend gemacht wurden, 
wird fit ungefähr ermeffen laffen, wenn. man’in bem oben (S. 234ff.) 
mitgetheilten Gutachten die gegnerifhen Einwände betrachtet, vie 
Waldeck dort bekämpft; höchft wahrfeheinlich knüpft vaffelbe an Dis- 
cuffionen an, die im geheimen Rath Statt gèfunben hatten '). 
Man wird fich des Eindrucks nicht erwehren können, daß dieſe 
Dppofition thre Gefichtspunfte allervings. nicht febr hoch griff und - 
wohl geeignet war, einen Mann von Waldeck's Art in Harniſch zu 
bringen. Die geniale Kühnheit feiner Entwürfe fand offenbar in 
biefen Mreifen ſehr wenig Verſtändniß; biefen Männern des Er: 
haltens und Bebarrens, note alfe Gedanken von Gonqueften vor 
gottlo8 ausſchreien“, und beren ehrbare nüchterne politifehe Anfichten, 
allen alten und neuen Erfahrungen zum Troß, doch in ben berge: 
brachten Formen der Reichspolitik umverrüdbar feft murzelten, 
mochten bie großen reformatorifchen Pläne Waldeck's, ſoweit fie 
ihnen” belannt wurden, ebenfo dis citele Chimären, wie gegen. bie 
wolbergebrachten Satungen und Ordnungen ungiemlich verſtoßend 
erjcheiuen. Es war ein vevolutionürer Zug in biefen Reform- 
projecten, in biefer vabicalen Vervammung, des. bisherigen Reichs⸗ 
ſyſtems, in biejer fampfluftigen Richtung gegen bas kaiſerliche Haus 
Habsburg, in biefen eventuellen Eroberungsplänen — auf vergleichen 
gingen die Männer ver alten Schule nicht ein; Waldeck war auf 


1) Bal. über diefe politifche Aichtung im Berliner geheimen Rath aug À die 
Url. u. Actenft. I. 614 gemadten Bemerkungen. 
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pie. jüngeren Kräfte, vor allem auf vie Snftimmung des Kurfürften 
ſelbſt angewieſen. 

Unter ſolchen Umſtänden war ſeine Stellung begreiflicher Weiſe 
weder ſehr geſichert, noch durchweg erfreulich. Man wird ſich das 
Spiel der Intriguen und Gegenintriguen lebhaft genug vorſtellen 
dürfen. Waldeck's franzöſiſche Verbindungen namentlich waren ber 
Gegenſtand häufiger Angriffe); nicht, ohne Schadenfreude und Spott 
bemerften die Gegner bas geringe Entgegenfommen, welches Waldeck, 
zum Theil auch in perfönlichen Angelegenheiten, von Seiten Mazarin's 
erfuhr; man verfehlte nicht, bie geeigneten Nutzanwendungen zu 
machen”). Un welchen Widerfpruch "erfuhr erft ber militärifche 
Theil jeiner Verwaltung. Seit er zur Macht gefommen, war neben 
feinen biplonratiihen Bemühungen die Erhöhung der Heeresmacht 
fein jtehendes zweites Wort gemefen, und in ver That hatten bie 
Rüftungen ſeitdem umabläffig ihren Fortgang genommen. Der Rur- 
fürft, fowie auch manche von ven anberen Räthen, ſtanden hierbei 
ganz auf feiner Seite. Aber, groß und tbätig war auch vie Partei 
peter, bie biefe foftiptelige milttärifche Kraftanftrengung von ganzem 
Herzen verabjcheuten; die Männer ver Verwaltung entjetten fit 
über bie gewaltigen Ausgaben, die von neuem auf lange hinaus ble 
Finanzen in Zerrüättung zu bringen brohten; in allen Provinzen 
gleichmäßig erhoben die Stünbe ihre Stimme gegen die ihnen ge- 
machten neuen Sumutbungen, mit Klagen von allen Seiten ward 
ver Hof überfchüttet. Man wußte felbft vie-Kurfürftin zu gewinnen, 
die, nach ihrer Art, die Sache von der veligisfen Seite nahm und 
fie mit dem weiblichen Jutereſſe zufammenbrachte, was ihr jet am 
ftärfften am Herzen lag; beunruhigt burd die mafjenhaft fie be- 
ftüvmenben Klagen. ließ fie Waldeck durch Schwerin beſchwören, 
„daß das Verfaſſungswerk Hinterbleiben möchte, indem fie fonft 
ernftlich beforgen müßte, e8 würde ver allmächtige Gott bero Haug 


u Droyfen Ille-2. 204 (n. 2). Url. u. Actenft. II. 42. Ich bemerte 
beiläufig, daß in lebterem ©. 44f. in dem Brief de Rumbres’ vom 20. Juli 
1655 jedenfall® der Name Waldeck's flatt „le comte de Witgenstein“ zu 
corrigiren ift. 

2) Balbed an Sommelspyd dat. Berlin 3. April 1655. 
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mit fonberlihen Ungnaben anfeben und ihr feinen jungen Pringen 
geben“ ‘]. Mod im Sommer 1655, als die vor ver Thür ſtehende 
norbifche Gefahr die Unumgänglichleit umfaffender Rüftungen ein- 
bringlid genug vor Augen ftellte, bauerte dieſer Widerſtaud unge- 
ſchwächt fort *). 

On Tester Inftanz kam für Walved, wenn er jeinen Poften 
behaupten wollte, doch alles darauf an, fit bem Kurfürften felbit 
bauernb fo.werth und unentbehrlich zu erhalten, wie er e8 bisher 
gewelen war. Es wird genug baran gearbeitet worben fein, - ihn 
zu verdrängen; aus Sommeldyck's Briefen erfahren wir, daß vie 
Schwiegermutter des Kurfürften, die verwittiwete Prinzeffin von 
Dranien, Jahre binburch ſich bemüht hat, ihn aus bem Sattel zu 
heben und einen ihrer Verwandten, einen Grafen Dobna, an feine 
Stelle zu bringen; man erzählte im Haag von einer großen Scene, 
bie während eines Beſuchs ver Prinzefjin in Berlin zwifchen beiven 
Statt gefunden haben folite *). Als im Sommer 1655 Blumen- 
thal einmal von feiner Statthalterſchaft in Salberftabt für einige 
Tage an ben Hof berufen wurde, um über bie -preußifchen Ange- 
legenbeiten und über bie etwaige Stellung des Kaiſers zu ben nor- 
diſchen Verwidelungen bent Kurfürjten fein Urtheil abzugeben, erfuhr 
ber. bejorgte. Freund im Haag dies alsbald und befürchtete darin 
eine neue Intrigue der Prinzefjur und Schwerin's gegen Waldeck. 
Bor allem aber empfiehlt er biefem bringenb die höchſte Borjicht in 
feinem eigenen Verhalten: ex, müjle ben Kurfürften die Macht, vie 
ex auf ihn ausübe, fo wenig als möglich empfinven lafjen, immer 
nur als Berather ſich hinftellen und ‚jenem bas. Gefühl der freien 
Wahl. laffeır; gerade barauf, meint er, würden bie Gegner beſonders 
ihr Bemühen richten, dem Kurfürften beizubringen, daß Waldeck ihn 

1) Raudbar S.72; im Sommer 1654. Aehnliche Einwirkungen ber Kur- 
fürſtin aud fpäter; f. Droyfen III. 2. 312. Vergl. aud unten bei Gelegenheit 
bes Königsberger Vertrages. 

2) Balbed an Sommelsbyd dat. Berlin 26. Juni 1655. „Vous ne 
sauriez croire les inventions, dont l'on s’est servi contre moy et surtout 
dans cet armement." - 

3) ©. die Briefe Sommelsdyck's vom 3. Octbr. 1653, 6. März 1654, 

März 1655. 
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zu beherrſchen trachte, und gerade in dieſem Punkte, fügt er hinzu, 
„ſoll dieſer Fürſt ſehr eiferſüchtig und delicat fein“ ). 

Alle dieſe Schwierigkeiten waren ſo lange von verhältnißmäßig 
untergeordneter Bedeutung, als die brandenburgiſche Politik ſich in 
der Richtung fortbewegte, zu welcher Waldeck den Anſtoß gegeben 
und zu deren Weiterführung er ohne Widerſpruch die im höchſten 
Grade geeignete Perſönlichkeit war. Seine Lage wurde von dem 
Augenblick an eine andere, wo bie bisher vorwaltenden poli- 
tifhen Intereſſen durch vie großen Fragen, die jebt im Norden auf- 
tauchten, in ben Hintergrund gebrängt wurden. Es lag in ber 
Natur biefer verwidelten Verhältniffe, daß ein folches Vorwiegen 
der Anfichten und der Gefchäftsleitung eines Einzigen, wie es in 
der legten Zeit Statt gefunden hatte, nicht länger möglich war. 
Für Waldeck war das Feld der norbifchen Politit zunächft ein neues 
Gebiet, auf bem er fi erjt zurechtfinden mußte; e8 war nidt anders 
möglich, als daß Autoritäten, wie die Hoverbeck's für vie preußifch- 
polnifchen, Sparr’s für militärifche Angelegenheiten, Weiman’s für 
die: nieberlänpifchen Beziehungen, vie jeßt beſonders wichtig zu wer— 
ven verfpracheng jet mehr als bisher gehört werden mußten. 
Und wenn, wie bald Anfangs fich herausstellte, e8 unumgänglich 
war, auf Anlaß ver ſchwediſch-polniſchen Vermwidelungen auch mit 
bem faiferlihen Hofe wieber ein befferes Verſtändniß zu fuchen, fo 
traten vorausfichtlih damit auch” die Männer wieder mehr hervor, 
bie für biejen Zweck ihrer politifchen Stellung nach vie geeignetften 
waren. Auch irren wir enblid wol nicht ganz, wenn es ung fcheint, 
baf bon bier ab die eigene politifche Perfönlichkeit des Kurfürften 
immer fefter, ausgeprägter, felbftänbiger in ven Vorvergrund tritt; 
biefer norbifche Krieg iſt die hohe Schule Friedrich Wilhelm’s ge- 
wefen, in welcher fein Wefen erft zu wölliger Reife unt Entfaltung 
kommt. 

Nach allen Seiten hin alſo, wie man ſieht, waren es neue, 
und meift erfchwerende Bebingungen, unter venen Walved in biefe 


1) S. ben Trief Sommelsbyd'8 dat. Haag 15. Juni, und die Antwort 
Waldeck's dat. Berlin 25. Juni 1655. 
Erdmannédörffer, Graf v. Walded. 20 
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legte Phaſe feines branbenburgifhen Mintjterium’s eintrat. Es ift 
im Folgenden nicht unfere Aufgabe, den Verlauf des norbifchen 
Krieges ſelbſt eingehend zu fhilberu; aber vie Rolle Walvel’s in 
bemfelben iſt num anziehend genug, um biefelbe bis zu jeinem Aus— 
tritt aus bem Dienfte des Kurfürften im Sufammenbang varzulegen. 

Wenigſtens zurüdprängen burd die Schwierigkeiten ver neuen 
Aufgabe ließ er fich keineswegs. Son Anfang an fehen wir ihn 
wieder in der vorberiten Reihe, und augenblidlich geben, fowie vie 
Lage ernftlich in's Auge gefaßt wird, feinem vielfeitigen Blick und 
ber energifchen Beweglichkeit feines Geiftes die beiden großen Mög- 
lichfeiten auf, die jebt fich barbieten: die Souverainität Preußen 
und ber 3erfall.bes polnischen Reiches. 


Hüftungen und Entwürfe. 


Dem norbifchen Unwetter aus. bem Wege zu geben war un- 
möglich; es galt zu rüften und zu vathen, um baffelbe zu beftehen. 
Schon feit ben lebten Monaten bes Iahres 1654 Yatten mannid- 
faltige Befprechungen zwifchen bem Kurfürften und feinen Näthen 
Statt gefunden; je näher mit Beginn des neuen Jahres die Gefahr 
heranrücte, je zweifellofer die Abjicht Schwedens wurde, ben Rampf 
gegen Polen im Frühjahr zu begimen und je augenfcheinlicher zu- 
gleih vie innere Zerriffenbeit und Widerſtandsunfähigkeit biefer 
Republif nach allen von dort fommenven Berichten zu Sage trat, 
um fo dringender wurde vie Nothwenbigfeit, zu feften Entjchlüffen. 
zu gelangen. 

ES war die Wahl gegeben, entweber auf die Seite Schwedens 
oder auf die Polens zu treten oder in bewaffneter Neutralität eine 
Vermittelung zwijchen beiven zu verſuchen. Gegen Ende Februar 
1655 begann man fit in Berlin eingehender mit ver politifchen 
Entſcheidungsfrage zu befchäftigen. Die einzelnen geheimen Näthe 
wurben beauftragt, eingehende Gutachten auszuarbeiten, auch bie 
auf auswärtigen Poften befinblihen, wie Blumenthal und Canftein 
in Halberſtadt, Graf Witgenftein in Minden; eine Reihe von 


2 : 
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Fragepunkten wurbe ihnen- vorgelegt, über welche fie ſich auszu⸗ 
fpreihen hatten '). | 

Man erkennt aus biefer Frageftellung, wie bei ver Rebaction 
berfelben bie äuferften Eventualitäten bereits aufs beftimmtefte in’s 
Auge gefaßt wurden; bie fchneivende, man möchte fagen, rabicale 
Behanvlungsweife läßt ung ziemlich fiber die Hand Waldeck's darin 
erfennen, und die Antworten, die er auf die vorliegenben Fragen 
zu geben gebemft, Leuchten fchon durch biefe felbft hindurch. 

Die Frage, mer zuerft im Rathe des Nurfürften bas entjchei- 
bente Wort von ber Souverainität Preußens als bem fortan zu 
erftrebenven Hauptziel “ausgefproden, ift an fid von geringem Be⸗ 
lang; wie bie Berbültniffe jebt lagen, trieben fie mit Nothwendigkeit 
Darauf Hin; bod fcheint e8-allerbings, daß vie beftimmt ausge- 
fprodene Stellung ver Aufgabe nicht von ben älteren Räthen bes 
Kurfürften, fonvern, wenn nicht von bem Rurfürften perfönlich, von 
Walde herrührt '). 

Eine lange Reihe von mehr over minder eingehenden Gutachten 
liegt‘ uns vor, die damals einliefen. Darin ftimmen fie alle über— 
ein, daß ein Angriff Schwevens auf Polen mit großer Sicherheit 
zu erwarten ftehe, daß es nöthig fei zu rüften, und daß für ben 
Augenblid eine definitive Entfcheivung für vie eine ober andere 
Partei noch nicht zur vathen, fonbern alles anzumwenven fei, um 
womöglich doch noch durch Vermittelung bem Ausbruch des Kampfes 
vorzubeugen. 

Daneben treten bie principiellen Berfchievenheiten doch auch 
fhon zu Tage. Der langiäbrige branvdenburgifche Gefandte in 
Warſchau, Johann von Hoverbed, fannte wie fein anderer bie innere 


— — — — — 


1) Daß bei der Aufſtellung dieſer Fragen Waldeck weſentlich mitwirfte, er— 
fennt man aus dem Schreiben, womit Blumenthal und Canſtein zur Begnt- 
adtung aufgefordert -werden (dat. Gôlin a. Sp. 26. Febr. 1655); bas Concept 
mit Gorrecturen von Waldeck's Hand. 

2) Diefen Eindrud, daß Walded ber erfte war, der biefen Gedanken aus- 
fprad, bat auch Pufendorf (V. 8 11) aus der Lectüre der Acten empfangen; 
mit voller Beßimmtheit läßt ſich natürlich eine folche Privritätsfrage niemals 
beantworten. 

20 * 
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Ohnmacht Polens und vie leibigen Folgen tes preufifhen Lehns⸗ 
verhältniffes; noch vor kurzem hatte er, von bent ftürmifchen polni- 
jen Reichstag kommend, ver im Frühjahr 1654 erfolglos aus ein- 
ander gegangen war, feinen Mißmuth darüber ausgefproden, daß 
bas Herzogthum Preußen „mit viefem Staat fo genau verbunden, 
daß wir ihre Unordnungen immer mit entgelten unb büßen belfen 
müflen“ '). Aber, gegenüber ben jett fich eröffnenden friegerifchen 
Ausfichten, treten doch gerade bei ihm noch aubere Motive in ven 
Borvergrund: fo leivig und läftig biefe polnifhen Beziehungen fein 
mochten, gerade er war bod in ver Praris verjelben alt geworden, 
und, wie wol zu begreifen, er am alferwenigften modte an bie 
Möglichkeit einer raricalen Aenverung glauben, gefchweige venn taf er 
pie Auflöfung des polnifchen Reichs für wahrfcheinlich hielt; nad 
einer Erleichterung ver LebnSbebingungen mochte man bei biejer 
Gelegenheit ftreben, nach mehr nicht; er erinnert an ven Vaſallen⸗ 
eib, ben der Kurfürſt gefchworen — man erfennt im voraus: wirb 
eine Parteinabme unbermeivlid, fo ftebt biefer Mann troß allem 
mehr auf der Seite Polens als der fchwebifchen Eroberungsmacht 
und ver Vortheile, die fie etwa Brandenburg bieten könnte. 

| Andere anters. Sener Zug bebächtiger Scheu vor gewagten 
Unternehmungen, ben wir fonft fchon als vie Grunpftimmung biefer 
Körperſchaft bemerkt haben, macht fih auch bei biejer Frage ftarf 
geltend. Es fei immerhin fon ein erfledlicher Gewinn, meint 
Trievrih von Xöben, wenn man vie Verlegenheit Polens dazu be- 
nuben könne, nm eine formelle Anerkennung des brandenburgifchen 
Sit- und Stimmredtes auf den polnischen Neichstagen zu erlangen; 
vielfeicht bringe bas Glück auch noch mehr. Es war fon viel, 
wenn Thomas v. d. Rnefebed ben Gedanken hinwarf, daß vielleicht 
fich eine Gelegenheit finden möchte, bas Herzogthum Preußen, „wie- 
der an das Reich zu bringen“ uud fo ben gemeinen veutfchen Neichs- 
fut ftatt des polnifchen für biefes Beſitzthum zu erlangen. Blumen⸗ 
thai und Canſtein erinnerten von Halberftabt Her,’ mie Honerbed, 





1) Hoverbed an ben Kurfürften dat. Hohenſtein 29. Mai 1654 
(Berl. Ar.). 
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an bte Eivespflicht des Kurfürſten; ben Gedanken einer möglicher 
Auftheilung vou Polen zwiſchen Schweden und ben anbern benadh- 
barten Mächten befprechen fie eingehend; ihr Schluß tft, biefer 
Everituglität, die ben Kurfürften in Krieg verwickeln werbe, „fo lange 
Sie in biefer Welt leben bleiben“, wenn irgend möglich, aus bent 
Wege.zu geben. „Mir graufet. die Haut und zittert die Sanb, 
fchreibt ber milde verftändige Georg von Bonin, wenn ich bebente, 
was barauf fteht, wenn bie Suchen übel laufen”; er räth, vor allem 
nur zuerſt Frieden und Eintracht im Schooße ver Regierung herzu— 
ftelfen, ohne welche nichts gelingen könne; flieflih fieht er als bas 
mwahrjcheinlichfte doch woraus, daß man fich gegen Schweden werte 
zur Wehr ftellen müſſen. 

Das Gutachten Waldeck's fchlägt einen anderen Tom an’). Zu 
einer augenblidlichen Parteinahme für bie eine oder andere Seite 
räth auch. er-nicht; viel gutes ift zwar von ber Neutralität nicht zu 
erwarten, aber für's erfte muß man fih bod darauf befchränfen. 
Den Interefien Brandenburgs find Polen wie Schweden gleich 
wenig günftig. Von ben erjteren barf man erwarten, baf fie, um 
ihre Haut.zu retten, ben ‚Kurfürften preisgeben, bie preußifchen 
Häfen- ven Schweden opfern werden, fobalb fit für fie ein Bortheil 
babei zeigt; dem König Johann Caſimir tft ohne weiteres zuzutrauen, 
daß er, von ver Noth gebrängt, alles thut, ,baburd bie Königin 
eines Vortheils und ver König feines Unterhalts vor fein Lebtag 
verfichert fei, ba er von ben Ständen fich fo befehimpft fieht, feine 
Giben bat und die Röntgin ibn ganz regieret, welche nichts als 
Geld fucht“. In einem folchen Fall werben bann auch die anderen 
fauernben Gegner ihren Moment erfehen; ant FTatferlichen Hofe 
werben bie alten Pläne des Strablenborf'fhen "Gutachtens wieder 
lebendig werben, und ver Neuburger wird gleichfalls die Gelegenheit 
nicht unbenutzt laſſen. 

Aber keineswegs ſind deswegen etwa die Schweden weniger zu 
fürchten. Wir wiſſen bereits, wie Waldeck über die Pläne derſelben 


1) Dieſes, ſowie bie anderen erwähnten, im Berl. Arch.; bie Übrigen, von 
weniger bebentendem Inhalt, führe ich hier nicht an. Bon Schwerin ift feines 
vorhanden. 
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urtbeilte; ihre ganze Gefährlichkeit fteht ihm lebenbig vor ven Augen: 
„ihres Reiches Aufnehmen beftebet in Beherrfchung ver Dftfee und 
Meifter von Polen zu fein, welches ohne €. Churf. Dchl. Verderb 
nicht fein Tann“; fegen fie jich in Polen und Preußen feit, fa ift 
bie Lage des Kurfürften eine höchft bebentlibe; fie ftreben nach allen 
Häfen und Flußmündungen,. jie werben bem gelammten Handel in 
ihrem Intereſſe Geſetze vorfchreiben und ihn nach Kräften ausbeuten: 
„fe find: hungrige Leute, alfo gefährlide und harte Nachbarn“. 

Sp hat man alfo Grund genug zum Argwohn nach beiden 
Seiten. Für's erfte läßt fib noch nichts weiter thun als neutral 
bleiben, möglichft ftarf rüften und fich zur Vermittelung erbieten. 
Den Polen wie ven Schweven gegenüber muß man bie zu maten- 
ben Rüftungen officiel als zum Schub gegen etwaige -Tyeinpfeligfeiten 
des Moscowiters gegen Preußen beftimmt barftellen, unter ver Hand 
natürlich beiden die Ausficht auf Vereinigung. mit ihnen gewähren; 
von ben Polen kann man fogar auf viefem Wege vielleicht ein 
Subſidium erkangen, oder wenn nicht dies, fo doch die Anweifung 
von Quartieren für die Truppen auf polnifchem Gebiet, wodurch 
man Geld fpart und bas eigene Land ſchont, und wobei man auf 
jolche polnifche Landestheile fehen muß, bie men eventuell ſpäter als 
„Recompens” beanfpruchen kann. Denn jevenfalls muß Pranben- 
burg für Die großen Koften, bie ihm aus biefen Verwidelungen er- 
wachjen werben, Fünftig eine entfprechenne Entſchädigung erlangen, 
„entweber durch Tractaten over ben Degen“, 

Ueberhaupt wendet Waldeck ven Blick min, auf die weiteren Even⸗ 
tualitäten. Bewaffnete Neutralität und eine rein befenfive. Haltung 
laffen fid nur bis zu einem gewiffen Punkte vurchführen; auf bie 
Dauer ruiniren und erichöpfen fie bas Lanb ebenfo jehr wie ber 
Krieg felbft, u 

Hier wirft er die Frage auf, ob und wie biefe jekige Ber- 
widelung zu benuben fei, um eine VBeränverung bes Verbältniffes 
zwiichen Polen und bem Herzogthum Preußen. herbeizuführen, bie 
Trage ver Souverainität. 

In der That, antwortet er, ift bas jeige Verhältniß ein faft 
unerträgliches: ein Kurfürft des Reichs, Herr fo vieler Lande, bort 








Räftungen und Entwürfe. 311 


in Polen Lehnsmann eines Königs, „der dutch Faveur der Senatoren, 
Gorruptionen und vergleichen zu einer Krone fommt, darin er felbft 
fo viel als nichts zu fagen hat“. Walde erklärt unbedenklich, daß 
bie Löſung biefes Bandes bas Ziel ver brandenburgifchen Politik bei 
biefer Gelegenheit fein müſſe. Erſt bann wird ver Rurfürit wirklich 
Herr im Lande fein und kann „wie ein rechter Negent nach Dero 
Belieben bas Regiment führen“; vie vielen Gelbzablungen nad 
Polen hören auf, die BelebnungSfoften, vie jährliche regelmäßige 
Abgabe, vie foftipieligen Beftechungsgelver für ben Hof in Warfchau 
u. a.; der Anfpruch Polens auf einen Antheil an ben preußtfchen 
Hafenzöllen würde ein für allemal getilgt fein; kurz „E. Churf. Dchl. 
wären ver erfte, ba Sie jebt ver zweite find“. 

Allerdings, hält nun auch Waldeck {id vor, fcheint all bem ber 
Lehnseid entgegen zu fteben, ben ver Rurfirit bem König von Polen 
geſchworen. Großes Gewicht inbef fdeint ihm ver Einwurf nicht 
zu haben. Man fann ven Polen genugjam nachwelfen, daß fie 
ihrerjeit8 die Verpflichtungen des Lehnsvertrags fchon oft verlett 
haben. Und, fügt er hinzu, ber Kurfürſt bat vod zugleich auch 
no andere Verpflichtungen; er hat feine Lanve im Reid; burd 
bie Verbindung Preußens mit Polen ftehen auch biefe in beftänbiger 
Gefahr, vie übelen Folgen „der Ohnweisheit der Polen“ mit tragen 
au müffen und in unerwünfchte Verwidelungen bineingezogen zu 
werden. Soll dem Rurfüriten nicht freiftehen, dies zu ändern, wenn 
pie Gelegenheit fich bietet? Zudem fteht auch bas Gefammtinterefje 
ver evangelifchen Partei im Reiche zu erwägen, für welches e8 burd- 
aus erforderlich ift, daß Brandenburg möglichft freie Hände habe. 
Und ſchließlich ift auch bas thatfächliche Verhältniß bies: „pie 
Obligation nubt ver Republif Polen nichts, fonbern bringt nur 
vem Könige und gelbgeizigen Senatoren Bortheil *. 

Sehr viel Kraft, ven Einwand des Gibes zu wiverlegen, lag, 
wie man befennen muß, in biefer Argumentation gerade nicht. Die 
„ratio status“, fieht man, ift es, was purchfchlägt. Eine eigentliche 
Antwort über die Controverfe abzugeben, lehnte Walded übrigens 
bei ben Befprehungen im geheimen Rathe ab: „man möge ben 
Theologen und ber Lebnredte Berftänbigen die Frage zu chriftlicher 
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Disquifition untergeben* ) — in der Praris fbreitet er, wie wir 
feben werben, über biefe und noch andere Bedenklichkeiten ohne viel 
Scrupel hinweg. 

Aber neben der Frage der Befreiung vom LXehnsverband ftellt 
nun bie fernere Möglichkeit einer völligen oder theilweifen Serglie- 
berung ver polnifchen Republik fich in Ausficht. Wie joll Branven- 
burg fich dabei verhalten? Soll e8 fuden, sich mit einem Antheil 
an der Beute zu vergrößern? Waldeck drückt fich über biefen Punkt 
mit Zurücdhaltung aus. Er wußte bie Mehrzahl feiner Collegen 
anderer Anficht als die feinige war. Doch leuchtet diefe genugfam 
dur: im Allgemeinen fei allerdings eine Politif ver Eroberung zu 
wiverratben; doch laffe fit darüber im einzelnen Salle nicht im 
voraus entfcheiven; einige Grenzftriche als Koſtenentſchädigung wür- 
ben jevenfall8 erwünjcht fein. Uebrigens, fügt er hinzu — und er 
mochte meinen, damit ein argumentum ad hominem für ben Rur- 
fürften auszufprechen — „findet man, daß der Eroberer Xob mehr 
berausgejtrichen wird, al® derer, jo die Hände in ben Schooß legen“. 

Waldeck's Meinung war unzweifelhaft, daß man jede fich bar- 
bietende Gelegenheit biefer Art ergreifen müſſe. Vorerft aber drängt 
er die Rüftungen zu befchleunigen: „wer Gonqueften machen will, 
muß zuerft im Stande fein fit zu vertheivigen“; 12,000 Mann 
braucht man allein dazu; er legt einen Entwurf vor; er bittet ihn 
nebft zwei anberen Räthen mit ber Leitung der Ausführung zu be- 
auftragen. Zugleich gilt es, möglichjt viel Gelber flüffig zu machen’); 
man muß juchen, mit ben preußifchen Ständen ſich auf einen bejjeren 
Fuß zu feßen als bisher: „zu allen Zeiten ift vie Liebe der Unter- 
thanen vor bie größte Stärke eines Herrn geachtet worden“. Und 
auf die preußifchen Stände, führt er weiter aus, wird es haupt - 
fachlich ankommen; benn die der anderen Territorien werpen fid 
weigern, weil Preußen fein Neichsland ift, und man Tann fie eben 
deshalb nicht mit Art. 180 des jüngften Reichsabſchieds zwingen, 


1 Raudbar ©. 62. 
7) Bergl. hierzu ben Streit zwifchen Waldeck und Schwerin, deſſen wir oben 
©. 75 ff. gedachten. 
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es ſei denn, daß man (und hier fommt auch er auf dieſen Gedanken) 
bas Herzogthum Preußen wieder an’8 Reid brächte. Außerdem be- 
barf e8 bereiter Gelomittel für die biplomatifhe Action; die Wichtig- 
feit berfelben in einer Lage, wie bie jebige, „ift aus dem Weltlauf 
und ben Hiftorien befannt“; 50 bis 60,000 Rth. muß man dazu 
in .Borvath liegen haben; im Nothfall ift es beffer, irgenbwo ein 
Stüd Land zu verfeben, als daß in dieſem Punkte gefpart wird. 

So befennt fih alſo Waldeck auch ver jetigen muen Situation 
gegenüber zu einer Politit energifcher Action. Die Souverainität, 
ift feine Meinung, muß jedenfalls jebt erworben werben. Im 
übrigen brängt er keineswegs zu einer feinpfeligen Politik gegen 
Polen; doch bat er aud bas geringfte Maß von Bertrauen zu ber 
Widerſtandsfähigkeit dieſes Staates: tritt aber ver jehr mögliche 
Tall feiner Auflöfung ein, fo muß auch Brandenburg zur Stelle 
fein, um babei feinen Vortheil wahrzunehmen. 

Man darf wol vermuthen, daß in jenen Wochen die Gedanken 
bisweilen noch weiter chweiften, als es unfere mehr ober minber 
offteiellen Actenftüde erkennen laffen. Die Gewinnung eines Stüde 
von Großpolen, zur Herftellung ver Verbindung zwifchen Preufeh, 
Hinterpommern und ben Marken, war offenbar eine fehr lockende 
Ausficht. Die Möglichkeit lag nicht allzu fern. In ver allgemeinen 
Bermirrung, die in Polen herrſchte, war ein großer Theil ver Stände 
von Großpofen nicht abgeneigt, zunächft in ein Schutverhältniß zu bem 
Rurfüriten zu treten. Verhandlungen wurden darüber augefnüpit ‘). 
Was konnte fich nicht alles daraus ergeben. Warum follte man nicht 
pie Gelegenheit feft halten? Es wurden Anftalten getroffen, um even- 
tuelf einen Theil von Großpolen militärifch zu bejegen; bald nad 
biefen geſchilderten Berathungen, im Mai, wurde im Poſen'ſchen 
ein branvenburgifcher Major Jacob Holſt aus Cüftrin verhaftet, 
ben man babei betroffen hatte, die midtigiten Päſſe des Landes auf- 
zunehmen und die Flußübergänge zu unterfuchen; noch gravirenber 
war, daß man bei ihm Pläne der Feftungswerfe von Pofen und 
anderen Pläten fand, bie er aufgenommen hatte. Man war ge- 


1) Bufenborf Frid. Wilh. V. $. 16. 
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neig, mit ihm als ſchwediſchem Spion zu verfahren. Dem rafden 
Eintreten des Kurfürften gelang e8 ihn zu retten; doch mochte bie 
Erklärung wol wenig Glauben finven, daß jene Feftungsaufnahmen 
ganz unverfänglich feien: Holft fei Ingenieur von Profeffion und 
fo möge er wol biefe Abriffe „aus Euriofität“ aufgenemmen haben '). 

Merkwürdig überhaupt, wie jet in bem erften Stabium biefer 
polnifchen Verwickelung auch bier die Motive und die Schlagwörter 
fich bereits vorfinden, die über hundert Jahr fpäter bei ver erjten 
polniſchen Theilung uns wieder - entgegentreten: von Littauen ber 
vorbringenb beruft fih Rußland einfach auf bas Redt der Erobe- 
rung; von preußifcher Seite flingt uns bald bas Wort von ber 
unentbehrlichen , Gorrefponbenslinie” entgegen, bas unter Friedrich 
dem Großen eine ſo wichtige Rolle ſpielte; und endlich ließ eben 
jetzt Oeſterreich durch ſeinen Geſandten in Warſchau die Frage des 
Zipſer Comitates in Anregung bringen, mit deſſen Beſetzung im 

Jahr 1770 Maria Thereſia die erſte Theilung Polens thatſächlich 
begann ‘). 

Das Reſultat der in Berlin gepflogenen Berathungen konnte 
für jetzt kein anderes ſein, als der Beſchluß, die begonnenen Rüſtungen 
ſchleunig und nachdrücklich foxtzuſetzen, nach beiden Seiten hin zu 
verhandeln und auf beiden ſich die Hände frei zu halten, die weitere 
Entſcheidung aber von dem Gang der Dinge abhängig zu machen. 

Es war Waldeck gelungen, auch bei dieſen Berathungen mit 
feinen Anſichten ſich energiſch in den Vorbergrund zu ſtellen. Bon 
den uns vorliegenden Gutachten iſt das ſeinige unſtreitig dasjenige, 
welches am tiefſten und vielſeitigſten in den Kern der Sache ein- 
dringt, welches den Gang der Ereigniſſe am ſchärfſten vorausſieht. 
Aber immer bleibt ihm doch, wie ſehr er auch in die Eventualitäten 


— — — —— 


1) Dieſes Intermezzo ergibt ſich aus ber Correſpondenz ˖zwiſchen dem Kur⸗ 
rufe) und Hoverbed (in Warſchau) vom Anfang Juni 1655. (Berl. Ar.) 
2) Letzteres berichtet Goverbed aus Warſchau dat 30. Juni 1655: der 
Kaifer babe anbieten laffen, bie Pfandſumme zurückzuzahlen, wofür einft die Zipfer 
Geſpanſchaft an Polen verpfänbet worden jei; wolle man darauf nicht eingehen, 
jo werde der Kaifer bas Recht Ungarns auf biefes Gebiet mit andern Mitteln 
vinbiciren. 
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ber nordiſchen. Krifis fich vertieft, fein urſprünglicher und Hanpt- 
gefichtöpunft lebenpig vor ben. Augen: ver Blick auf die veutjchen 
Angelegenheiten, .vie Hoffnung, in bieje um fo energifeher geftaltent 
eingreifen zu fônnen, je feſter und erfolgreicher man bieje Wirren 
im Norden überbauert; zeigt Polen ſich in ver That fo ſchwach und 
lebensunfühig, wie e8 jebt jcheint, fo darf Branvenburg unbebingt 
ji mit Schweden burd eitien Vertrag abfinden, ver hier jeine 
Sntereffen fiber ftellt und ver. obr allem rem Kurfürften. weiterhin 
vie Möglichkeit gewährt, „feine rühmlichen Gonfitia im Reich fort- 
zufegen “ '). 

Sept wurde Waldeck aebſt Hoverbeck mit der Aufgabe betraut, 
auf die es zunächſt ankam, die Gewinnung der preußiſchen Stände 
zu den erforderlichen Leiſtungen. Schon in ſeinem Gutachten und 
bei jeder anderen Gelegenheit hatte Waldeck auf die Wichtigkeit eines 
guten Einvernehmens mit der preußiſchen Landfchaft dringend bin- 
gewieſen; in aller Weiſe müſſe man mit ihnen zu einer Einigung 
fommen: es muß ihnen ein Landtag in Ausiicht geftellt werben zur 
Abjtellung ver Lantesbefmerben, man muß möglichjt viel Einzelne 
persönlich gewinnen, nicht durch Beftechungen ober. VBerehrungen “, 
pie nur zur Wiederholung. und zu fernerer Ausbeutung reizen ‘), 
aber durch vie Ausficht auf Aemter und Amtsbeförderungen, Officiers⸗ 
patente und fonftige fürftliche Gnaben; wer zur Berbantlung mit 
ihnen abgefchidt wird, meint Waldeck, ver muß e8 verftehen, wit 
paſſend angebrachten Serfprebungen „beim Glas Wein ven einen 
und andern zu gewinnen“, aber aud, wo dies nicht: verfängt, „mit 
Manier zu jchreden“. 

Diefe Aufgabe nahm er num nebſt dem. ſach- und perjonen- 
funbigen Hoverbed auf fit. Zum April wurde eine Verſammlung 
ver Stände nach Königsberg berufen. Die Aufregung war. in 
Rreußen nicht gering; wie bei jeber auswärtigen Berwidelung 
fürdteten - Die Stände auch jet mit ver Entfaltung militärifcher 


1) Hier die oben S. 282 citirte Stelle des Gutachtens. 
- 2) „Bleichwie einem Pferd, wenn æ eine Unart an ſich nimmt, duch Wohl⸗ 
thun und SHabergeben bas Stückchen, darüber es bas Gute genoffen, mehr zu 
thun angewöhnt wird.” : 
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Kräfte.ernfte Gefahren für bas Kleinod ihrer Libertät; die Ober- 
räthe, ‚die ftünbifhe Regierungsbehörde des Herzogthums, bezeichneten 
als ‚die unerläßlichen Forverungen ver Stände vor allem anderen: 
Wahl ver Officiere aus ben preußifchen Lanbeseingefeffenen, Ver⸗ 
eidigung der Truppen auf vie Landfchaft und ven Kurfürften zugleich, 
Controle der Stände über pie Verwendung ver für-bie-Zruppen be- 
willigten- Gelter, Errichtung eines NKriegsrathes unter Zuziehung 
„erfahrener Lanveseinfaffen “') — läuter Dinge, an.beren Gemährung 
nicht gedacht werden fonnte, wenn ter Kurfürſt nicht von vorn herein 
feinen Unternehmufgen ben Fluch ftänbifber Anarchie mitgeben 
wollte, ver fo eben in bent nahen Polen fo fibthar zu wirken 
begann. , 
Ende April trafen die beiven Commiſſare in Königsberg ein. 
Nicht die gefammten preußifchen Stände waren berufen worden, 
jondern nur ein fogenannter Gonvocationstag, auf bent vie Lanbräthe 
und eine beftimmte Anzahl Deputirter von Nitterfehaft, Adel und 
Städten erjhien. Die- erfte Antwort auf die. Andeutungen über 
eine beträchtliche Gelthitfe, welche Waldeck und Hoverbeck machten, 
war bie Hinweilung auf einen. allgemeinen Landtag, ver hierfür 
allein competent fei; ihre Inftruction, fo erklärten namentlich bie 
Deputirten der Nitterfchaft, gehe in Bezug auf bas , Défenfions- 
wert“ nicht weiter als auf die Verfügung über die provinciellen 
Militärkräfte, pie Lehnspflichtigen und die Lanbmilis ver „ Wibrangen “; 
bei: wachfenver Gefahr wolle ver Adel, Mann für Mann auf jein“. 

Damit konnte bem Kurfürften wenig gebient fein. Aber troß 
dieſes bebentliden Anfangs gelang e8 ben Commiſſaren doch binnen 
furzem eine anbere Stimmung bet ven Ständen bervorzurufen. Die 
oben angeteuteten Mittel werden nicht gefpart morten fein; Waldeck 
wußte durch fluge Behandlung viele Einzelne zu gewinnen’); ver 
Abel drängte fih zu den Offtciersitellen; einér ver angejehenften 
Männer des Herzogthbums, der Oberftlieutenant von Ralfitein, ver 


1 Die Oberräthe an ben Kurfi@fken dat. Königsberg 23. März 1665 
(Berl. Ach.). Bergl. Ra uchbar ©. 72. 
2) Bergl. Über die von ibm angewandte Methode Rauchbar S. 73 ff. 
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bei dem jpäteren Kampf bes Rurfüriten mit den Ständen noch eind 
ſehr verfchienene Rolle fpielen follte, veifte jebt nach Warſchau, dort 
feine polnifche Charge zu quittiven und in. ben Dienst des Kur- 
fürften einzutreten; er war einer der eifrigiten, vie Stände zur 
Vereinbarung mit ben lantesherrliden Commiffdren zu überreden). 

Sp fonnten biefe bald von günftigen Erfolgen berichten. Nach 
einigem Widerſtreben ver lanbitänbifhen Deputirten warb man dach 
darüber etnig, dem Rurfüriten für-bie Zwecke ver Landesvertheidigung 
eine allgemeine Aceife zu befoilligen; eine gemifchte Commiffion warb 
zur vorläufigen Veranlagung berfelben fogleich niebergefett; Waldeck 
ſchlug ven vermuthliehen Ertrag berfelber für ein Jahr auf 600,000 Rth. 
an. Dennod war die Oppofition noch Immer ftarf genug; fie fette 
e8 durch, daß man die Verfammlung auf etwa zwei Wochen ent- 
fief, um ven ihren Eommittenten neue Inftructionen einzuholen; es 
ſchien allzu fehr gegen alles ftänbifhe Herfommen zu fein, hier Be- 
wilfigungen zu machen, ohne baf dabei von ven , Gravantina“ auch 
nur bie Rebe war. 

Aber gegen Erwarten lief auch dieſe bedenkliche Maßregel 
glücklich ab. Die Heimkehrenden fanden, bei immer drohenderem 
Herandrängen der Gefahr, die Stimmung in ihren Kreiſen jetzt 
überall ſo beſchaffen, daß man zu allem bereit war; faſt überall 
trug man den Deputirten auf, die Gravamina einſtweilen auf ſich 
beruhen zu laſſen und für die Landesvertheidigung alles zu bewilli— 
gen, „was fie vor Gott, Sr. Churf. Dchl. und ber Poſterität zu 
verantworten getrauten““). Nicht ange allerbinÿs, fo ſchlug biefe 
bereitwillige Stimmung wieder in ben ‚gewohnten Ton um; für's 
erfte aber trug fie doch wefentlich dazu bei, bem Kurfürften einen 
feften Anhalt in Preußen zu geben. 

Inzwifchen verfäumte Waldeck nicht, auch die ihm angemiefenen 
militärifchen Aufträge zu vollführen. Sowie furz zuvor ‚Sparr bie 


1) Relation von Walde und Goverbed dat. Königsberg 7. Mai und 
von Hoverbed dat. 29. Mai 1655 (Berl. Arch.). Rauchbar ©. 75; und 
über feiner Rückfall und ſtine Wiebergewinnung ebenbaf. ©. 87. 

2) So berichtet Goverbed auf ber Neife nach Warſchau vof ben Lanbes- 
theilen, die er babei beritbrte, dat. IJanım 30. Dai 1655. (Ebenbaf.) 
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Fefturigen Pilfau und Memel inſpicirt -batte ’y, fo unterrichtete er 
fih über ben Stand ver provinciellen Milttärkräfte *); vie Lehne- 
leute wurden aufgefordert fich beveit zu halten, die Wibranzen ge⸗ 
muftert, orgamifirt und mit Officieten verfehen, regelmäßige Uebun- 
gen ihnen vorgefihtieben, Pulver und Gewehre Berbeigefchafft °); 
auch die Werbungen für vie hier in Preußen neu zu evrichtenven 
Regimenter brachte Walved in Gang. Der Soldat trat wieber in 
ben Vordergrund; an ver Formirung biefer erften Grundlage ver 
Armee des großen Rurfiürften, vie jebt begannen wurbe, bat Waldeck 
ben wefentlichften Antheil gebabt ‘). 

Außertem gelang es ibm, durch Anleihen, Berpfänbungen und 
ſtändiſche Vorſchüſſe eine beträchtliche Summe Geldes fogleich baar 
attfzutreiben und für die Rüſtungen im Neich tem Kurfürſten zuzu- 
bringen’). Sehr befriebigt voit bem Erfolg feiner Sendung kehrte 


— — — + mn. 


1) Bergl, König Leben D. Chr. vd. Sparr's ©. 25. 

2) Baczko Geihichte Preußens V. 177ff. v. d. Oels nitz Geſch. des 
Erften Infanterie» Regiments S. 80. Walded und Hoverbed Relation dat. 
Königsberg 21. Mat 1655. 

3) Beildufig zur Gefchichte der Pretje : ber Verwalter ber Seezollkaſſe, 
Ehriftopb Meldjior, erhält Auftrag in ben Niederlanden tanfend Stil Gewehre 
zu beftgllen, bas Stüd „zu zwei Rth.“ (sie). l. cit. Es ift bod wol an ge- 
brauchte Gewehre zu denken bei dieſem Preife, etwa an folde, die Die nieber- 
ländifche Regierung bei der Entlafjung ihrer Truppen nad bem Frieden ver- 
äußerte. 

4) Die technischen Einzelheiten diefer Armeeformation werben bei der febr 
mangelhaften Erhaltung der militärifchen Acten diefer Jahre faum völlig feſtzu⸗ 
ftellt fein. Manches wird der militärgefchichtliche Forfher immerhin noch im 
Arhiv zu Aroffen vorfinden, worauf id bier nidt eingeben fann. Daß ber 
Arrtheil Waldeck's ein febr wefentlider war, ergibt fih aus allem. Die Zweifel 
König's Leben Sparr's S. 26, welcher Dôrflinger bas herdvorragendſte Berbienft 
beifegen will, befagen nichts gegen Walded, wie auch v. d. Oels nitz Geſchichte 
des Erſten Infanterie-Regiments S. 80 bemerkt. Sn einem fpäteren Briefe, 
nad feinem Austrütt aus dem Dienft des Kurfürften, rühmt fi Walded einmal 
direct dieſes Verdienſtes: „S. Alt. Elect. n'a pas sujet de se plaindre de moi: 
la fortyne ne l’ewt jamais pu ‘favoriser, si je ne lui eusse mis scs 
armes sus pied, et s'il s'en fust bien servi, il verroit les effects de mon 
intention“ (Walded an beu Hauptmann Bees von ver furfirftlichen Leibgarbe 
dat. Rhoden 93. Juli 1660. Arolf. Arch.). 

5) So ftredt u. a. ein fdottifer Kapitain, Namens Montgommery, gegen 
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er nah Berlin zurück'), während Hoverbeck ſich nah Warſchau 
begab. 

Bei all bem. aber war man bis zur Stunbe weder mit Polen 
noch mit Schweven im Klaren. In Polen herrfchte nach) mie vor 
die wüſteſte planlofefte Anarchie. So eben war, Anfangs Mai, ver 
jüngere Bruber des Königs, der Prinz Karl geftorben, bei ver 
Kinverlofigfeit Johann Caſimir's bisher ver präfumtive Thrönfolger; 
nun mar der König ver letzte von bem Fatholifchen Iweig der Waſa, 
und zu allen’ anberen Gründen der Verwirrung gefellte fich auch vie 
Ausficht auf die künftige Wahl eines neuen königlichen Haufes. Die 
wieberbolten Verfuche des Kurfürften, von Polen officiell mit einer 
aufrichtig gemeinten Frievensvermittelung nach Schweden bin be- 
auftragt zu werben, fcheiterten vollſtändig; mißtrauifch fab ter 
Warſchauer Hof auf feine gleichzeitigen Berfanblungen mit Karl 
Guftav und zog e8 vor, fih noch einmal in ver lebten Stunve 
durch eine feierliche Gefanbtihaft an biefen felbft zu wenden; natür- 
lih ohne allen Erfolg, Wie Hätte man auch bem preußifchen 
Bafallen vie Ehre ver Vermittelung gegönnt, wie vem ketzeriſchen 
Fürften trauen mögen, während gerade jet in tem allgemeinen 
wilden wiber einander Taumeln, welches bas Vorſpiel der völligen 
Auflöfung war, auch ver Fanatismus des wilreften Diffidentenhaffes 
mit Macht fich hervordrängte: „troß ver äußeriten Noth und Gefahr 
baben fie e8 auf nichts anderes abgefeben, als alle Evangelifchen 
aus rem Neiche zu fehaffen; fo febr ftürzen fie fih mit fehenven 
Augen ins Unglüd“ °). Und fohtenen uicht die Berbantlungén, auf 
pie fich der Kurfürft mit ben Ständen von Großpolen, König nb 
Reichstag unbefragt, eingelaffen hatte, zu bem gegründetften Arg- 
wohn Anlaß. zu geben? Diefe-Stänte hatten ben Kurfürften- auf- 
gefordert, eine Reihe ter michtigften Päffe ihres Landes mit feinen 
Truppen zu befeßen; als ver König barauf ihnen angelünbigt, vaß 


Verpfändung eines Gutes 10,000 Rth. vor. Vielleicht berfelbe, ber fpäter bei 
der Entführung des jüngeren Raltftein ans Warſchan eine Rolle fpielte. 

1) Walded an Sommelspyd dat. Berlin 29. Mai 1655. 

2) Relation von Andreas Adersbach aus Warfbau dat. 10. Juni 1655. 
(Berl. Ard:) ” 
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er felbit mit ter Königlichen Armee nach Großpolen kommen und 
bie Vertheirigung leiten werde, hatten fie dies ebenfo wie bie Ab- 
fendung einer fônigliden SHeeresabtheilung „mit Complimenten 
abgelehnt“ '). | 

Der Reichstag, ver im Mai und Juni in Warſchau verjam- 
melt war, zeigte tas gewohnte Spiel lähmenver Barteilämpfe, obn- 
mächtigſter Zerrifjenheit, allfeitigen Mißtrauens in vollfter Blüthe. 
Das-Generalaufgebot war befchlofjen; aber wenn ver König darauf 
brang, taneben eine Anzahl regulärer Regimenter deutſchen Fußvolks 
zu werben, jo erhob_fich ver Ruf, er ftrebe banad, bei biefer Ge- 
legenbeit „fich abjolut zu machen“, und ter Plan mußte aufgegeben 
werten. Nirgends Gelb, over vie Möglichkeit daſſelbe zu erlangen; 
„die Weltlichen zielen meiftentheils babin, taf man ber Kirchen 
Schätze und Zierat angreifen folle, die Geiftliden weifen auf ver 
Weltlichen Tafelfilber und Kleinovien“; vie Großpolen priefen bas 
Erempel des Kurfürften in Preußen, „ver für feiner Unterthanen 
Wohlfahrt vergeftalt forgt, daß er fogar mit feinen Rammer- und 
Tafelgütern ben Anfang macht, damit ja in ver Defenfionsverfeffung 
nichts verabſäumt werde“*). Su folben perfönlichen Opfern war 
freilich weber Johann Caſimir, noch feine ſchätzeſammelnde franzöfifche 
Gemahlin geneigt *). 

Was hatte Prantenburg aus viefem fich felbit verzehrenven 
Chaos heraus für feinen Schuß, für feine Intereffen zu erwarten? 
Hoverbed fanr, als er nah Warfchau Fam, ben troßigjten Ueber⸗ 
muth nnd die rathlofefte Entmuthigung wunberlid gepaart. Man 
fut nen Rurfürften eifrig zu gewinnen; baneben taucht gelegentlich 
bie Idee auf, ohne weiteres ein paar Negimenter nach Preußen zu 
fhiden und dort ihm bas Defenfionswert vorweg aus der Hand zu 





1) Relation Hoverbeck's dat. Warſchau 6. Juni 1655. (Cbenbaf.) 

2) Ebendaſ. 

3, Die Erbſchaft des mit Hinterlaffung großer Reichthümer geftorbenen 
Prinzen Karl wurde auf zwölf. ſchwerbeladenen Sechsſpännern in Warſchau ein- 
gebracht. (Relation Adersbach's dat. Warſchau 17/27. Mai 1665.) Einiges 
davon ließ der König einige Zeit nachher in Crakau zu Münzen fdlagen, ftellte 
dies aber bald wieder ein. (Derfelbe dat. 8. u. 15. Aug. st. n. 1655.) 
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nehmen ‘). Man hofft auf einen Frieden mit ben Auffen, über bie 
fo eben Fürft Janus Radziwil in Litauen einige glücliche Siege 
erlangt, man pocht auf bas Generalaufgebot und prablt, die Schwe- 
ben wol beitehen zu fönnen; baneben bann doch wieder bas allge- 
meine Gefühl, verrathen und verlaffen zu fein, ohne Rettung. Für 
Brandenburg dabei immer im Hintergrund tie Ausficht, daß Polen 
im legten Moment durd vie Preisgebung Preußens an die Schwe- 
ben ſich Doch noch ben Frieden erfaufen Fönne. 

Offenbar, e8 Tam überhaupt auf bas, was hier gewollt ober 
nicht gewollt wurde, nur bas wenigfte an; in ver Berfaffung, in 
welcher fich Polen gegenwärtig befand, Tonnte e8 zunächft nur als 
Object für fremde Experimente dienen. Son Schweden ber 
mußten jet bie Entjcheivungen kommen. 

Am Hofe Karl Guftav’s war {don feit mehreren Monaten 
Dobrzengfi als Geſandter des Kurfürſten accrebitirt. Unter fginen 
Augen gingen die immer umfaffenberen NRüftungen für Heer und 
Flotte vor fi, welche Stodholm und ganz Schweven erfüllten. 
„Alarme in allen Gaffen“, ſchreibt er, „man will von nichts an- 
berem hören als vom Krieg”. Die VBermittelungsvorfchläge, die der 
Kurfürft auch Hier machen ließ, wurden höflich angehört und ebenfo 
bei Seite gefchoben; ein ſchwediſcher Gefandter, Bartholomäus von 
Wolfsberg, der jet nad Berlin gefhidt wurde, um als Reſident 
an bem Hofe des Kurfürſten zu bleiben, hatte ben beftimmten Auf- 
trag, biefem alle etwa noch vorhandenen Vermittelungsgedanken als 
vüllig ausfidtslos zu benehmen, zugleich aber auch aufs entjchie- 
benfte alle bedrohlichen Abfichten bes Königs gegen bie preußifchen 
Lande des Kurfürften in Abrede zu ftellen; vie früheren Aeußerungen 
Schlippenbach's in Betreff der preußifchen Häfen wurden in for- 
mellfter Weife vesavouirt ’); gegen Dobrzensfi äußerte der König 
im Vertrauen, er wünjche nur eine Satisfaction in bem Föniglichen 


1) Pal. aud Rauchbar ©. 73. 

2) Seine Juftruction bei Bufendorf Carol. Gustav. I. 8.58. Sal. II. 
8.54. Wie beſtimmt man bennod fiber auf die preußifchen Häfen und auf 
den financielen Ertrag aus benjelben gerechnet hatte, den man auf jährlich 
700,000 Rth. anjchlug, ergibt fih ebend. I. 8. 57. 


Erdmannsdörffer, Graf v. Walteck. 21 
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Preußen davon zu tragen, dann werve er Polen in Ruhe laſſen und 
feine Waffen anderswo verfuchen '). Als ter Oefantte gegen einen 
ber oberften ſchwediſchen Räthe eine Andeutung fallen ließ von Ber 
Läftigteit des Lehnsverhältniffes zu Polen und auf tie von tem 
Kurfürften zu wünfchende Souverainität anfpielte, fand er vie ent- 
gegenfommentite Aufnahme: bas fei würdig geracbt, gute Gclegen- 
heiten feien tazu ba, benubt zu werben *). 

Aber über allgemeine Verficherungen viefer Art Fam Dobrzensfi 
in Stodholm doch nicht hinaus, fo fehr er fich bemühte, genaueres 
über bie Abfichten des ſchwediſchen Königs, namentlich bem Kur- 
fürften gegenüber, zu erfahren. 

Und bod mußte man in Berlin im höchſten Make gefpannt 
fein, enblid eine beftimmte Anficht über vie bevorftehente Geftaltung 
der Dinge zu gewinnen. 

Denn keineswegs doch bloß mit Gedanken ber Sicherung und 
Abwehr ſtand das Cabinet des Kurfürſten der jetzt ſich immer mehr 
complicirenden Lage gegenüber. Am wenigſten ließ Waldeck ſich mit 
einer ſolchen Rolle begnügen. Ueberall ſpüren wir, wie ſein ener— 
giſcher pläne- und wendungsreicher Geiſt auf Mittel ſinnt, um der 
brandenburgiſchen Politik in den jetzt nicht mehr zu vermeidenden 
Verwickelungen doch eine ſelbſtändige, active Rolle zu ermöglichen, 
ja, allen Hinderniſſen zum Trotz, ſie doch auch jetzt noch auf die 
Bahnen wieder einlenken zu laſſen, auf denen fein Ehrgeiz ſich vor- 
zugsweife zu bethätigen wünſchte. 

Man bat bier einen mefentlihen Zug biefer Verhandlungen 
bisher immer unbeachtet gelajjen, ver allerdings erft im 3ufammen- 
bang mit unferer obigen Darftellung von Walved’s Plänen ganz 
verſtändlich wird. 

Die Kriſis im Norden mit ben eigenen Mitteln zu befchwich- 
tigen oder auch nur Hinauszufchieben, vermochte man nicht, und 
Frankreich verfagte feinen Dienft dazu. Wir fahen, wie baburd 


1) Relation Dobrzenski's dat. Stodholm 28. Apr. 1655. (Berl. Arch.) 


2) Dobrzen ski an Walded id. dat.: „que mes pensées estoient nobles 
et que les occasions se présentent pour y réussir. 
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pie Pläne verfchoben wurben, die Waldeck für ble veutfchen Ange- 
legenbeiten hegte. Wie nun, wenn man den WVerſuch machte, beides 
zu combiniren, ben Dingen in Polen ihren Lauf zu laffen und vabei - 
bo die projectirten Unternehmungen in Deutfchland nicht aufzu— 
geben? „Ich habe Feine Ruhe, jchreibt Waldeck, bevor ich tas mei- 
nige für die Herftellung ver Freiheit im Reich und die Sicherung 
der Religion gethan habe” '). 

Der Weg, ver jet übrig blieb, Tag Har vor Augen. Man 
mußte, ba Frankreich fih zurüdhielt, bas Einverſtändniß mit Schive- 
ben ſuchen. Waldeck's Gedanke war, biefes, und vielleicht fogar ble 
eventuelle Mitwirkung ver nordiſchen Macht, zu erlangen, inbem 
man berfelben ein enges Bündniß anbot, welches die norbifchen 
und die deutfhen Angelegenheiten zugleih umfaßte: 
Schweden, dad war ber Sinn, follte in Polen, Brandenburg in 
Deutfchland fich arrangiren und beide zu dieſem Zweck fich ſolidariſch 
verbinben. 

Die Verhandlungen über biefes neue Project find im höchften 
Geheimniß geführt worden; vielleicht haben nur ver Kurfürft, Waldeck 
und Dobrzenski davon gewußt. Zunächft erhielt der lebtere Auf: 
trag, in Stodholm mit aller Borfiht Eröffnungen in biejer Rich- 
tung zu machen, ein Bündniß anzubieten, welches zugleich neben ben 
norbifchen auch die beutfhen Reichsangelegenheiten mit beträfe; es 
ift nicht zu erlennen, wie weit man verrieth, was bie Formel be- 
deuten ſollte). Aber e8 glüdte damit zunächft am ſchwediſchen 
Hofe nicht beffer als am franzöfiichen. Die Andeutungen Dobrzenski's 
über eine Alliance wurben höflich aufgenommen, zugleich Aber bin: 
zugefügt, ver König wolle „anito bero Reid Schweden in beutfche 


1) Balbed an Sommelsbyd dat. Berlin 3. April 1655; nebft der An- 
beutung über ben ,autre dessein“, ben er jett zu foriniren im Begriff ftebe. 

2) In der officiellen Gorrefpoubenz mit Dobrzenski, bie au zur Kenntniß 
der Kanzlei und anderer Räthe Kam, wurde dies natürlich nicht verhandelt; neben 
ihr ber ging ein eigenbänbiger Briefwechfel Waldeck's mit dem Gefanbten; bie 
Briefe Waldeck's find nicht vorhanden; einige Antworten Dobrzenstis an ihn 
aber laffen bas Verhältniß erlennen. Eine bunfele, ganz unllare Andeutung 
über die Sade bat Rauchbar ©. 78. 

21* 
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Troublen nicht gerne engagiren“ '); ferneren Erklärungen wich man 
aus, ver eine Gedanke des Krieges gegen Polen brängte alles anvere 
in ben Hintergrund *). 

Inzwifchen aber brachte Walted vie nämliche Angelegenheit in 
Berlin bei tem ſchwediſchen Nefiventen Wolfsberg zur Sprade; ter 
Kurfürft felbft hatte eine Konferenz mit vemfelben. Ueber die Bor- 
gänge bei biefen Unterredungen fprechen vie fchwebifchen unzweifel— 
haft authentifchen Berichte am beutlichften ). Waldeck ging offen 
mit dem Anerbieten heraus, und ver Kurfürſt wiererholte e8, eine 
Alliance mit Schweben zur Erreichung feiner Abfichten gegen Polen 
zu fchließen, unter ber Bebingung, daß biele Abfichten offen kund— 
gegeben und zugleich auch ein Bündniß in Betreff’ ver deutſchen 
Angelegenheiten abgefchlojfen würde; e8 wurbe hinzugefügt, daß ver 
Rurfürit fih mit bem König perfönlich zu bereden wünſche. 

Die Antwort Wolfsbergs zeigt, daß er über bie Bebeutung 
bicfes begehrten deutſchen Bündniſſes nicht in Zweifel war; er lebnte 
baffelbe ab: e8 fei für ben König unter ven jebigen Verhältniffen 
nicht räthlih, fid mit dem Kaifer und ren Haufe Defterreich auf 
“einen gefpannten Fuß zu feben. Die ſchwediſche Diplomatie wiber- 
ftanb bem Verſuche Waldeck's, aus der norbifchen Krifis doch no 
Capital für feine beutihe Politif zu machen und bem fchwebifchen 
Angriff gegen Polen zugleich noch eine antihabsburgifche Spike 
anzufegen; die Gefanbten Karl Guftav’s, die bald barauf zur Eon- 
ferenz mit den brandenburgifchen Deputirten nach Stettin abgeorb- 
net wurben, erhielten beftimmte Snftruction, bas gewünſchte Bündniß 
für die Reichsangelegenheiten abzulehnen, etwaige Invectiven gegen 


1) Relation Dobrzensfi’s dat. Stodholm 12. Mai 1655. 

2) Dobrzensfi an Walded dat. Stodholm 16. Juni 1655: „on est 
tellement embarassé avec les desseins contre la Pologne, qu'on n'attend 
parler qu'avec déplaisir des affaires qui touchent l'Empire." 

3) Bufenborf Carol. Gustav. IL. $. 55. läßt, jebenfalls nach den Gefanbt- 
fbaftsberibten Wolfsbergs, ben Inhalt Diefer Gejpräche deutlicher erfennen, ale 
die Darftellung beffelben, Frid. Wilh. V. $. 37., wo, wie nicht felten in 
diefem doch oft fehr mechanifch gearbeiteten Werk, die Hanptjache Durch Die ganz 
rerflüffige Ueberſetzung der gleichgiltigften Formalitäten und Nebenſachen er- 

* wird. 


m 
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ben Kaiſer ſtillſchweigend anzuhören und gelegentlich ben Schein 
anzunehmen, als beſtände zwiſchen Schweden und dem Kaiſer das 
beſte Einvernehmen '). 

Für diesmal war der Verſuch miflungen. Es fcheint, baf 
man jchnell einlenfte, als man bie Ausfichtslofigfeit deſſelben be- 
merkte. Der Kurfürft fam dann mit Wolfsberg auf die Frage ver 
Souverainität zu fprechen; er bezeichnete fie, nebft Abtretung bes 
Pisthums Ermland und einiger Stride von Samogitien und 
Littauen, als die Bebingungen, unter denen er etwa zu einem 
Bündniß mit Schweren fih entfchließen würde *); zu entfheivenben 
Berabrebungen fonnte man natürlich mit bem Nefidenten nicht 
gelangen. 

Diefe ſollten im Iuli zu Stettin Statt finden, wohin ber 
König ven Grafen Bengt Orenjtjerna vorausfchicte, um womöglich 
nod vor feiner eigenen Ankunft mit Brantenburg abzufchließen. 
Ehen jebt waren bie ſchwediſchen Vorbereitungen zum Kriege be: 
endet; von Livland aus hatten die Seinbfeligieiten bereits in ben 
lebten Tagen des Juni begonnen; Anfang Juli ſetzte fih bas in. 
Bommern gefanmelte Heer unter bem Feldmarſchall Wittenberg in 
Bewegung, burd bas brandenburgifche Hinterpommern nach Grof- 
polen vorzubringen und bort ben Feldzug zu eröffnen; unter Be- 
rufung auf eine Beftimmung des weltfälijhen Friedens warb 
ber Durchzug burd bas Gebiet tes Kurfürften in Anfpruch ge- 
nommen ’). Bald barauf begaben ſich Waldeck und Schwerin nad) 
Stettin, um dort die Unterbanblung mit Orenftferna und bem ihm 
beigegebenen Präfiventen ver vorpommmerif chen Regierung Liliejtröm‘) 
zu beginnen. 


1) Bufenborf Carol. Gustav. II. 8. 55. 

2 Ebendaſ. 

*) Inst. Pac. Osn. Art. XVII. N 9. Schreiben Wittenberg's an ben 
Kurfürſten dat. Stettin 22. Juni (2. Juli) 1655. (Berl. Arch.) 

*) Ueber Lilieftröm und feine bisherigen Beziehungen zu Brandenburg 
ſ. Url. u. Actenft. I. 405. IV. 835. n. 17. 


326 Sechstes Kapitel. 


Die Conferenz zu Stettin. 


ES läßt fih nun doch nicht verfennen, daß in biefer Zeit bie 
Stimmung des Berliner Cabinets, offenbar unter bem vormwalten- 
ben Einfluß Waldeck's, mehr und mehr einen aggreffiven Charakter 
angenommen hatte '), Ich trage, Angeſichts ber Acten, fein Be- 
benfen, zu behaupten, daß biejelbe jebt, beim Beginn ver entfdeiven- 
ben Stettiner Verhandlungen, fait ebenio theilungs= und eroberungs- 
luftig war als es die Karl Guſtav's und feiner Näthe nur fein 
fonnte; Lies fi Schweben jebt bereit finden, bem Kurfürften bie 
Bortheile und Garantien zu gewähren, bie biefer beanfprichen 
mußte, jo war man bier jeßt unzweifelhaft völlig geneigt, ver 
ichwebifchen Theilungs- -und Eroberungspolitif ſich burdaus anzu- 
ſchließen und aus ben Spolien der polnifchen Republik foviel bavon- 
zutragen als die Verhältniffe geftatten wollten. Der Plan, ven 
Dingen eine Wenbung nad ter deutſchen Politik bin zu geben, 
zeigte ich für's erfte unausführbar; ben Kampf zu verbinbern, 
Polen zu retten, nicht minder; es blieb nur übrig, fich an bem zu 
hoffenden Gewinn zu betheiligen. Aber vie äußerfte Vorficht war, 
gegenüber ben bis jest noch keineswegs Far zu durchſchauenden 
Abſichten Schwedens, ftreng geboten. 

In diefem Sinne wurden Walved und Schwerin nach Stettin 
abgeorbnet. Gerade biefe Gonfereng aber bilbete einen Wendepunkt. 

Wie die Dinge lagen, war es natürlich nicht viel mehr als 
eine Formalität, wenn bie beiden Oefanbten nochmals von riebens- 
vermittelung zu Sprechen begannen; bie ſchwediſchen Bevollmächtigten 
ichoben von vorn herein jenen Gedanken an eine friedliche Löſung 
als abgethan bei Seite. 

Aber auch die brandenburgifchen Inftructionen gingen viel weiter”). 


1) Daß id in der Auffaffung diefer Stettiner Verhandlungen, fowie ber 
brandenburgifchen Politik in biefem erften Stadium des nordifchen Krieges Über- 
haupt, von ben bisherigen Darftellungen weſentlich abweiche, genügt im Allge- 
meinen bemerkt zu werben; ber Kundige wird die einzelnen Differengpunite 
herausfinden, ohne daß ich bei jedem Schritte darauf aufmerkffam mache. 

2) Haupt und Nebeninftruction dat. Cölln a. Sp. 4. Juli 1655. (Berl. Ar.) 
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Die Gefandten waren bevollmäctigt, ‚ein Bündniß mit Schweben 
abzufchließen, bei bent ber König fit verpflichten follte, nicht eher 
Drieben zu fchließen, bis bie für Brandenburg dabei zu bebingenben 
Bortheile in vollem Maße gefichert feien. Bon folchen wirb zu- 
nächſt die Souverainität für Preußen verlangt; biejelbe ift auch 
auszuvdehnen auf alle biejenigen Gebietstheile, welche ver Kurfürft 
als „Satisfaction“ erhalten wird. Schweben barf feinerlei con: 
eurrirende Gewalt in bem Herzogthum, namentlich in Bezug auf 
Handel und Schiffahrt beanspruchen; auch von einer etiwaigen Theil- 
nahme an ben Sollerträgen darf nicht die Rebe fein. Im einer 
bejonderen Aſſecuration, unter Garantie der Krone Frankreich und 
ver Generalftaaten, foll der König fich verpflichten, daß er feinerlei 
Anſpruch biejer Art erheben, noch auch benfelben bei etwaigen 
Frievensverhandlungen- fi von Polen cebiren laffen will. 

In einer bejonveren Nebeninftruction ging man weiter heraus, 
Es warb ben Gefanbten anbeimgegeben, ven König burd bie Aus- 
ficht zu gewinnen, „daß Wir nach Ableben des ibigen Rôm. Katjers 
die Krone niemand lieber als I. Kön. Mai. gönnen“). In Bezug 
auf ven für Brandenburg erwünjchten Antheil an ben zu machenven 
Sroberungen wird auf das Großfürftenthbum Littauen bingewiefen, 
welches um fo geeigneter fei, als baffelbe obnebies jchon früher. 
„Unfere Vorfahren befeffen“; man wußte, daß in Litauen bie 
Radziwil'ſche Partei fchon feit Beginn ver jebigen Wirren baran 
pachte, fid anter brandenburgiſchen Schuß zu ftellen und vielleicht 
gar ben Rurfürften beim bevorftehenben Abgang des Haufes Waſa 
als Thronfolger in Ausficht zu nehmen’). Das Bisthum Erm- 
land war ſchon früher als nothwenbig von bem Rurfüriten zu be- 
anfpruchende Ermwerbung bezeichnet worden. Auch bieje Forderung 
werb jekt wiederholt, mit bem beftimmten Zuſatz, taf die Stat 
Braunsberg mit ihrem Hafen davon nicht etwa ausgefchloffen wer- 


1) ine Höflichkeit, die ſchwediſcher Seits durch Graf Schlippenbach bem 
Kurfürften zurückgezahlt wurde; f. Urt. u. Actenft. IT. 45. 

2) Bufenborf Frid. Wilh. V. $. 17.; vergl, ber bie etwas weit bergebolte 
jagellonifche Berwandtfchaft des Kurfürften Urt. u, Actenft. I. 161. 
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ben bürfe '); der Wunſch, audr Elbing zu befigen, wird ausge- 
fproden, bod ſoll darauf nicht beftanben werben; einige Striche 
von Samogitien beSgleichen. 

Aber damit noch nicht genug. Die oben berübrten Gebanfen 
an eine theilweife Exrwerbung von Großpolen waren bei all bem 
feineswegs aufgegeben. Außer ihrer officiellen Haupt- und Neben- 
inftruction waren bie beiden Geſandten in Befit einer eigenbänbigen 
Aufzeichnung des Kurfürften, vie leiver verloren gegangen, beren 
Hauptinhalt aber aus verfchienenen Erwähnungen in ben Acten 
biefer Geſandtſchaft deutlich erkennbar ift*). In berfelben erbot fich 
ber Rurfürft zu einem „ewigen Bündniß“ mit Schweren; als Gegen- 
leiftung forberte er bie Ueberlajfung einer „ Communicationslinie“ 
zwifchen ver Part und bent Herzogthum Preußen, nebft ben erfor- 
verlihen Päſſen über vie Weichjel. Das hieß natürlich nicht, was 
wir eine Etappenjtraße nennen, fonbern die Erwerbung des groß- 
polnifchen Lanpftriches zwifchen der Neumark und ver westlichen 
Grenze von Preußen, alfo namentlich des Nebe-Diftrictes und 
eines Theil von Cujavien jenfeits ver Weichjel, „alfo daß Wir 
beide Ufer ver Weichfel behalten“), Die jüngft begonnenen Ber- 


1) Lettere Bemerkung nachträglich als Ermiderung auf den betreffenden Vor⸗ 
flag der Schmeben: „Ermland ohne Braunsberg halten Wir wie einen Leib 
ohne Seele.” Refolution des Kurfürften auf bie Relation dat. Stettin 10. Juli 
(Sone. 0. D.). Ebenſo wird die folgende Nennung von Elbing erft in einer 
fpäteren Refolution (22. Juli) hinzugefügt. 

2) Nur biefes „Project war von bent Kurfürften eigenhändig, wicht Die 
eigentlichen Inftructionen für die Gefanbten, wie Droyfen III. 2. 211 angibt; 
beren Concepte find vorhanden unb von Somit gefchrieben. 

3) So in einem etwas fpdteren Schreiben des Surfürften an Schwerin 
und Dobrzensti dat. Cölln a. Sp. 10. Auguft 1655. — Die Forderung ber 
Communicationslinie findet fi aud [don in der Nebeninftruction; in bem eigen- 
händigen Project des Kurfürften war eine genaue Specification ber einzelnen ver- 
Iangten Lanbfiride und Pläße enthalten. Möglich aud, daß die Forderung bes 
Kurfürften [bon hier ungefähr baffelbe umfaßte, wie einige Donate fpäter bei 
ben Marienburger Berbanblungen, wo er in einem ebenfalls eigenhändigen Zu- 
fat zu ber Inftruction für Walded und Platen (2. Mai 1656) verlangt: 
„das Stüd von Großpofen, welches fi von Croſſen bie an Warſchau und wie⸗ 
ber bis an Neidenburg ober Ortelsburg erſtreckt“. Vergl. unten. Gelegentlich 
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handlungen mit ben Ständen von Großpolen fhienen für bieje Er- 
" werbung einen unmittelbaren Anhalt zu bieten. 

Der ſchwediſche Eroberungsantheil, der einem auf biefe Be— 
bingungen geftellten Bündniß entſprechen ſoll, ift nun nad ber 
Meinung des brandenburgifchen Cabinets bas gefammte bisher 
polnifche Preußen, nebft Pomerellen, wie baffetbe auch von Karl 
Suftav und feinen Räthen unterfchieplich al8 ver von ihnen begehrte 
Siegespreis hingeftellt worden war; „dazu, verfpricht der Kurfürft, 
will ich auch meinestheils behilflich fein“ '). 

Und ferner wird enblih auch der Fall vorgejehen, taf bie Er- 
oberungen ver beiden Bunbesgemofjen fid noch weiter als auf bie 
bisher genannten Theile von Polen erftreden würden: dann, fo war 
die Anficht in Berlin, müſſe eine neue Vereinbarung getroffen wer⸗ 
ven; auch für biefe Eventialität hatten der Kurfürft und Waldeck 
bereits mündlich das nöthige befprothen**). 

Dies waren alſo die Bedingungen, welche Brandenburg für 
ſeinen Beitritt zu dem ſchwediſchen Bündniß gegen Polen jetzt ſtellte. 
Aber noch ein Vorbehalt ward hinzugefügt: der Kurfürſt verlangte, 
daß es ihm geſtattet werde, den offenen Bruch mit Polen noch eine 
Weile hinauszuſchieben, inzwiſchen der Form wegen die hundert 
Reiter, zu deren Stellung er lehnsmäßig verpflichtet, zu dem polni— 
ſchen Heer zu ſchicken) und daß „die Declaration: gegen Polen 
nicht eher geſchehen dürfe, bis id mit meinen Völkern in Polen und 
über die Weichfel gefommen“ *), d. h. nicht eher, alé bis ver Aur- 
färft unter bem Schuß fortgefebten frierlichen Verhaltens zu Polen 
und unter tem Vorwand bes von ben großpolniihen Stänben er- 
betenen militärifchen Schußes fih in ben Beſitz der von ‘ibm ge- 


werben and noch Graudenz, Neuenburg und Mewe als Päſſe über die Weichfel 
verlangt. 

1) Det Kurfürfian Balbed und Schwerin dat. Oranienburg 22. Juli 
1655. ıBerl. Arch.) 

2) Ebendaſ.: „wie es mit dem zu halten, 1068 über biejes [b. h. außer 
ban] burd Entreprifen erlangt wird, davon hab id "Euch, dem Grafen Waldeck, 
meine Gemüthsmeinung entbedt". 

3) So in der Hauptinftruction. 

4) Sp indem citirten Schreiben vom 22. Juli 1655. 
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wünſchten Landſchaften ver ,Gommunicationslinte” gefebt haben 
würde, deren Päſſe und fefte Plätze er Turz zuvor bur® ben. oben- ' 
erwähnten (S. 313) Ingenieurofficier batte auskumſchaften laſſen. 

Man fieht, wie die Dinge lagen. ES war bie biplomatifche 
Weife ver Zeit, tas Doppelte und ‘Dreifache zu verlangen, um nad 
bem üblichen Feilfhen und Markten ver VBerhanplungen fich fchließ- 
lit mit tem Einfachen Ju begnügen. Aber wie auch immer, wir 
feben tas Berliner Cabinet in diefem Moment völlig und mit bem 
lebbafteften Eifer in ben vollen Zuge einer auf die Theilung Polens 
gerichteten Politik; einer Politik, zu der jet zunächft Schweden ben 
Ton angegeben hatte und beren Gefahren Brandenburg nur durch 
eine energifche active Theilnahme, oder, wenn man will, Mitſchuld, 
für ſich unſchädlich machen fonnte; einer Politik, für welche zu bie- 
fem Motiv des Dranges ganz unverkennbar und natürlich ſich aud 
die Luft zu Erwerb und Erweiterung, die begehrliche Erpanfiofraft 
eines an allen Enven unfertigen und geographifch zuſammenhangsloſen 
Staates gefellte; einer Politik endlich, die in ihren Zielen ben hun⸗ 
vert Jahr Später folgenpen Æheilungsplänen aufs engfte verwandt 
ift und nad) ihrer moralifchen Qualität weder höher noch niebriger 
ftebt als jene. 

Unzweifelhaft haben wir Walde als vie Seele auch biefer 
Projecte zu betradten. Es gab Männer am Berliner Hofe, bie 
anders über die Lage dachten '); aber ver Kurfürſt perfönlich ftanb 
jebt unverkennbar mit Waldeck auf bemfelben Boren. Die Ver: 
handlung in Stettin ward mit ungewöhnlichen Vorfichtsmaßregeln 
umgeben; die Gefanbten fchrieben Berichte, in denen bas wefent- 
lidfte verjchwiegen wurde und die nur dazu beftimmt waren, bie 
Neugier ver nicht eingemeibten Räthe und vie Unziwerläfligfeit ber 
Kanzlei abzufinvden und abzulenfen, und auf welche aus der Kanzlei 
wieder ebenfo inbaltslofe Antworten zurückgeſchickt wurden; bie 


1) Mahrfcheinlich gehörte auch Schwerin dazır, der Genoffe Balbed’'8 bei 
biefer Geſandtſchaft; jedenfalls wird er nah Xemperament und Weberzeuguntg, 
vielleicht aud vermöge feiner perfünlichen Abneigung gegen Walded ber minder 
weitgehenden Richtung angehört haben und war wielleicht gerade deshalb Waldeck 
beigegeben worden. 
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eigentlichen Serbanblungen find in eigenhänbigen Schreiben Waldeck's 
und Schwerin’S niedergelegt, bie nur für bas Cabinet des Rur- 
fürften beftimmt waren, und zu beren Beantwortung als der, wie 
es ſcheint, einzige ganz Eingemeibte, ber geheime Rath von Somnit 
gebraucht wurbe. Man, war natürlich auf ſchwediſcher Seite nicht 
wenig gefpannt auf die Entſcheidung des Kurfürſten, und der Refivent 
Wolfsberg in Berlin wußte Mittel und Wege, fi) die genauften 
Nachrichten vom Hofe zu verfchaffen. 

Mit ben beften DVerficherungen Orenftierna’s begann die Con: 
ferenz in Stettin: noch nie habe er, fo lange er bei ven Affairen 
geweſen, eine fo unlimitirte Inftruction gehabt wie biesmal, um 
nur die gewünfchte Freundſchaft zu ftiften; biefelbe folle bald fo 
‚ groß fein, daß zwifchen fehwebifchen und branvenburgifchen Sntereffe 
fein Unterjchied mehr fein werde. Er verhehlte nicht, Daß bem 
König viel daran gelegen fei, ſich mit tem Kurfürſten zu einigen; 
er ſprach das Wort der Theilung unverholen aus; er machte wol 
bei einer Sigung auf der Tafel vor ibm einen Strid und rief: 
„das eine Theil foll unfer und das andere euer fein“. Zugleich 
erfuhren vie beiden branvenburgifchen Gefandten hier genug von 
authentifchen Nachrichten aus Polen, um ihnen allen Zweifel an 
ver hoffnungslofen Lage der Republif zu benehmen: nach aller mög- 
lichen Berechnung, ſchreibt Waldeck, find die Polen verloren und 
wenn wir nicht mitmachen, fo find wir es mit und es geht über 
uns her ‘). 

So ſchien denn alles dazu angethan, die Dinge in vie ge- 
wünfthte Bahn fomnten zu laffen. Allerdings mußte e8 Bedenken 
erregen, wenn bie ſchwediſchen Commifjare eifrig ben Beitritt des 
Kurfürften forderten und 68 doch bebarrlid ablehnten, über Zweck 
und Ziel des Krieges mehr als ganz allgemeine Anbeutungen zu 
geben. Une anbererfeits mußte ben Schweden jener von ben 
Aranvenburgern geforderte Aufſchub des offenen Bruchs mit Polen 
natürlich nur als ein ziemlich burfidtiges Manoeuvre erjcheinen, 


1) Walde an ben Kurfürften dat. Stettin 9. u. 10. Juli 1655 (eigenb. 
Berl. Ard.). Die Datirung ift nach altem Stil. 
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um jo lange als möglich abzuwarten, „was fie vor Glüd haben 
würden“ und im fchlimmeren Fall den Kopf aus ver Schlinge ziehen 
zu fönnen. Aber über einzelne Punite ließ fich fehon eine Ber- 
ftänbigung vorausfehen; die Souverainität von Preußen, die Er- 
werbung von Ermland und einem Theil von Samogitien fugten vie 
Schweden vorläufig zu'); als Erwerbungsobject für Schweden wurde 
das Fönigliche Preußen und Pomerellen bingeftelit. 

Doch die Schwierigkeiten traten bald genug zu Tage. Die 
größte. von allen war die Alliance, welche Brandenburg fo eben im 
Begtiff ftand mit ven Generalftaaten im Haag abzufchließen und 
bie Schweren fich dort vergeblich bemüht hatten zu vereiteln *). 
Diefe, fo erflärte Orenftjerna, fei unbebingt unvereinbar mit ber 
Freundſchaft Schwedens, gegen welche8 bas niederländiſche Bündniß 
allein gerichtet fein fönne. So dringend war hie Ginfprade, vie 
er erhob, daß die beiven Gefanbten auf eigene Fauft an Weiman 
nach bem Haag jehrieben und ihn aufforberten, ben Abſchluß noch 
eine Weile zu verzögern ’). 

Und nun landete eben in biefen Tagen König Karl Guftav 
mit feiner zweiten Sauptarmee in Vorpommern (15/25. Suli). Die 
erjten Nachrichten, die er auf deutſchem Boden empfing, waren bie 
eine von bent glänzenden Erfolg, ben Feldmarſchall Wittenberg an 
ver Netze erlangt, wo bas geſammte Aufgebet von Großpolen capi- 
tulivt und fid ven Schweden ergeben hatte; bie andere, die fich freilich 
nachmals nicht beftätigte, daß eine bollänbijhe Flotte unter bem 
Admiral Tromp in See gegangen fei‘). Hier fehlen die Wirkung 
bes branvdenburgifch -bollänpifchen Bündniſſes fich bereits anzukün⸗ 


1) Relation dat. Stettin 10. Juli (von Schwerin eigenh. gefchrieben, wie 
alle folgenden gemeinfamen Relationen‘. Ich finde in ben Arten nicht, baß die 
Schweden in biejem Stadium der Berhandlung die Forderung der Souverainität 
als „eine Lächerlichkeit“ zurlicigewiefen hätten, wie Droyfen ©. 212 angibt. 
Hier in der Situng vom 10. Suli erflären fie fit pofitiv damit einverflanben, 
Bergl. Bufendorf Frid. Wilh. V. 8.45.  _ 

2) Durch den fhivebifhen Mefibenten im Haag, Harald Appelboom; f. Pufen- 
dorf Carol. Gustav. II. $. 55. 

#) Urt. u. Actenft. IV. 141. 

9 Geijer-Earlfon IV. 91. 
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bigen, und alle Pläne Karl Guſtav's, der ganze-Erfolg feines Unter- 
nehmens fchien auf bem Spiel zu ftehen, wenn jebt unter Connigenz 
des Rurfürften bie niederländiſche Flotte in der Oftfee erfchien und 
in feinem Rüden zu operiven begann. 

Es fonnte nicht anvers fein, als daß biele Frage jebt fid in 
den Borbergrunb ftellte. Sie ift für ben Gang diejer Verhand⸗ 
lungen, für die ganze Stellung Brandenburgs in der erjten Phaſe 
der norbifchen Kriſis entſcheidend geweſen. 

Waldeck ging dem König zur Bewillkommnung nach Wolgaſt 
entgegen. „Nun ſoll der Kurfürſt erfahren, daß ich ſein Freund 
bin“, hatte Karl Guſtav geäußert, als er die Nachricht von dem 
glücklichen Erfolg in Großpolen erfuhr. Aber als unumgängliche 
Bedingung ſtellte er dem brandenburgiſchen Diplomaten ſogleich hin: 
Abbruch der Allianceverhandlung mit den Niederlanden; ohne dieſe 
„wäre an nichts weiter zu gedenken“. Einige Tage ſpäter wurden 
pie Verhandlungen in Stettin fortgeſetzt; erſichtlich wuchs auf ſchwe— 
diſcher Seite das Mißtrauen gegen die Abſichten des Kurfürften 
mehr und mehr; ſein Verlangen, den Bruch mit Polen noch längere 
Zeit hinausſchieben zu dürfen, mußte ſehr bedenklich erſcheinen; man 
forderte, daß er ſogleich mit einigen tauſend Mann ſich bem König 
anſchließe; aber was auch von einzelnen Fragen vorgenommen wer⸗ 
ben mochte, immer kamen die Schweden auf ben Hauptpunft zurück: 
„nimmer und in Ewigfeit nicht wollten fie die Gencralftaaten in vie 
Oftice kommen laſſen, over ihnen verjtatten, darüber etwas zu 
bisponiren “ ‘). 

Jin 2. Auguft fant ver König felbft nach Stettin. Folgenven 
Tags fand die entfcheidende Sikung Statt. Man hatte ben bett- 
lägerigen Lilieftröm auf bas Schloß gebradt, um unter birecter 
Theilnahme des Königs zu tractiven; bin und hergehend zwiſchen 
bem Sigungszinmer und bem Gemach des Königs führte Orenftierna 
die Unterhandlung. 

Die Brandenburger hatten feinen Auftrag, in ber nieberlänbi- 


1) Balbed und Schwerin an ben Kurfirften dat. Stettin 22. Zuli 
(1. Aug.) 1665. =: 
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jhen Sache zu weichen. Der König Tieß ihnen zunächſt eröffnen, 
baß er in bie Abtretung des Bisthums Ermland nicht willigen 
fônne, er müſſe baffelbe felbit haben als Ergänzung zu bem fünig- 
lichen Preußen; der Kurfürft folle in Littauen entſchädigt werben. 
Sn allen bisherigen Verhandlungen war bie Erwerbung Ermlands 
für Brandenburg, mit oder ohne Braunsberg, immer einer ver am 
fejteften ftehenden Punkte gewefen. Auf die lebhaften Nemonftrationen 
Waldeck's und Schwerin’s nahm ver König die Frage zu fernerer 
Berathung zurüd. ES war nur eine Vorbereitung für die folgende 
Forderung gewefen. Denn nun endlich famen vie Schweden mit 
dem DBerlangen heraus, welches bisher noch nie formell geftellt, ja 
ſogar beftimmt abgeläugnet worden war: die ſchwediſche Kriegsraifon 
erfordere e8, daß ihnen bis zum Ende des Kriegs die Seftung 
Memel eingeräumt werde und ver in Pillau vou bent Kurfürften 
eingefebte Commanbant bem König und dem Kurfürften zugleich 
ſchwören mile ). Die Theilnahme Schwedens an dem Ertrag ber 
preußifchen Hafenzölle ſtand hiermit natürlich in unmittelbarer Ver- 
bindung. | 

Sp hatte man beun eublid bicje fon längſt gefürchtete For— 
berung. Noch vor furent hatte Karl Guſtav gegen Dobrzensfi auf's 
beftimmtefte in Abrede gejtellt, daß er bem Kurfürften biefe Zu- 
muthung zu machen gebenle; e8 wird kaum zu bezweifeln fein, baf 
bie Erhebung berjelben in dieſem Augenblid in ver That die Folge 
ver lebten Nachrichten aus ben Niederlanden und ver Beharrlichfeit 
war, womit Brandenburg an ver Alliance mit ben Generaljtaaten 
fefthielt *). 

Auf's enevgijhfte wiefen Walved und Schwerin das Anfinnen 


1) Malded und Schwerin an ben Kurfürften dat. Stettin 24. Juli 
(3. Aug). Droyfen ©. 214 lift die. Schweden and einen ſchwediſchen Com⸗ 
mandanten für Pillau fordern; Die Worte des Briefes find zweibeutig; baf fie 
in der im Text. angenommenen Weife zu verftchen find, zeigt Pufenborf 
Carol. Gustav. II. $. 57. 

2) Pufenborf 1. c. gibt an, daß Karl Guſtav's Abfidt gemefen fei, von 
diefer Forderung jchließlich abzugeben, wenn er des Kurfürften anbermeit ver- 
fiert worden wäre D. h. natürlich Durch Verzicht auf Die nieverlängifche Alliance. 
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zurück: „wir haben ihnen hierbei “ziemlich die Wahrheit gejagt und 
fie bei unfer Seel und Ehr- verfichert, daß folches in Ewigkeit nieht 
gefchehen würde”. Cs gab für die branbenburgifche Bolitif biefer 
Zeit keinen fefter ftehenven Grundſatz, als ben von ber völligen 
Unentbehrlichfeit ver beiden Seehäfen; die gunze Stellung Pranben- 
burgs im Oſten berubte auf dem Befik von Pillau und Memel. 
Der Kurfürft fohrieb befräftigend zurüd, taf in Bezug auf fie keinerlei 
Temperament iweber vorzufchlagen, noch anzunehmen fei. 

Dean febte in den nächſten Tagen die Verhandlungen noch fort, 
aber die Stimmung wurda auf beiden Seiten immer gereizter. Wenn 
Drenftjerna jebt die von dem Kurfürſten beanfpruchte Sattsfaction 
enorm fand, fo entgegnete ihm Waldeck, ver Kurfürft forbere fie 
nicht als ein Geſchenk bes Königs, fo wenig wie blefer die feinige 
von ihm; er werde e8 fich ſelbſt fauer genug darum werben laifen 
müfen und. hazarbire mehr dabei als ver König‘). Eine lebte 
Aüdienz der Gejandten bei dem Köntge führte nicht weiter. Gleich 
darauf erhielten fie‘ ven Befehl, die Verhandlung vorläufig” abzu— 
brechen und zurückzukehren; unter. ſolchen Umſtänden fei eine Alliance 
mit Schweben nicht môglih. Die Gefanbten fbieben in ben Formen 
guter Freundbfchaft; bie Wiederaufnahne der Verhandlungen wurte 
vorbehalten. 

Aber die Entſcheidung war hiernüt gefollen. Brandenburg trat 
für’8 erfte von der activen Theilnahme vn ber ſchwebiſchen Eroberungs⸗ 
und Theilungspolitik zurück. 

Wie wunderlich doch — die Betrachtung drängt ſich auf — 
miſchten ſich bei dieſer Entſcheidung — und bei wie vielen anderen — 
Entſchluß und Zufall, freie Wahl und ungekannt Wirkendes. In 
ben Tagen vor jener entſcheidenden Sitzung auf bem Schloſſe zu 
Stettin an 3. Auguft ftand für ben Rurfüriten die Wahl zwifchen 
bent ſchwediſchen und bent niebexlänbijhen Bündniß. Die Erpreifung 
des einen ober des anderen beftimmte bie Geſchicke der nächften Zeit. 
Das Loos fiel für bas’ nieberlänbifhe — noch bis zu ben Tage 


1) Balbed und Schwerin an ben Kurfürften dat. Stettin 25. Juk 
(4. Auguft). 
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jener Sigung geht durch alle Berichte ver bejven Gefanbten als 
porwaltende Stimmung vie Anficht hindurch, daß im Nothfall ber 
Wahl doch die ſchwediſche Alliance ergriffen, vie andere aufgegeben 
oder modificirt werden müſſe; felbft Schwerin begann- ſich biefer 
Meinung zuzumeigen. Und der Kurfürft ebenfalls. In eben ben 
Stunden, wo jene Sityng Statt fand, pie ben Dingen eine andere 
Wendung gab, Trieb er eigenhändig an ven Gefanbten Daniel 
Weiman im Haag und befahl ihm, auf alle Weiſe den Abfchluß 
ver Alliance hinzuhalten ). Es war ver erfte Schritt bazu, um 
biefe Streitfrage doch eventuell im Sinne ver Wünfche Schwedens 
zu löſen. Nun aber fügte fich, daß biefes Schreiben zu fpät kam; 
ver Vertrag war bereit8 unterzeichnet. Und ebenfo fügte ſich, daß 
nun eben in biefem Moment die Schweden mit jener unerfüllbaren 
Forderung bervortraten, welche ſowol der Kurfürft als Walved für 
ernjter gemeint hielten, als fie e8 vielleicht wirklich war. Dadurch 
fam e8, daß nun plößlic) wieder vie Verbindung mit ben Nieder⸗ 
landen als bas briuglidft zu wünſchende erfchien; beveits zwei Tage 
nad Abgang jenes Schreibens an Weinan war die Situation 
wieder völlig verändert, und als biefer furz darauf felbjt mit ber 
vollendeten Thatfache des niederländischen Vertrags erfhien, ward er 
hoch willkommen geheißen. Und bies um jener fchwebifchen Sorbe- 
rung willen, .vie wahrjcheinlich rückgängig gemacht worben wäre, 
wenn jene Weifung des Kurfürſten an Weiman noch rechtzeitig 
ihre Wirfung geübt hätte *). | | 





1) Das Schreiben dat. Oranienburg 24. Juli, 3. Aug. 1655 aus Weiman’s 
Tagebuch abgebrudt Urk. u. Aetenft. IV. 142f. Man wird nidt-bavay an- 
‚stoßen, daß die dort für Weiman gegebene Motivirung des Schrittes nicht ben 
vollen und richtigen Sujanmenbang der Dinge enthüllt. _ 

2) Sehr intereffant ift die Recapitulation des bisherigen Verlaufs der Ver⸗ 
handlung, weldhe Karl Guſtav in einen Brief an den Kurfürften, kurz vor 
Abſchluß des Königsberger Vertrags, gibt (dat. Creutzburg 16/26. Dec. 1655). 
Der König erflärt aufs beftimmtefte, daß er urſprünglich feine Abſicht auf bie 
preußifchen Häfen gehabt babe; bas ganze angebliche Project fét nur aus unbe- 
fugten Aeußerungen Sdlippenbaÿs uud aus Übergroßer Beforgniß anf Seiten 
des Kurfärften entftanben. Daun ſei zuerft durch Wolfsberg von bent Kurfürften 
ber Vorſchlag gemacht worden, au bem Krieg Theil zu nehmen; bie gefor- 
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Unter folden Schwankungen entftanden vie Befchlüffe, vie jekt 
maßgebend wurden. Statt Angriff und Eroberung wurde jet be- 
waffnete Neutralität und Vertheidigung des alten Beſitzes die Parole. 
Gab e8 doch auch andere Erwägungen, vie nicht minber ihr Necht 
hatten und nun fich worbrängten: neben allem anderen, fagt ber 
Rurfürft in feinem Abberufungsichreiben für bie beiden Gefanbten, 
hätte die ſchwediſche Alliance und doch „nichts anderes als ein un- 
ruhig Gewiſſen“ gebracht; „bei ber Sertheirigung des Unfrigen 
dagegen haben wir ein freubiges Gewifjen und wollen hoffen, ver 
höchfte Gott, der e8 uns gegeben, werde und auch babei jchügen“. 
Eine nachträgliche moralifche Rechtfertigung für bas, was in feinem 
wirklichen Hergang bod ganz anders motivirt war. 
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Nun aber hatte man mwieber feften Boden unter ben Füßen. 
Man wußte, daß man zunächjt nur auf fich felbit vechnen burfte, 
und trat mit allen Nadbrud in diefe neue Lage der Dinge ein. 

Waldeck hatte in Stettin die perfönliche Bekanntſchaft mit bem 
König Karl Guftan erneuert, die vor Sahren in Paris begonnen 
hatte ). Es fdeint, daß Karl Guſtav auch jet befonveres Gefallen 
an feiner Perjon fand; er lies bem Kurfürften ben Wunfch aus- 
Iprechen, daß Waldeck mit ver beabfichtigten Fortfegung ver Ver⸗ 
banblung beauftragt werden möchte. Diefer felbft indeß lebnte jet 


berten Bedingungen erjchienen „non impossibiles, sed immensae*; banıt fei e8 
zu den Berbanblungen in Stettin gelommen; und nun erft, nachdem ber Kur- 
fürft bas fir Schweben fo bedrohliche Bündniß mit ben Niederlanden gefloffen, 
babe er die Forderung von Pillau und Memel erheben müffen, zu feiner eigenen. 
Sicherung, bis zum Ende des Krieges; darauf aber feien die Gefanbten tes Kur- 
fürften davon gegangen „loco adaequatae responsionis minas acerbas et nesci- 
mus quas ex barbaris et ipso Orco contra Nos arcessendas suppetias jac- 
tantes“. Das lebtere flingt recht wie ein „Acheronta movebol® aus Waldeck's 
Mund. Diefer Schilderung des biftorifchen Verlaufs wird dann auch von Seiten 
bes Kurfürften nicht widerfprochen. Der ganze Brief ift abgebrudt bei Rudawski 
hist. Polon. ©. 214 ff. 
1) Bergl. oben ©. 5. 
Erdmannsdörffer, Oraf v. Waldeck. 29 
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mit Œntfbiebenbeit bie Aufforberung ab; er war nicht geneigt, Zeit 
und Kräfte noch Länger an biefe voransfichtlich hoch refultatlofen 
biplomatifchen Zerrereien zu wenden; er fprad in ziemlich gereiztem 
Tone über bas Verfahren des Königs"). 

Noch am Abend jener entjcheivenvden Situng in Stettin "hatte 
Waldeck bent Kurfürften empfohlen, in aller Stille die in ver Marf 
verfammelten Truppen in die Neumark vorrüden zu laffen, um fich 
gegen einen etwaigen Verſuch der Sinberung von Seiten der Schwe- 
ben ben Weg nach Preußen zu fibern. Unverzüglich hatte der Bor- 
marfch begonnen. Entgegen ver bodfabrenben Erflärung ver Schwe- 
ben, daß fie ben March des Kurfürften nach Preußen als einen 
Act ver Feinpfeligfeit betrachten würben, wurde in Stettin zu ver- 
ftehen gegeben, daß ver Kurfürft frait beffelben Völkerrechts feine 
Truppen burd polnifches Gebiet führen merde, fraft deſſen bie 
Schweren durch brandenburgifches gezogen wären. Zugleich ver- 
boppelte man ben Eifer ver Rüftungen; vie Werbungen wurben be- 
ſchleunigt, neue Regimenter gebilvet; bald fchäßte man bie in ben 
Marten concentrirten Truppen auf 8000 Mann; in ben clevifhen 
Landen waren 4000 marfchfertig, die Werbungen in Preußen wuchjen 
von Tag zu Tag’). 

Nicht minder wichtig aber war, ſich jetzt auch diplomatiſch in 
die Verbindungen zu ſetzen, welche die Situation erforderte. Es 
galt, alle die Mächte in Bewegung zu bringen, die gleich Branden⸗ 
burg ein näheres oder ferneres Intereſſe daran hatten, Schweden 
nicht ganz ungetheilt in den Oſtſeebereichen ſchalten zu laſſen. Die 
Richtung auf die Erhaltung Polens, wenn irgend möglich, gewann 
zunächſt wieder die Oberhand. Das niederländiſche Bündniß war 
nun geſichert; niemand konnte vorausſehen, wie wirkungslos es ſich 
in der That erweiſen würde. Zu gleicher Zeit war der Vertrag 
mit Braunſchweig zum Abſchluß gekommen ’); für ven Fall eines 
wirklichen Bruchs mit Schweden gewährte berfelbe mentgftens Hilfe 


1) Raudbar S. 81. Urk. u. Aetenft. II 48. 
2) Urk. u. Actenft. II. 58. 
2) S. oben ©. 265 f. 








— — —1 


Diplomatifche und Triegerifche Vorfpiele. 339 


m 


bei einem etwaiger Angriff im Reid '). Nach ver anderen. Seite 
bin trat man jet in Verbindung mit Rußland. Der Secretär 
Lazarus Kittelmann warb zur vorläufigen Anknüpfung in bas Lager 
des Czaren bei Wilna gelbidt. Sein Auftrag war, zu verfuchen, 
ob eine Frievensvermittelung des Rurfüriten zwifchen Rußland und 
Polen Ausfiht auf Erfolg habe; zugleich aber follte er vie Augen 
bes Großfürſten auf bie gefährlichen Pläne Schwedens in Preußen 
lenken, welche für alle Nachbarn gleich bevenflich feien, und eventuell 
die Hilfe beffelben zur Abwehr in Anfprud nehmen. Waldeck, ver 
bem Kurfürften nach Preußen vorauseilte, warb beauftragt, falls vie 
Anfnüpfung gelänge, bas weitere zu betreiben *). 

Und fchon richteten fich die Augen aud auf England. Daf 
bie perfönlichen Sympathien des Kurfürften und feiner Näthe mehr 
für ben lanbflüdtigen Stuart Karl IT., ben legitimen König, ben 
naben Anverwandten des oraniſchen Haufes, waren, als für ven 
gewaltigen Buritaner, der jebt als Protector an ver Spike ber 
englijchen Republik ftanb, mußte nun zurüdtreten. Auch England, 
fo durfte man rechnen, gehörte burd feine Hanvelsinterefjen zu ben 
Mächten, benen die ſchwediſche Omnipotenz in der Oſtſee nicht gleich- 
‚gültig fein fonnte und welche die Erhaltung einer felbftänbigen bran- 
penburgifhen Macht an ver preußifchen Küfte wünfchen mußten. 
Ein Agent, Johann Friedrich-Schlezer, wurde zunächft insgeheim 
nach London gefanbt, dann auch formell bei Cromwell accrebitirt, 
um benfelben für die Intereffen Brandenburgs zu gewinnen’). 


1) Ertract Schreibens aus Bremen dat. 4. Nov. 1655 (von Graf 
Witgenftein aus Minden an ben Kurfürften eingefchift): Nachrichten über ſchwe⸗ 
diſche Werbungen im Bremifchen; „und weil es fit zu einer Ruptur zwifchen 
Schweden und Sr. Ch. D. anfehen ließ, fo wäre Graf Königsmark beorbert, in 
biefigem Fürftenthum ein Sorpo von 9000 M. zu formiren und im Fürſtenthum 
Halberftadt und Minden damit eine Diverfion zu machen“. (Berl. Arch.) 

2), Gnftruction für L Kittelmann dat. Cölln a. Sp. 9. Aug. 1655. Ein 
eingehender Geſammtbericht K.'8 über die im wefentlicyen erfolglofe Seudung, 
intereffant zur Kenntniß ruſſiſcher Zuftände, dat. Königsberg 25. Sept. /6. Oct. 
1655. (Ebenbaj.) 

3) Die officielle Autorifirung Schlezer's (vergl. oben S. 200 n.) erfolgte 
erft burd Snftruction vom 30. Oct. 1655. Indeß war berfelbe ſchon vorher in 

22 * 
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Endlich — ver Entſchluß mochte ſchwer fallen — war es nun 
auch nicht zu vermeiden, fit mit bent fTaiferlichen Hofe über vie 
Ihwepiich-polnifchen Arfgelegenheiten in Vernehmen zu fegen. Der 


Beſchluß wurbe gefaßt, als Waldeck bereits nach Preußen abgereift 


war; er würbe bemfelben jet wol kaum wiberfproden baben ‘). 
Nicht zum wenigften ver Kaifer hatte Urſache, ben jebigen Unter- 
nebmungen Schwedens mit gefpannter Aufmerkfamfeit zu folgen; 
für den Eroberer Polens war der Schritt nach Schlefien jchnell ge- 
than, nad Schlejien, dem proteftantifchen fo arg mifbanbelten Lande, 
bas einen glaubensverwanbten Eroberer gewiß als Befreier empfing. 
Und hatte nicht auch Defterreich feine Intereffen bei ver Frage des 
Beitandes oder Zerfall von Polen? Seines Anſpruchs auf bas 
Zipfer Comitat gebachten wir oben (S. 314); feine Begehrlichkeit 
nach bem Befik von Krakau entwidelte fid nicht erft in ven legten 
Jahren des Kriegs, wo fie fo deutlich hervortritt — follte getheilt 
werden, fo wünfchte Defterreich auch jebt fchon fehr entſchieden, nicht 
ben unbetheiligten Zufchauer zu fpielen; aber der beffere Fall war, 
daß e8 nicht gefhah, und dann bot fi, nach- bem Tode Johann 
Caſimir's wieder einmal bie [on fo oft fehlgefchlagene und doch 
immer wieder in’d Auge gefaßte Ausficht auf eine öſterreichiſche 
Königswahl in Polen’). Gründe genug für ben Kaiſer zur Wach⸗ 
famtett, Grünbe auch, fo fchien es, die es ihm willkommen machen 
mußten, ſich mit Brandenburg über eine gemeinfame Politik gegen- 


London anweſend und fhidte Berichte von bort ein. Auch in biefer Angelegen- 
beit, feint e8, batte Walded bie Initiative ergriffen. Er ftebt mit Schlezer 
fon vor feiner officiellen Beftallung in Verbindung; eine reichhaltige Correfpon- 
benz mit ihm über die engliſchen Angelegenheiten ift im Archiv zu Arolfen vor- 
handen. In bem Tagebuch eines oldenburgifchen Gefanbten. am Hofe Erommell’s 
finde ich die Notiz, daß Schlezer bereits im Juni 1654 einmal in geheimer 
Miffion in London war, aber rafch wieder verfhwand. Ich gehe bier auf biefe 
englifden Verhandlungen nicht näher ein, ba ich die Abficht babe, die ganze Reihe 
ber deutfch-englifchen Beziehungen in ber Zeit Cromwells an anderer Stelle dem⸗ 
nächſt eingehend darzulegen. 

1) Bergl. bas Schreiben von Sommelsbyd an Balbed dat. Haag 
20. Aug. 1655. 

2) Die Verichte v. Löben’s und v. Bonin’s aus Wien geben zahlreiche 
Belege zu dieſen Andeutungen. 
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über ber brobenben ſchwediſchen Uebermadt zu vernehmen. Der 
geheime Rath v. Löben ward nad Wien gefanbt, biefes Einver- 
nehmen herzuftellen, nach einiger Zeit, als vie Lage brängenber 
geworden war, Georg dv. Bonin ihm als Helfer nachgefchidt '). 

Während aller biefer piplomatifchen Vorbereitungen, über beren 
Berlauf er fit burd eine unermüdlich nach allen Seiten bin ge- 
führte Gorrefponbenz in Kenntniß erhielt, war Waldeck, bem Kur⸗ 
fürften voraus, nach Preußen gereift, bie bort begonnenen militärifchen 
Anordnungen zu Ende zu bringen unb bie nöthigen Vorkehrungen 
für die Aufnahme des Kurfürften mit der Hauptarmee im Lande zu 
treffen (21. Aug.). 

Mod gab es Arbeit genug, wenn man auf alle Fälle gerüftet 
fein wollte?) Weber Memel no Pillau befanden fich in voller 
friegsmäßiger Rüftung; ebenfo fehlte e8 in ben einzelnen feften 
- Pläten längs der polnifchen Grenze noch faft überall am Nothiven- 
digſten; die Schanzen bei ben meiften „Grenzhäuſern“ waren ver- 
fallen, Gefbüte und Munition in ganz ungenigenber Menge vor- 
handen °), nirgends im Lande nod Magazine angelegt, um eine 
regelmäßige Verpflegung ver Truppen zu ermöglichen, bie einheimifche 
Miliz noch in ganz unbraudbarem Suftanb, Geld noch fehr wenig 
eingegangen. 

Mit ver äußerten Energie warf fib Waldeck in bie ſchwierige 
Aufgabe bier Ordnung zu fhaffen. Doch nur zum Theil vermochte 
er burdaubringen; in Pillau weigerte fih ver Commanbant feinen 
Anoronungen Folge zu leiften: aber mwenigitens Memel warb in 
befferen Stand gefebt; die Schanze bei Rufernefe wurde armirt, bie 
Grenzplätze gegen Polen bin mußten bagegen aus Mangel an Gelb 


1) Inſtruction v. Löben's dat. Cölln a. Sp. 24. u. 29. Aug. 1655; bod 
traf er erft Mitte October in Wien ein. Die Inftruction Bonin's dat. Rinsk 
6. Nov. 1655. Auf die fehr intereffanten Einzelheiten dieſer beiden Geſandt⸗ 
ſchaften darf ich hier nicht eingehen. 

7 Am eingehendſten hierüber Rauchbar ©. 81 ff. 

5 Daß, wie König Leben Sparr's S. 27 angibt, ber Kurfürſt ſchon im 
Fahr 1654 die dort verzeichnete Artillerie nebft Zubehör nach Preußen babe 
bringen laffen, wiberfpricht allen fonfligen Nachrichten. 
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und Zeit vorerft zumeift in ihrem büritigen Suftanb belaffen werben. 
Bor allem Tieß er fich die Formation ver einheimifchen Truppen 
angelegen fein. Seine leichte Arbeit bei der mehr und mehr ein- 
veigenben Muthlofigfeit und Mißſtimmung im Lande: wie wolle ver 
Kurfürft ben Schweben wiverftehen, benen bereit ganz Polen unter- 
legen?) Die Wibranzen und Dienftpflichtigen machten Schwierig- 
feiten fich zu ftellen; es beburfte aller Anftrengung, taf doch ein 
erfledliches Nefultat zu Stande gebradt wurde. Nach einigen 
Wochen waren aus ben Dienftpflichtigen vier Reiterregimenter und 
ein Dragonerregiment formirt, aus ven Wibranzen fünf Regimenter 
zu Fuß; einige befonbere Corps ungerechnet; vierzehn Stüd Ge- 
füte nebft Zubehör, ein leidlicher Vorrath von Munition war 
beichafft,; in jenem Kreis ein Oberſter beftellt zur Organifirung bes 
allgemeinen Aufgebots im Fall ver Noth’). 

Unterveß hatte die branvdenburgifche Hauptarmee von Eüftrin 
her durch Hinterpommern ben Marſch nach Preußen angetreten. 
An Danzig vorüberziebend — nur bem Kurfürften felbft mit feiner 
Letbgarbe gewährte die Stadt ben Durchzug und feierlichen Empfang 
— überſchritt fie bei Montau die Weichfel (27. Sept.) Bei Riefen- 
burg war bas Rendezvous mit ben preußifchen Truppen verabrebet, 
Hierher führte Waldeck feine neuformirten Regimenter dem Kur- 
fürften entgegen. Das Obercommanbo ver gefammten Armee war 
bem Feldzeugmeiſter Otto Chriftoph von Sparr übertragen worden, 
ber unter ben Officieren des Rurfürften bas beveutenbfte militärifche 
Renommee für fit Hatte’). Gleich beim erften Empfang glaubte 
Walde die Feinpfeligfeit feines alten Gegners fpüren zu müſſen, 
indem biefer, ein ftrenger Erercitienmeifter wie er war, die mangel- 
hafte Disciplin und die ungejhidten Erercitien ver frifhen preußi- 
fhen Zruppen bervorhob und ben Kurfürften zu einer Rüge ver- 
anlaßte. Waldeck glaubte bas Seinige gethan zu haben, wenn er 
in der kurzen Zeit, die ihm dazu gegeben war, bie Regimenter nur 


1) 9. Baczko V. 179. 
3) Näheres bei Rauchbar S. 861. 
3) Sein Ernennungspatent bei König Leben Sparr’s ©. 122 ff. 
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leiblié marfch- und fchlagfertig zufammengebradht hatte: es ver- 
jtimmte ibn, ftatt ter Anerkennung, die ihm bisher der Kurfürft 
Schriftlich gezolft hatte, nun auf Antrieb feines perjünlichen Feinves 
einen Zabel zu erfahren '). 

Das erfte was” ver Kurfürft nach feiner Ankunft in Preußen 
fich angelegen fein ließ, war bie Herftellung eines Bundesverhält⸗ 
niffes mit ben Ständen von polnifch Preußen. Seit die Verftänbi- 
gung mit Schweben als gefcheitert betrachtet wurde, war der Plan, 
biefe nabvermanbten Gebiete in bie jebt beabfichtigte Defenfivrüftung 
mit bereinzuziehen, in ben Vordergrund getreten; ein großer Theil 
ber weftpreußifchen Stände, die außerftäbtifchen namentlih, waren 
in bem vollen Gefühl ihrer eigenen Schuglofigfeit fehr geneigt zu 
einer folhen Verbindung und verfprachen alles Gute. Einige Ein- 
leitungen waren bereit8 von Waldeck getroffen, in Gang famen vie 
Unterhandlungen erft, als der Kurfürft felbft in Preußen eintraf; 
in ben erften Tagen des October wurben Fabian von Dohna und 
Frievrih von Iena nah Marienburg gefanbt, biefelben zu führen?). 

Das Einzelne der bort gepflogenen Verhandlungen gehört nicht 
hierher ). Man barf jagen, wie bie Dinge jekt ftanben, war biefer 
Schritt ver fühnfte, ben der Kurfürft bis jett gewagt hatte. Es 
war ver erfte von ‚direct aggreffivem Charakter gegen Schweben. 
Denn diefen muß man ibm beilegen, fo jehr vie branbenburgife 
Bolitif fih bemühte, ihn anders erfcheinen zu laffen. Schon bas 
mußte Karl Guftan als ein Act birecter Feinpfeligfeit erjcheinen, 
wenn ber Kurfürſt jebt gerabe bie Gebiete in feine befenfive und 
neutrale Stellung hinein und ver Sphäre bes Krieges ganz zu ent- 
ziehen unternahm, welche er in ben bisherigen Verhandlungen immer 


) Rauchbar ©. 88. 

2) Inſtruction für Dobna und Jena dat. Riefenburg 22. Sept. / 2. Oct. 
1655. Schon vorher batte ber Kurfürft auf bem Marſche, von Cöslin aus, 
Matthias v. Erodomw zu bem gleichen Zwed an die Stabt Danzig und an 
die Woiwoden von Pomerellen und von Marienburg, Lubtoig und Jacob von 
Weiher, fowie an ben Staroften von Stubm, Sigismund von Gülbenftern ge- 
fhidt. Inſtruction dat. Cüslin 4. (14.) Sept. 1655. (Berl. Ard.) 

3) Lengnich Geſch. Preußens VII. 140 ff. 
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ais von ibm für Schweren in Ansicht genommenen Stegespreis 
bezeichnet hatte. Und ferner: bas Herzogthum Preußen Tonnte viel- 
leicht ein gewifjes formales Redt auf pie Anerkennung einer be- 
waffneten Neutralität beanfpruden — bas Tönigliche, bem polnifhen 
Staate incorporirte Preußen nicht. Wenn jet Polen und Schwe- 
ben im Krieg gegen einander ftanben und ber Kurfürft unternahm 
es, einen Theil von Polen militärifch zu befegen, in feine Protection 
zu erflären und für benfelben vie Neutralität in Anfpruch zu neb- 
men, wie für fich felbit, fo gab e8 bafür feine ftichhaltige, , völfer- 
rechtliche Begründung, nicht einmal gegenüber bent loferen Verband 
per einzelnen Theile ver polnischen Republil. Denn bas Argument 
wollte wol wenig befagen, was wir gelegentlich angewenbet finben, 
biefer Krieg fei nur „eine personalis actio unter ben beiven 
Königen, welche die Stänbe nicht zu entgelten hätten, weshalb fie 
fit auch wol inbef unter eines Anderen Protection begeben könn⸗ 
ten“ '). Im Sinne ver polnischen Verfaffung war e8 gedacht, aber 
niemand fonnte erwarten, daß ber fiegreide Schwedenkönig fich eine 
jolhe Auffafjung der Berbältniffe bictiven unb fich durch biefelbe 
in der Vollendung feiner Eroberung aufhalten faffen werbe. 

Kurz, die Linie ftreng befenfiver Haltung wurde mit ver An- 
fnüpfung diefer Verbindung verlaffen; der Kurfürft trat nicht an- 
greifend gegen Schweben auf, aber indem er e8 unternahm, an ber 
Grenze auch des königlichen Preußen ben ſchwediſchen Waffen Halt 
zu gebieten, fo war bies ebenfo gut ein Act ver Feinpfeligfeit, als 
wenn er feine Truppen mit denen des Königs Johann Cafimir ver: 
einigt hätte. Auch bielt man fich feineswegs in ben Grenzen von 
Preußen; mit ben benachbarten polnifhen Woiwodſchaften trat man 
zu bem gleichen Zwed in Verhandlung; ber Woiwode von Pod, 
Deputirte der Stände von Mafovien erjchienen in bent Lager bes 
Rurfürften, eine ähnliche Verbindung zu Neutralität und eventueller 
Defenfion mit ihm zu fohließen, wie ble mit ben weftpreußifchen 


1) So Wejenbed in einer Unterrebung mit bem ſchwediſchen Hefibenten 
Wolfsberg, am 81. Oct. 1655, Über bie ‚er ein Protokoll aufgezeichnet bat. 
(Berl. Arch.) . 
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Ständen. Es war ber Plan, während Karl Guftan im Süben von 
Polen bejchäftigt war, bier im Norven des Reichs, bem König im 
Rüden, eine compacte Machtaufjtellung zu fehaffen, vie fich zwar 
neutral und befenfio nannte, in ver That aber doch auf's entjchie- 
benfte, wenn es thr gelang fich zu behaupten, bie gefammten Erfolge 
ber ſchwediſchen Waffen in Frage ftellte. Denn mas fonnten biefe 
überhaupt bebeuten, wenn man auf biefe Weife ben König von ber 
Verbindung mit der See abjchnitt? „Das Hauptwerk beruht auf 
Preußen“, fagte Karl Guftan '). 

Freilich glücdte nun bas Unternehmen bei weiten nicht in bem 
Umfang, wie man beabfichtigte und wie es erforderlich war, um 
den gewünfchten Erfolg zu erzielen. Die Schweden waren zur 
Stelle, ehe e8 gelang mit ben polnifhen Woiwodſchaften zum Ab⸗ 
ſchluß zu fommen. Im Zöniglichen Preußen hielten fich bie großen 
Städte, Danzig, Elbing, Thorn, auf. deren Theilnahme fo viel ane 
fam, obwol wenigftens Danzig durchaus gegen Schweben ‚geftimmt 
war, doch im entfcheivenden Moment zurüd und zogen es, geleitet 
von einem gewiflen Mißtrauen gegen weitergehente geheime Ab- 
fichten der branbenburgifhen Politik *), vor, nur auf die eigenen 
Kräfte ſich zu verlaffen und fo die Zukunft zu erwarten. . 

Aber mit ben anderen preußtichen Ständen fan e8 zum Ab- 
Schluß. Am 12. November wurde zu Rinsk ver Vertrag unter- 
zeichnet; der Biſchof von Ermland und bie drei preußifchen Woi⸗ 
Wwoben von Culm, Marienburg und” Pomerellen einigten fi mit 
dem Kurfürften zu gemeinfamer Bertheivigung und übertrugen 
biefem die Direction derſelben; eine Anzahl preufifher Stübte zu 
beiden Seiten der Weichfel, wie Dirfhau, Braunsberg, Graubenz 
u. a. follten von branvenburgifchen Truppen bejeßt werben, ber 
wichtigfte Poften namentlih, Marienburg, zu ver polnischen Be⸗ 
fagung, die bort lag, eine ebenfo ftarfe brandenburgiſche Garnifon 


) In einem Brief vom 3. Nov. bei Geijer-Carlfon IV. 99. 

2) Daß e8 an geheimen Wünſchen bei dieſer Gelegenheit nicht fehlte, läßt 
fi vorausfeßen; namentlich Tehren öfter Andeutungen wieder, daß biefelben in 
Bezug auf Clbing befonbers lebhaft waren. 
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erhalten, die Truppen und bas Lanbesaufgebot ber verbünbeten 
Stände unter bem Commando des Kurfürften ftehen ‘). ; 

Allerdings war es empfinblid, daß bie großen Städte fi aus- 
ſchloſſen; aber auch fo fehlen biefes Bündniß ein nicht unbeträcht- 
fiber Machtzuwachs; wenigftens einige Monate, bis vie politifche 
Gonftellation fich zu Gunften Polens etwas geändert haben iwitrbe, 
bis mit bem Frühjahr ble holländiſche Flotte in der Oftfee erfcheinen, 
vielleicht auch ver Raifer fich gegen Schweben erklärt haben würte, 
hoffte man aushalten zu können. „Ich febe nicht, fchreibt Friedrich 
von Jena, der das Bündniß hatte abfchliefen helfen, wer uns jekt 
bis gegen ben Frühling bin etwas thun mil“). Und hoch erfreut 
dag, während ihm felbit burd vie mächtigen Streiche des Schweden⸗ 
fönigs die Krone zertrümmert worben war, bort in Preußen eine 
neue Hoffnung aufzugeben fehien, fanbte Johann Cafimir auf bie 
erfte Kunde von jenen Verhandlungen einen Boten, der feine Zu- 
ftimmung zu benfelben überbringen und jet von feiner Seite bem 
Rurfürften die Souverainität von Preußen als Lohn feiner Treue 
bieten ſollte ). Man fprad in ver Umgebung Johann Gafimir's 
bavon, daß man ihn als eventuellen Thronfolger bejigniven könne ‘). 

Aber aud Karl Guitar unterfhügte die Gefahr, Die fi hier 
in feinem Rüden gegen ihn aufthürmte, feineswegs. Er erkannte, 
ba es für ihm unerläßlich war, fo fehnell als möglich mit bem Kur⸗ 
fürften in's Reine zu kommen. 

Wir haben feinen glänzenden Siegeslauf, von dem erften Ein- 
tritt nad) Polen bis zur völligen Unterwerfung des Landes, bier 
nicht zu verfolgen. Er war in Warfchau eingezogen; am 18. October 
hatte Krakau capitulirt; e8 war bas Signal zu völliger Auflöfung 
aller beftehenden Verhältnifje in Polen gewefen; König Iohann 


3) 9. Mörner Rurbranbenb. Etaatsverträge S. 192ff. Das Bündniß wird 
gefbloffen zwifchen bem Kurfürſten einerfeit® und den „Dominos Status Sena- 
torii et Equestris Ordinis Terrarum Regalis Prussiae* anbererfeits. Bergl. 
Lengnid VII. 142. 

2, Jena an ben Kurfürften dat. Marienburg 17. Nov. 1655. (Berl. Arch.) 

3) Bufenborf Frid. Wilh. V. 8. 61. 

*%) Lettres de Pierre des Noyers ©. 5. 13. 








Diplomatifche und friegerif de Borfpiele. | 347 


Gafimir war über ble Grenze nach Schleften gefliichtet; die Mehr- 
zabt ver polnischen Großen eilte fid mit bem Sieger abaufinben 
und ihm zu buloigen. Während biefer ganzen Zeit hatte ver Kur⸗ 
fürft die Unterhandlungen mit Karl Guftav nicht abgebrochen; be- 
greiflich daß fie um fo weniger zu einem Reſultat führten, je ftolzer 
das Glüd ben König emporhob, je augenfcheinlicher pie Feinpfeligfeit 
ver Pläne wurde, bie jener im Rüden ber ſchwediſchen Macht ent- 
warf. Zu der hollänbifchen Alliance war nun noch bas Bündniß 
mit den weftpreußifchen Ständen als ein neuer Befchwerbepunft 
bingugelommen. Sobald vie Verhältniffe in Polen nothdürftig ge- 
ordnet waren, eilte er in Preußen fein Werk zum Abfchluß zu 
bringen. 

Es Hatte nicht in Karl Guftav’s urfprünglichem Kriegsplan 
gelegen, bent Kurfürften und ben weſtpreußiſchen Ständen fo lange 
Zeit zu laffen. Als er nad Süden gegen Rrafau zog, hatte er ven 
General Graf Stenbod mit einem mäßigen Corps an ver Weichiel 
unterhalb Warſchau bei Nowopwor zurüdgelaffen; mit ihm folite 
fh die von Littauen her vordringende Armee unter bem Grafen 
Magnus be la Garbie vereinigen und dann beide gemeinfam 
ih des Königlichen und des herzoglichen Preußen verfichern; 
aufs bringenbfte hatte er unabläffig feine Generale zur Eile er- 
mahnt '). | 

Aber bis jegt war wenig ober nichts von ihnen gefihehen. Das 
Gtenbod’fde Corps war zu ſchwach, um für fich allein etwas Ent- 
ſcheidendes zu unternehmen; be la Garbie aber hatte in Littauen, 
bas zu einem großen Theil bereits von ben Ruſſen befeßt war, fo 
große Schwierigkeiten gefunden, baf er brei Monate brauchte, che 
bie dortigen. Verhältniffe foweit geordnet waren, um von ba aus 
weiter zum Angriff fchreiten zu können. Erſt am 20. October, 
zwei Tage nach ver Capitulation von Krakau, hatte er mit ten 
Üittauifchen Ständen, befonbers burd die Bermittelung bes Fürften 
Janus Nabziwil, zu Keydany eine Convention gefchloffen, in Folge 
beren wenigftend ber norbweftliche Theil des Landes fid unter 





1) Öeijer-Earlfon IV. 95 ff. 
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chwebifche Hoheit begab"). Sowie dies gefchehen, eilte er vie Ver⸗ 
einigung mit Stenbod zu bewerfftelligen und dann gegen Preußen 
bin aufzubrechen. 

Hier nun tritt und Waldeck wieder entgegen. Cr hatte, nad- 
bem er vie in Preußen geworbenen Truppen nem Rurfürften zuge- 
führt, vorzüglich darauf getrungen, baf man fih nun tes rechten 
Weichſelufers militärifch fo feft als möglich verfihern müſſe; bie 
Hauptübergänge müßten bejett, Schanzen angelegt, bie wichtigften 
Städte mit Garnifonen belegt werten; wenn möglid, müffe man 
fid der Stadt Glbing und der Montauer Spite bemächtigen; aud 
einen Verſuch zur Beſetzung von Thorn zu maden fchlug er vor; 
fo aufgeftellt könne man bann ruhig bas weitere erwarten und babe 
ben Weg in bas Herzogthum frei‘). Dies war noch vor bem Ab- 
fchluß ver Verhandlungen mit den Ständen von polnisch Preußen. 
Waldeck hat an biefen feinen Antheil genommen; nachdem er im 
Auftrag des Kurfürften nod einmal nach Königsberg gegangen war, 
um die dortige Bürgerfchaft zu einem Vorſchuß von 100,000 Rth. 
zu vermögen ‘), wurde er mit einer Anzahl Regimenter an vie lit- 
tanifche Grenze beorvert, um bort die Bewegungen der Schweden 
unter be la Oarbie zu beobachten. 

Eine halb militärifche, halb biplomatifche Aufgabe; e8 fam auf 
die Verhältniſſe an, welche von beiden Seiten fie vorfehren würden. 
Als Walde in ven Tittauifchen Orembiftricten anlangte, war fo 
eben vie erwähnte Convention von Keydany gejchloffen worden; er 
fan zu fpät, um, wie er hoffte, einen Theil ver littauifden ftänbi- 
jen Truppen zu fich herüberzuziehen. Eben jebt begann be la Garbie 
fit in Bewegung zu feben, überfdritt bei Wielona bie Memel, 
näherte fich der preußifchen Grenze ); er ließ bas Gerücht vor fi 


1) Bufenborf Carol. Gustav. II. 8.47. Geijer-Carlfon IV. 104. 

Bergl. des Noyers Lettres ©. 21. 
- 2) Raudbar ©. 88 ff. 

3) Raudbar S. 91, two aber 100,000 -ftatt 10,000 zu lefen ift; vergl. 
Baczko V. 179. Mit Schreiben dat. Königsberg 8/18. Oct. überſchickt er bem 
Kurfürften vorläufig 30,000 Rth. und eine Parthie Tu. (Berl. Arch.) 

#) Bufendorf Carol. Gustav. II. $. 48. 
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hergeben, daß er gegen 18,000 Mann ftark fei; in ver That hatte 
er, ba er Littauen nicht gänzlich entblößen durfte, nicht mehr als 
6—7000 Mann bei ſich '); feine Abficht, gab er zu erfennen, fei, 
durch bas herzogliche Preußen nad dem Bisthum Ermland und von 
ba nach polnifch Preußen zu ziehen. 

Noch war zwiſchen Schweben und Branbenburg fein Bruch. 
erfolgt. Ebenſo wie der Kurfürft unabläffig burd feine Geſandten 
bet Karl Guſtav weiter verbanbeln Tieß, trat jebt auch Walde mit 
dem ibm gegenüberjtehenven ſchwediſchen Heerführer in viplomatifche 
Unterbanblung; aber indem er längs der ganzen littauifchen Grenze 
bin feine Vorſichtsmaßregeln traf und mit feiner Hauptmacht zwifchen 
Angerburg und Infterburg Aufftellung nahm, zeigte er fich ent- 
Tchloffen, ven Schweven ben Durchmarſch nach Ermlanb durch bran- 
penburgifches Oéblet zu vermehren. 

Er hatte, außer ben Regiment feines Bruders Wolrad, faft 
nur Abtheilungen jener neugeworbenen in Preußen formirten Truppen 
bei fib, die milttärifch noch wenig zuverläffig waren 2), Aber die 
eingezogene Kundſchaft zeigte, daß auch tie Armee be la Gardie's 
fit in einem Zuftand befand, ver febr zum Angriff reizte *); fie 
ftand jet, Anfang November, bei Wirballen, nahe ver preußifchen 
Grenze, offenbar noch unfchlüfftg, wohin fie fich zu wenden habe, in 
ungünitiger Aufftellung: „wär’ ich beorbert, fie anzugreifen, fchreibt , 
Walde, ſchöne Gelegenheit hätte ich“. | 

Und fo eben hatte er einen trefflichen Sang gethan. Der Fürft 
Radziwil hatte, vermuthlih aus Beſorgniß vor weiterem Vorbringen 
ber Rufen in Littauen, einen großen Theil feiner Habe auf Schiffe 
gebracht und ließ biefelben vie Memel abwärts fchaffen, wahrfchein- 


1) Balbed an ben Kurfürften dat. Inſterburg 80. Oct. 1655; vergl. 
Geijer-Carifon IV. 107. 

2) Balbed an ben Kurfürften dat. Angerburg 5. Nov. 1655 (eigenb.): 
„wollte Gott, fie wären nur beffer im Erercitio, an Fleiß ſoll's gewiß nicht 
mangeln“. (Berl. Ar.) 

% Job. Cafimir v. Eulenburg an Walded dat. Georgenburg 11. Nov. 
1655 (ebenbaf.): er babe in Erfahrung gebradt, daß die Schweden nur 4000 
Reiter und 2000 M. 3. F. ſtark find; lebtere in ganz kläglichem Zuftand; 3000 
Mann, bie faft ohne Waffen waren, haben fie nach Pittauen zurückgeſchickt. 
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lich in der Hoffnung, fie in Tilfit oder Memel in Siderbeit bringen 
zu können. Sobald vie Schiffe auf branbenburgifhes Gebiet kamen, 
ließ Walted fie anhalten und unterfuden. Die Radziwil's hatten 
fit jegt mit ben Schweben verbündet; er glaubte fich berechtigt, mit 
ben Schiffen als feinplihem Gut zu verfahren. Und bies um fo 
mehr, als neben Geld und Gelveswerth von febr beträdtlitem DBe- 
lauf fit auf ben Schiffen bei näherer Unterfuhung auch Kriegs- 
vorräthe aller Art in großer Menge vorfauben, die der begleitende 
Radziwil'ſche Schagmeifter verläugnet hatte, Kanonen, Petarben, eine 
Menge Gewehre, ein anfebnlider Vorrath Pulver. Beides, wie 
Waldeck fhien, unter jegigen Umftänven eine hochwilffommene und 
nach Rriegsrecht erlaubte Beute; vor allem die vorgefunbenen Gelber: 
„man darf ben Vogel nicht aus ver Hand laffen, fchreibt er, es ſteckt 
eine neue Armee darin“ '); und Fürft Radziwil, wurde erzählt, babe 
bei der Nachricht von ber erfolgten Befchlagnahme ausgerufen: „io 
bin ich ein vuinirter Fürft“ °). 

Die ganze militärifche Situation [bien Walde dazu angethan, 
nicht länger müßig zuzuſchauen. Vom 10. November ab begann 
be la Garbie von Wirballen aus, wo er bisher geftanben, fich längs 
ber preußifchen Grenze bin in der Richtung auf Auguftowo in -Be- 
wegung zu feten. Zu gleicher Zeit Tief die Nachricht ein, daß Ge- 
neral Stenbod fein bisheriges Stanpquartier bei Nowodwor ver- 
laſſen habe. Offenbar war der Plan der beiden ſchwediſchen Generale, 
ſich zu vereinigen und dann gemeinſam gegen Preußen zu operiren. 
Sollte man dieſe Vereinigung ruhig vor ſich gehen laſſen? 

De la Gardie verfehlte nicht, ſeinen beginnenden Vormarſch, 
der, bei Waldeck's Aufſtellung in ſeiner Flanke, nicht ohne Gefahr 


1) Waldeck an den Kurfürſten dat. Angerburg 5. Nov. 1655. (Berl. 
Arch.) Die Angelegenheit biefes „Radziwil'ſchen Schatzes“ zieht ſich burd Die 
ganze Correſpondenz zwiſchen Walded und bein Kurfürften während ber nächſten 
Wochen bin. Das Intermezzo enbigte natürlich nach bem Königsberger Bertrag 
mit der Reftitution ber Schiffe Vergl. v. Orlid I. 120. 11. 375.; des 
Noy.ers Lettres ©. 64. 

2) 305. Cafimir v. Eulenburg an Walded dat. Georgenburg 9. Nov. 
1655. (Ebenbaf.) 
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‘war, durch eine biplomatifche Sendung zu fecunbiren. Am 11. No⸗ 
vember erfdien in Waldeck's Lager ein ſchwediſcher Oberſt Pleitner, 
ver beauftragt war, die Reftituirung der Radziwil'ſchen Schiffe zu 
fordern, im übrigen aber die freundfchaftlichiten Verficherungen über 
bie Abfichten Schwedens gab und im Namen feines Generals um 
eine perfônlide Sufammenfunft mit Waldeck bat. Der lebteren 
Forderung wich biefer aus, ebenfo wie er bie Herausgabe der con- 
fiscirten Güter ablehnte. Er gab dem Schweden energifd zu ver- 
fteben, daß fie in Preußen entjchloffenen Widerſtand finden würben, 
wenn fie einen Angriff wagten: fie follten nicht hoffen, Preußen 
im Flüge, „auf ver Poft“, wie er ſich ausprüdte, fo wie Polen zu 
gewinnen; man fet gerüftet fie zu empfangen; wollten ſie's wagen, 
fo gelte e8 „Schwebenföpfe gegen Preußenköpfe”. Der Schwebe 
ließ e8 natürlich an einer ähnlichen Antwort nicht fehlen: müffe es 
fein, fo freuten ihre Soldaten fit fchon längft darauf, Arbeit zu 
befommen; „vent fie bisher nur mit Gänfen und Hühnern gefochten “; 
bas Land Preußen freilich werde e8 büßen müflen, wenn erſt bie 
Koſaken und Tartaren erfchienen. 

So ging man aus einander, nicht ohne daß Waldeck bent 
Oberften ein Gefchent von breibunbert Thalern im Namen des 
Kurfürften auf ben Weg gegeben hatte; ein altes Verfprechen, woran 
ver Schmebe erinnert hatte; man Tünne ben Mann noch einmal ge- 
brauchen, meinte WBalbed '). | 

Sebenfalls hatte er jebt die Ueberzeugung gewonnen, daß be la 
Gardie fih unficher fühle und mit dieſem Parlamentiren nur Zeit 
gewinnen wolle, um feine Verbindung mit Stenbod herzuftellen. 
Es war ber lebte Moment, wenn biefe verhinvert werben folite. 
Zu wieberholten Malen bereits hatte Walde in feinen Berichten 
an ben Kurfürften die Sachlage vorgeftellt und um beftimmte Ver- 
baltungsmaßregeln gebeten; fon fur; nach der Uebernahme feines 
jetigen Commando's hatte er angeficht® der ungünftigen Stellung 
der Schweden und ihrer forglofen Sicherheit ben Vorfchlag gemacht, 


1) Diefe Conferenz wird ausführlich beichrieben in einem Bericht Waldeck's 
an ben Kurfürften dat. Angerburg 12. Nov. 1655. (Berl. Arch.) 
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einen Handftreich gegen fie zu wagen: man koͤnne ihn ſelbſt nachher 
erforverlichen Falls desavouiren, hatte er fi erboten ). Bald 
barauf hatte er burd feinen Secretär Franz Meinvers bem Aur- 
fürften eine völlig in's einzelne ausgearbeitete Angriffspispofition 
vorlegen lajjen, wie man burd einen vafchen Leberfall tas ganze 
Corps de la Gardie's auseinanberfprengen unb die Vereinigung 
mit Stenbod hindern Fünne; er hatte lebhaft auf die Ausführung 
biefes Planes gebrungen: über die offenfiven Abfichten der Schweden 
bürfe man fit gar feinen Zweifel mehr machen, vie littauifche Armee 
fei längft auf die guten Quartiere in Preußen vertröftet worden, 
es gehe bort die Rede, „fie hätten ja ven Raifer bezwungen, was 
tenn ©. Churf. Dchl. viel machen wollten“; er macht barauf auf- 
merkſam, wie iwefentlit ein folcher militärifcher Erfolg dazu bei- 
tragen werde, bie weftpreußtfchen Stünbe, mit tenen man eben noch 
verbandelte, gefügiger zu machen; jebenfalls würben auch vie Be- 
bingungen beit ben Schweden um fo befjer ausfalfen, je vefoluter 
man fich gezeigt habe *). 

Jetzt nach ver Sufammentunft mit jenem {diwebifhen Oberften 
bat er von Neuem aufs bringenbfte um beftimmte Ordre, „ob id 
e3 wagen foll over nicht”; er fei noch jung als Heerführer, fügt er 
hinzu, und habe noch. nie ein größeres Corps commanbirt; er wolle 
Weber zaghaft, noch tollfühn erjcheinen; aber jebenfalls möge man 
ihm envlich beftimmte Ordre zufommen laffen, womöglich ibm einen 
älteren Stabsoffizier zur Seite ftellen, „ver mir die Laft und Ber- 
antwortung helfe tragen”; traue man ihm nicht genug zu für einen 
jo wichtigen Auftrag, fo möge ver Kurfürft bas Commando einem 
Anderen übertragen und ihn felbft an: anderer Stelle befchäftigen ’). 


1) Walded an ben Kurfürften dat. Iufterburg 30. Oct. 1655 (Berl. 
Arch.; eigenhändig, wie biefe militärifche Correfpondenz mit bem Kurfürften faft 
durchgängig). | 

2), Memoriale von Secretarium Meinbers 2; mit ber Motiz: 
„Diefes if Sr. Churf. Dchl. mündlich veferiret. Rinzky den 12. Nov. 1655." 
(Berl. Arch.) Berge. Ra uchbar S. 93f. — Meinbers ift ber belannte fpütere 
geheime Nath des Kurfürften (geb. 1630). _ 

3) Walded an ben Kurfürften dat. Angerburg 12. Nov. 1655. (Berl, Arch.) 
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Das Drängen Waldecks blieb ohne Erfolg. Die Befehle, bie 
er aus bem Hauptquartier des Kurfürften erhielt, paßten zum 
großen Theil nicht mehr auf die augenblidliche Situation ); jeben- 
fall8 gingen fie auf feine Angriffspläne nicht ein; wenn er angegriffen 
werde, folle er fit über Wehlau und Tapiau auf Königsberg zurüd- 
ziehen und vor allem ben Weg bortbin für feine Infanterie offen 
halten; der Kurfürſt felbft gebente im Ermländiſchen Quartier zu 
nehmen, fo daß biefe Pofition bas Centrum und bie Stellungen bei 
Marienburg und bei Königsberg die beiven Flügel bilbeten *). Und 
furz darauf die Weifung, Infanterie und Artillerie auf Königsberg 
zurüdgehen zu lajfen; er felbft folle mit ver Gavallerie in feinen 
jebigen Quartieren ftehen bleiben, bis be la Garbie an ihm vorüber- 
ziehe; dann folle er in einiger Entfernung neben ihm ber marfchiren 
und fich enblid im Ofterobe mit bent Kurfürften vereinigen °). 

Und fo war in ber That, trog wiererholter Remonftrationen 
Waldeck's, der weitere Verlauf. De la Garbie brad aus feinen 
Quartieren auf; über Auguſtowo unb Rapgrod zog er längs ber 
preußifchen Grenze bin, dem Rünig entgegen, ver [bon bei Thorn 
ftand; „ein fdlimmer Mari“, wie er felbft fagte; benn in einiger 
Entfernung von ibm in feiner rechten Flanke begleitete Walved feinen 
Zug, während in ver linken Slanfe, nur wenige Meilen entfernt, 
die Ruffen ftanden *), Die Gelegenheit war fa günftig als möglich 
zum Angriff. Waldeck mußte fich ihrer enthalten. Unangefodten 30g 
per ſchwediſche General, ohne zunächſt branvenburgifches Gebiet zu 
berühren ‘), durch die gefährliche Mitte hindurch, überjchritt vie 
Drewenz und vereinigte fich im Weichjelgebiete mit bent König und 


1 Rauchbar S. 96. 

2 Der Kurfürſt an Walded dat. Oſchetzky 4 Nov. Ninst 9. 14. Nov. 
1655. — „Wir wollen Unfer Ouartier im Stift Ermland nebnren, da Wir dann 
in ber Mitte zwifchen Königsberg und Marienburg fiehen, uff beibes ein Auge 
Baben und von Euch nicht wol abgefchnitten werben können. (Œbenbal.) 

3) Der Kurfürſt an Balbed dat. Rinsk 19. Nov. 1655. (Ebendaſ.) 

9 Pufendorf Carol. Gustav: IL. 8.48. Geijer-Earlfon IV. 106. 

8).Nicht durch bas Bisthbum Ermiand, wie Droyfen ©. 2483 jagt, wobei 
er nothwendig mit Walded hätte zuſammenſtoßen mäffen. 

Erpmannsdörffer, Graf v. Walded. 23 


354 Sechstes Kapitel. 


der Stenbof’fchen Armee, während Waldeck feine Reiterei bem Kur⸗ 
fürften zuführte '). 


Der Königsberger Bertrag. 


Wenn man ben Verlauf ver branbenburgifhen Politit Schweden 
gegenüber von Beginn ver Rrifis au überblidt, ven Gang ver mili- 
tärifchen Maßregeln betrachtet und endlich ben Abſchluß erwägt, ven 
dies alles in bem zu Königsberg gefchloffenen Friedensvertrag erhielt, 
jo kann es nicht allzu ſehr Wunder nehmen, wenn vielen zeit- 
genöffiihen Beobachtern der Verdacht aufftieg, biefe ganze fo ſchwer 
verftänblihe Reihe von Vorgängen jet nichts anderes als ein mol- 
berechnetes Schaufpiel, mit welchen ver Kurfürft ben Schein habe 
erregen wollen, durch die äußerte Nothwenbigfeit zu bem gezwungen 
worden zu fein, worüber bereits längſt zwifchen ibm und Karl 
Guſtav bas vollfte Einvernehmen beftanb *). 

Dennoch täufchte man fich in biefer Vorausſetzung. Es ift an 
einen vorbebachten Plan jener Art nicht zu benfen. Wenn, im 
Gegentheil, Anderen die ganze Führung Branvenburgs in biefen 
Wochen als ein Gemifch von Rathlofigkeit und Verwirrung erfchien, 
fo fehlte e8 auch dafür twenigitens nicht an Anzeichen *). 

Sebenfalls wurde die Lage des Kurfürften jekt von Tag zu 
Zag bebrängter. Die ganze Expedition Waldeck'“s an ber littauifchen 
Grenze hatte feinen weiteren Erfolg gehabt, als daß der wahrfchein- 
lih beabfichtigte Durchzug be la Gardie's Durch bas herzogliche 
Preußen verhindert wurbe; aber feine Bereinigung mit ver ſchwe— 
bifhen Hauptarmee hatte man ruhig gefchehen laffen. Nun ftand 
Karl Guftan mit gefammelter Macht an ver Grenze des Herzog- 
thums; ‘die beherrfchenden Pläge in Weftpreußen, von Thorn bie 


1) Man ertennt aus ber obigen Darftellung, wie ganz ungerechtfertigt bie 
Borwilrfe find, bie v. Orlich I. 119 gegen die Führung Waldeds bei biefer 
Gelegenheit erhebt. 

2) So 3. B. die Meinung von Rudawski hist. Polon. ©. 219. Die 
gleiche Anſicht berrichte auch in Wien; f. des Noyers Lettres ©. 81. 

3) Des Noyers Lettres ©. 47: „on nous écrit de Prusse, que l'Elec- 
teur se gouverne à la polonaise, c'est-à-dire avec beaucoup de confusion et 
peu de bon ordre.“ 
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Weichſel abwärts bis Elbing hatte er ohne viel Mühe. gewonnen; 
nur Danzig twiberftanb und in Marienburg behauptete fid eine 
polnifeh-brandenburgifhe Beſatzung, unter ben jeßigen Verhältniſſen 
freilich bereits fait ein verlorener Poften. Das Bündniß mit ben 
weftpreußtichen Ständen war gänzlich fruchtlos geblieben, und überall, 
wo bie Schweden vorbrangen, zogen ſich die brandenburgifchen Trup- 
pen langſam zurüd. 

Welches in dieſer Zeit ter eigentliche leitende Plan bes Rur- 
fürften war, möchte ſchwer zu fagen fein. Die Hoffnung, ven Winter 
hindurch fich halten zu fünnen und bann im Frühjahr im Verein 
mit der ſchon von weiten fi anfünbigenben antifchwerifchen Er- 
bebung in Polen zu operiren, wozu bann auf nieverländifche Hilfe 
und vielleicht auf bas Eingreifen bes Kaiſers gerechnet werden konnte, 
war burd die unerwartete Schnelligkeit, wonit Karl Ouftav jett 
mitten, im Winter biefe preußtfche Angelegenheit in Ordnung zu 
Bringen fich eutfdloffen zeigte, vereitelt. Was wollte e8 jet fagen, 
wenn nun, während bie Schweden bereit8 über bie Grenzen herein» 
braden und fit Königsberg zu nähern begannen, man Schreiben über 
Schreiben nah Wien richtete und burd bie dort anmwefenden Ge- 
fanbten v. Löben und v. Bonin ben Kaifer um eine womöglich 
angenblidliche Diverfion im ſüdlichen Polen beftürmen ließ?) Man 
mußte ben faiferlihen Hof genugfam fennen, um zu willen, daß jo 
raſche Entfchlüffe und Thaten bei frember Gefahr von borther nicht 
zu erwarten waren. 

Cabinet und Hauptquartier des Kurfürften ſchwankten offenbar 
felbft noch zwiſchen ben entgegengefebteften Anfichten. 

Die Armee, mit welcher Karl Guſtav in bas Herzogthum 
einftel, war, ba er Stenbod über vie Weichfel zur Occupation 


_ 


. 4) Der Rurfirft an Löben und Bonin dat. Königsberg 20. Dec. 1655: 
fe jollen bewirken, daß: „die real Diverfion, wenn es möglih, aug bieje 
Stunde gefhehe". Aehnlih an ben Kaifer dat. 24. Dec. Aug Blumen- 
thal wurbe aufgefordert, ſchleunigſt feine Berbinbungen in Wien fir biefen Zweck 
in Thätigkeit zu feßen; dat. 17. Dec.; der Brief war hiffrirt, ohne daß Blumen- 
thal den Schlüffel befaß; er mußte ibn erft aus Königsberg kommen laffen und 
erhielt ibn drei Tage vor Abſchluß des Königsberger Bertrags. 

23” 


356 Sechstes Kapitel. , 


ber jenfeitigen weftpreußifchen Plätze betadirt hatte, nicht -über 
17,000 Mann ftart ').. Der Kurfürft hatte jeßt all feine Streit- 
früfte zufammengezogen; fie beliefen fich minbeftens auf vie gleiche 
Zahl. Dem franzöfifchen Gefandten be Lumbres, ver fie fab, machten 
biefe Truppen einen febr günftigen Ginbrud; ein tüchtiges Officier- 
corps ftanb an ihrer Spike, nur, urtheilt er, bie einzelnen noch zu 
wenig mit einanver eingelebt, aus zu verfchievener Schule ber- 
vorgegangen und darum felten über einen Punkt von gleicher 
Anfiht,; als oberfter Gommanbant ver Yeldzeugmeifter Sparr, 
von bem er freilich ver Anficht ift, tab es ibm an Ueberblif und 
Initiative für eine größere Gelbherrnaufgabe mangele'). Jedenfalls 
aber war biefe Macht bent Gegner, der nun unit offener Yeinbfelig- 
feit aus Weftpreußen in bas Herzogthum einbrang, nicht in bem 
Grad unterlegen, vaß bet geeigneter Benukung die Sache des Kux⸗ 
fürften militärifch obne weiteres als hoffnungslos zu betrachten war; 
in der Armee, fcheint e8, war man durchaus nicht ohne Zuperficht, 
man fab ben Krieg als begonnen an, einzelne Nencontres mit ben 
Schweden liefen günftig ab, man hoffte auf energiſche Fortfegung 
des Kampfes ’). 

Aber bei all bent z0g man fih Schritt für Schritt vid; bie 
gefammte brandenburgifche Armee warb in Königsberg unb ber 
Umgegend concentrirt; obne einen Hauptlampf wurben dem Gegner 
bie Quartiere im Herzogtbum und ver Weg auf bie Sauptftabt 
freigelaffen. Noch konnte man fih eben zum offenen Bruch nicht 


1) Geijer-Earlfon IV. 107. 

2 Urt. u. Actenft. II. 68. 

3) So ſchreibt Waldel’8 Bruder Wolrad an ben Kanzler Bietor. dat. 
Fiſchhauſen 27. Dec. 1655: „wir find nun hoffentlich feinb mit ben Schweben; 
e8 bat ſchon unterfdiebene Rencontres geben, in welchen die Schweben allzeit ven 
fürzeren gezogen. Ich Tieg bier in Fiſchhauſen mit 600 Mann und ein ſchwe⸗ 
bifcher Obrifter mit 700 Mann nur anderthalb Stunden Über dem Haff zu Balge; 
wann bas Eis was flärker, werben wir einander beſuchen. Gott gebe Glück!“ 
(Arolſ. Ar.) Bei Rauchbar ©. 102 wirb die Anklage gegen Sparr erhoben, 
ba biefer unterlaffen babe Balga, Sifdbaufen und Brandenburg rechtzeitig zu 
beſetzen; nach obigem hätte wenigſtens in Bezug auf Fiſchhauſen wol Waldeck 
mit einer Abtheilung ſeiner Truppen das Verſäumniß nachgeholt. 
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entfchließen. Während des ganzen Vormarfches ver Schweben wur- 
ben bie Unterbanblungen unabläffig fortgefett. Der Differenzpunft, 
woran biefelben beſonders fich ftiefen, war nun wieder bie Frage 
ber-Souverainitäf. Die Anerfennung der ſchwediſchen Lehnsherrlich- 
feit, ftatt der bisherigen: polnifchen, erklärte Karl Guſtav unter ben 
jeßigen veränderten Umſtänden als die erfte und urabänberliche 
Grunthebingung bes Friedens '); außerdem wurden wegen Abtretung 
des Bisthums Ermland jebt wieder Schwierigfeiten gemacht; als 
Revanche für die von bem Kurfürften nöch immer behauptete Be⸗ 
fegung von Marienburg forberte ver König, daß ber Kurfürft ben 
Sol -Tür die mit ihm verbünveten polnifchen Duartianer über- 
nehme; enblid, gegenüber bent jett abgefloffenen und ratificirten 
Pranbenburgifhen Bümdniß mit ben Niederlanden, wurbe eine Sicher- 
ftellung Schwebens in Betreff der beiven- preußtfchen Häfen und zu- 
gleich vie Theilnahme an ben Zoflerträgen von Billau und Memel 
als unerläßlich bingeftelit. 

Weit freilich lagen dieſe Forderungen von ben ftolzen Ausfichten 
ab, mit denen man vor einem halben Jahr in biefe Verwidelungen 
eingetreten war. Zu verfchievenen Malen ftand man im Begriff, 
die Berbanblungen abaubreden. Aber inzwifchen rüdte Karl Guſtav 
immer näher heran. Am 26. December (n. St.) ftand er in Ereub- 
Burg, nur einige Stunden von Königsberg entfernt; ein paar Tage 

fpäter bemächtigte be la Gardie fit Wehlau's und begann nun aud 
ven Bregel entlang auf die Hauptftabt vorzubringen; ein Verſuch 
Waldeck's, Wehlau wieberzugewinnen, zeigte fih unausführbar; ftatt 
veſſen ſchickte fich be la Garbie an, aud Tapiau zu befegen und 
bie Deime zu üÜberfchreiten; glüdte ihm bies, fo ftanb ihm ber Weg 
rad Samland offen, und Königsberg konnte bann zu gleicher Zeit 
von drei Seiten her angegriffen werben *). 

Die Lage wurbe von Tag zu Tag verzweifelter. Der Kurfürft 
befand: fich einer überaus fchiwierigen Aufgabe gegenüber, bie. mit 


1) So in bem Brief an ben Kurfürften dat. Greutburg 16. (26.) Dec. 1655 
bei Nudawskti hist. Prlon. ©. 218. Fir bas itbrige bie Berichte von Som 
niß und Dobrzensti, wele bie Berbanblungen führten. 

2) Raudbar ©. 104. 
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Muth ergriffen worden war, aber in ber Ausführung zeigten fi 
die Kräfte ihr doch nicht gemwachfen. 

Man Tann fich des Eindrucks nicht eriwehren, af die gefammte 
Führung ter Angelegenheiten in biefen Wochen doch in hohem Grabe 
eines einheitlichen Willens und ver feften Sicherheit eines far vor- 
geftedten Ziels entbehrt. Die militirifche Anorbnung, wonach man 
fih mit einer bem Feinde numerifch ungefähr gleich ftarten Armee 
ohne einen Verſuch ernftlihen Wiperjtands in und bei Königsberg 
zufammenbrängen ließ, wird man jchwerlich eine glüdliche nennen 
fünnen. Der Zwitterzuftand zwijchen Krieg und Friedensverhandlung, 
ben man aufrecht erhielt, brachte alle feine Sortheile ben Schweden 
und alle Nachtheile der Sache des Kurfürſten. 

Man wird ſich die Verwirrung, die während dieſer Wochen ih 
Königsberg berrfchte, groß genug vorftellen dürfen. Zwölf bis 
funfzehntaufend Dann Truppen waren in ber Stadt und ber 
nächften Umgebung einquartiert; ihre Verpflegung machte die außer⸗ 
orbentlichjten Schwierigfeiten '); die Magiftrate beftürmten ben Kur: 
fürften, Frieden zu machen und ver Stadt nicht zu allem übrigen 
auch noch bas Schickſal einer Belagerung zu bereiten; vie zahlreich 
in Königsberg anweſenden preußifchen Lanbitünbe, die ihr Hab und 
Gut auf bent flachen Lande ben Schweden preisgegeben fahen 
Ichloffen fich ihnen an; die polnifhen Magnaten, vie fich- und thre 
Schäte nach Königsberg gerettet, agitirten im gleichen Sinn; bie 
Bürgerfchaft war in Gährung und man hielt für nöthig, Mafregeln 
gegen einen etwaigen Aufftanb zu treffen ®); man fprach von einem 
Complot, welches ben Zweck gehabt hätte, vie Magazine in Brand 
zu jteden und fo ben Kurfürjten zum Frieden zu nöthigen. 

Bor allem aber, fcheint e8, ftanb auch ver nominelle leitende 
General, der Felnzeugmeifter Sparr auf ver Seite derer, welche 
einen möglichit jchleunigen Friedensſchluß mit Schweden befür⸗ 
worteten; einen erfolgreichen Kampf hielt er für unmöglich, je länger 


N) So in einer Eingabe ber preußifchen Städte beim Landtag in. Königsberg, 
im Mai 1656. (Berl. Ar.) 
7 Raudbar ©. 108. 
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man zögere, im fo ſchlimmere Bebingungen werde man fchließlich 
eingehen müffen. Er juchte die Kurfürftin zu gewinnen, um auf 
ihren Gemal einzumwirfen, und biefe verfehlte nicht, in biefem auch 
ihr genehmen Stun „ihre Batterien fpielen zu laffen“ '). 

Wir wiederholen nicht all die ſchweren Anklagen, womit Waldeck 
(in der Darftellung Rauchbar's) fomol einzelne Mafregeln feines 
alten Gegners als bie gefammte Führung des Feldzugs überhäuft. 
fat fdeint er ihm abfichtliche Verſtöße zur Laft legen zu wollen, 
Die er begangen, um ben ihm doch unvermeidlich feheinenven Proceß 
befto jchneller herbeizuführen. Das Material mangelt, um folche 
Anſchuldigungen im einzelnen zu controliren. 

Jedenfalls, die Friebenspartei war groß und laut; „Große unb 
Kleine, die vom Degen und bie von der Feber riefen: Friebe, Friebe 
mit Schweden!” ?) 

Waldeck ftanb auf der anderen Seite. So wie er fchon bei 
feiner Expedition gegen be la Garbie auf ein energifches Wagen 
gebrungen hatte, fo hielt er auch jebt bie Lage noch nicht für fo 
verzweifelt, daß man nôthig babe, die Schweben „gleihfam um 
Gnad und Parbon zu bitten“; er war unermüblich, ben Rurfürften 
zu einer entfchloffenen Kriegführung zu ermuthigen ). Die Freunde 
Polens im Rath des Kurfürften, wie namentlich Hoverbeck, ſtanden 
auf feiner Seite ‘). 

Noch konnte auch ver Kurfärft fich nicht entjchließen, ben ſchweren 
Schritt der Nachgiebigkeit zu thun. Seit ben erften Tagen bes 
neuen Jahres befand fih der ſchwediſche Kanzler Erich Orenftierna 


1) Ebendaf. S.100. 105. Urt. u. Actenft. II. 78. 

2) Raudbar S. 105. : 

3) Ganz unrichtig bezeichnet Wicquefort hist. des Prov. Unies II. 368 
Walde als denjenigen, der vorzliglich zum Frieden mit Schweden gerathen. Die 
Angabe bei Pufenborf Frid. Wilh. V. 8.69, wonach Waldeck in biefer Zeit 
einmal Gelegenheit gehabt babe, ben König Karl Guftan perfänlich gefangen zu 
neburen, was er aber abfichtlich und gegen ben Beftimmten Befehl des Kurflirften 
vernachläffigte, Mingt an fich febr unwahrſcheinlich und ift mit bent gejammten 
übrigen Verhalten Waldeck's in biefer Zeit nicht zufammenzureimen. Vergl. 
Droyfen III. 2. 244. Rauchbar läßt die Sade ganz unerwähnt. 

4) Des Noyers Lettres ©. 95. 
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in Königsberg zur Unterbanblung ). Die Sonderainitätöfrage 
bilbete ben Hauptgegenftand berfelben, in zweiter Reihe ver Beſitz 
von Ermland; auf biefc beiden Bedingungen vrflärte fih ver Rur- 
fürft zum Bündniß mit Schweden bereit. Auf beiden Seiten war 
man unerſchütterlich. Nach ten erften Tagen bereit war Orenftjerna 
nahe taran abzureifen und ben Waffen bie lebte Entſcheidung zu 
überlaffen; und inzwifchen nahmen vie Feindſeligkeiten Tag für Zag, 
mit wechſelndem Gläd, ihren Fortgang, währen Karl Guftan auf 
die Remonftrationen des Kurfürften feine Truppen aus der nächften 
Nähe von Königsberg gegen Srieblanb bin zurüdzog. 

Bald barauf fam Sparr, ver bisher mit einigen taujenb Mann 
bei Marienburg geftanben hatte, nach Königsberg’). Ein Kriegs- 
rath tourbe berufen. Die Stimmen für fbleunigen Friedensſchluß 
waren bei weitem in ver Mehrzahl. Vergeblich ftellte Waldeck noch 
einmal alle feine Gründe für die Fortjegung des Kampfes zufammen: 
nod fei man im Stande, ben Feind geraume. Zeit aufzuhalten und 
Königsberg zu beden; fblimmften Falls werde man ihn dadurch am 
erften zu erträglichen Bebingungen geneigt machen;- er wies darauf 
bin, daß im Rüden ver Schweben, in Polen, bereits neue Dinge 
fit worbereiteten ’); er ftellte vor, wie alle in ben lebten Monaten 
angefnüpften vipfomatifchen Verbindungen burd einen jebt mit 
Schweden gefchloffenen Frieden mit einem Male hinfällig und zer- 
tiffen würden ‘). 

Die Anficht Sparr's überwog, ver ben Abſchluß eines Waffen- 
ſtillſtands forberte zur Beendigung der Trtevenstractaten. Das 
Mißgeſchick fügte es, baf eben jebt ein Streifzug, ben ver Oberit 
Brunell mit 600 Reitern von Königsberg aus gegen die Schweben 
unternahm, mit einer empfinvlichen Nieverlage und fogar mit 
Gefangennebmung res Führers endete ). Gin Schlag, der nidt 


1) Uri. u. Actenft. TI. 74. 

2) Ebend. I. 75. Rauchbar ©. 102 behauptet, daß Sparr feinen Poften 
bei Marienburg gegen beftimmte Orbre des Kurfürften aufgegeben babe. 

3) Bergl. Rudawski hist. Polon. ©. 220ff.; des Noyers Lettres ©. 61. 

% Raudbar S. 105. 

5) Bufendorf Carol. Gustav. II. $. 56. Rauchbar a; a. DO. gebenit 
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geeignet mar, die fon fo ftart erjchütterte Zuverficht in Königsberg 
wieder aufzurichten. Auch der Kurfürſt widerſtand jebt nicht länger 
bem allgemeinen Drängen. Unter bem Schub. eites Waffenftilfftanvs 
wurden bie Verhandlungen mit Orenftjerna zu Enbe gebracht. "An 
17. Januar 1656 wurde der Königsberger Vertrag unterzeichnet. 

Bis aulobt hatte Waldeck an: feiner Meinung feitgehalten, daß 
bei- entfehtoffener Führung eine günstigere Wendung zu erreichen ge- 
weſen wäre, als bie, welde man jet ergriff. Er weigerte fih, fo 
avbittert dar er über biefen Abfchluß, bent fchwebifchen Friedensunter⸗ 
händler DOrenftjerna bie üblichen Höflichfeiten zu erweifen. Um fo 
mehr "wandte fich der volle Ingrimm aller Frievensbenärftigen gegen 
ihn, als „einen fäblihen Menjchen und Friedensflörer “, der. allein 
ven Kurfärften „auf unrubige, martialifche Gedauken gegen ben König 
geführt”, er, der freilich in Preußen nichts zu verlieren babe; man 
müfje- ihm, ging bie Rede in Königsberg, ben Hals brechen, wenn 
er von feinen widrigen Marimen gegen bie Krone Schweven nicht 
abftünde ‘). Andere meinten wol, man folle ihm ein Monument 
errichten, mit ver Auffchrift: Ruina totius Prussiae *). 

Gr bat fit in feinem Urtheil nicht irren daffen. In ben 
fhärfften Ausprüden faßte -er baffelbe in einem kurz nach Abjchluß 
bes Friedens gejchriebenen Aufſatz zuſammen. Er fieht: in ben Bor- 
gängen ber- lebten Wochen und Monate nur ein Gewebe von halben 
Entſchlüſſen, verfehlten Maßregeln und in ver Mitte abgebrochenen 
Thoten: „man wollte, fo fchließt er, in feiner Gefahr fein und hatte 
fih fchon barein begeben; man. wollte Polen treu bleiben unb hatte 


diefes Brunell'ſchen Streifzugs gleichfalls; er behanptet, daß die Schweden durch 
ihre im Gefolge Orenftjerna’8 in Königsberg anmejenden Officisre im vorans 
von bemfelben benachrichtigt und daher zu feinem Empfang gerüftet waren. 

1) Raudbar ©. 105f. Schon während feiner Erpebition gegen be La 
Garbie klagt Waldeck, baß bie bei feinen Truppen vorkommenden Defertionen 
von ber Bevölkerung beglinftigt würden: und meil befinde, daß Die Amtsfchreibkr, 
Schulzen unb benachbarten Œbelleute daran mit ſchuldig, als laffe ich morgen 
einen (?) hängen”. Waldeck an ben Kurfürften dat. Angerburg 5. Nov. 1655. 
(Berl. Arch.) 

2) Bericht eines braunſchweigiſchen Geſandten aus bem ſchwediſchen Haupt⸗ 
quartier Schippenbeil dat. 9. (19.) Jan. 1666. (Archiv zu Hannover.) 
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ihm renoncirt; man wollte fit Sicherheit geben und ftedte fih an 
allen Orten in Zweifel; man wollte ben Krieg los fein und wollte 
neuen Krieg anfatigen; man "wollte weniger Truppen haben und 
wollte die Tyeinde vermehren — m summe: man wollte, Was man 
nicht wollte und that was man nicht zu thun gedachte“ !). 

Waldeck wird in feinem Urtbeil nicht allein geftanben haben, 
wenft auch vielleicht anbere Räthe ſich größere Zurüdhaltung- auf- 
legen mußten. Der Kurfürft felbft fonnte fich die fchwere Nieber- 
lage nicht verbergen, welche biejer Königsberger Vertrag enthielt: 
die Lehnshoheit der Krone Schweren über bas Hergogthum Preußen 
wurbe -amerfannt, allerdings mit einigen weſentlichen Milberungen 
im Vergleich mit dem bisherigen Verhältmiß zu Polen; ats wirk- 
licher Gewinn wurde bem Kurfürftert bas Bisthum Ermland, gleich- 
falls als ſchwediſches Lehen, überlaffen, wogegen er feine Stellung 
in bent Töniglichen Preußen und namentlich Marienburg aufgeben 
mußte; aber ftatt ver alten vertragsmäßigen Lehnshilfe von bunbert 
Reitern für Polen mußte er Hier die Stellung von 1500 Mann 
für ben Fall ferneren Krieges in Polen übernehmen, wogegen es 
vielmehr ein Verbot als eine Eonceffion war, wenn die bent Herzog 
von Preußen früher obliegende Verpflichtung ver Haltung von vier 
Kriegsfchiffen zum Schuß der Seefüfte jebt aufgehoben wurde; es 
wurde fpeciell noch überdies verfügt, daß der Rurfürft überhaupt 
feine Kriegsfchiffe ohne Erlaußnig ver Krone Schweden halten bürfe; 
neh ſchlimmer war e8, daß ver ben Polen einft mit fo vieler Mühe 
abgerungene Alleinbefi ver Seezölle verloren ging; Schweben erlangte 
bur ben Vertrag die Hälfte verfelden, mit felbftänbiger Theilnahme 
an ber Erhebung; und fowie es hierdurch einen Antheil an ber 
SanbelSpolitif und an ver wichtigften Finanzquelle des Herzogthums 
erwarb, fo gab ihm bas Necht des freien Durchzugs und der Benukung 
ber Seehäfen für feine Kriegsflotte auch in militärifcher Beziehung 
bie beiten Garantien für vie Abhängigkeit ber preußifchen Lande’). 


1) Gigenbänbiger Aufſatz Waldeck's ohne Ueberj@rift und Datum. (rolf. 
Archiv.) 
2) Das Einzelne ſ. bei v. Mörner Kurbrandenb. Staateverträge ©. 105ff. 
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Dod wie unbefriebigent auch biefe Refultate fein mochten, wie 
peinlich vielleicht bas Gefühl, daß eine günftigere Wendung möglich 
gewejen wäre, e8 kam barauf an, nicht tiefem nachzuhängen, ſondern 
mit feftem Schritt in bie neue Situation einzutreten, bie jetzt ge- 
geben war. Unb nod ‘bot biefelbe doch Möglichkeiten ver verfchie- 
denſten ˖ Art bar. | 


Die deutfchen Projerte und der Marienburger Vertrag. 


Denn-fo weit war es nun troß allem -nod nicht gefommen, 
daß Branvenburg völlig mit gebunbenen Händen bein ftegreichen 
Schwedenkönig gegeniberftanb. 

Der Königsberger Vertrag war ein Friedensſchluß; er : ver- 
pflichtete ben Kurfürften nicht über die angeführten Bedingungen 
hinaus; nur innerhalb ver ftipulirten Lehnspflicht band er ihn. an 
pie Sache Schwedens. Kine eigentliche Alliance mit diefer Macht 
ar wol in’Ausficht genommen und bei ber perfünfichen Zuſammen⸗ 
funft zwifchen dem Kurfürften und Karl Guſtav, vie fur nad bem 
Srieben zu Bartenftein Statt fand, hatte man davon geſprochen; 
aber -nod war fie feineswegs gefchloffen. Und wenn der Königs- 
berger Bertrag unter anberem verfügte, ‘baf bent Aurfürften zur 
Leiftung des Lehnseides ein Jahr Frift gegeben fein jollte '), fo ſchien 
darin bas ſtillſchweigende Sugeftänbnif zu Liegen, daß burd weitere 
Berhanplungen bis dahin das Verhältniß vielleicht ein anderes \ver- 
pen Tünne, ' 

Seine Armee aber behielt der Kurfürſt jenenfalls unverminbert 
in der Hand, und fomit war, innerhalß gewiffer Grenzen, ihm bie 
Treibeit der Action um fo ficherer gewährt, als nun mit bem Früß- 
jahr 1656 von allen Seiten her von Woche zu Woche näher und 
brobenber die Gefahren gegen Schweben fit aufthürmten. 

Mit bemfelben Ungeftüm, womit vor einem halben Sabre vie 
polnifchen Stände Karl Guftav zugefallen waren, kehrten fie fich jetzt 
von ihm ab, nadbem fie bald zur Beſinnung barüber gefommen 


% 


1) Œrfte Urkunde Art.3. (Ebendaf. S. 195.) 
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waren, was bie Herrfchäft des norbifden Solbatenfünigs für Polen 
beveute. Vom Süpen -ber organifirte fit ver Abfall und Aufftant 
buch das ganze Land. Nun ext kam bas Gefühl aud des fird- 
lichen Gegenfates wierer zum Bewußtfein und warb von ben 
katholiſchen Geifttichen benußt, der neuen Erhebung die Weihe des 
Kampfes für ten Glauben gegen die feberifhen Ginbringlidge zu 
geben.. Aus feiner fchlefifehen Zuflucht febrte ver noch eben völlig 
verlaffene und hoffnungsloſe König Johann Caſimir in fein Reid 
zurüd und fab fich bald an der Spike einer Macht, wie er fie nie- 
mals ohne jene gewaltige voraisgegangene Erfchütterung bem guten 
Willen der polniſchen Stände hätte abringen lünnen.- Mit einem 
Male war Karl Guftav in eine auf allen Punkten febr bebroblide 
Defenfive gebrängt. Offenbar, ver wirkliche Krieg begann jebt erft, 
und indem nun auch bas Schon lange gefürchtete Zerwürfniß mit 
ten Rufen in Littauen zu offenen Feindſeligkeiten ausbrach, inbem 
zugleich auch der Kaifer und bie Niederlande ihrer bisherigen Un- 
thätigleit ein Ende machen und für die Rettung. Polens anftreten 
zu wollen fdienen, .fo trat für Karl Guftan jetzt erft.zu Tage, 
welche Mächte fein Unternebuten gegen ſich hatte, nadbem es bisher 
nur alle Umftände des Glücks und bed günftig gewählten Augen- 
blicks für fit gehabt hatte. 

Gegenüber all jenem tumuktuarifchen Erhebungseifer in Bolen, 
deſſen Nachhaltigkeit fowol als beffen milttäriſche Reſultate freilid 
zweifelhaft waren, ‚hatte ex den feften Rückhalt feines friegerifchen 
Genie’! und einer trefflich geſchulten, fieggewohnten Armee; gegen 
Gefahren von weiter ber war .bie ſchwediſche Diplomatie eine nicht 
minder treffliche und auch fchon manches ſchweren Sieges fich rüb- 
menbe Waffe: aber jebenfalls war e8 in ber jebigen Sage für Kart 
Guſtav von ver unmittelbarften Wichtigkeit, welche Nolle bei bem 
weiteren Gang ber Gefbide Brandenburg zu fpielen gedachte. 

Die erften Wochen nach bem Königsberger Vertrag verliefen, 
ohne baf man- in bem Rathe bes Kurfüriten zu einem Entſchluß 
über vas weiter einzuholtenve Verfahren gelangte. Wir gehen nicht 
auf bas Detail. des biplomatifhen Getriebes biefer bewegten Zeit 
ein. Indem wir unfere Blicke auf Waldeck zurüdiwenben, enthällt 
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fi uns das Bild biefer merkwürdigen "Uebergangsphoje nad einer 
Seite hin, die Bisher fait ganz außer Acht gelaffen worven ift: 

Denn mitten aus bem Getümmel biefer preußifch-pelnifchen 
Berwidelungen ‘heraus tritt uns hier nun noch einmal eine Ausficht 
auf die Pläne des vorigen Jahres, auf jene Projecte in Deutfchland 
entgegen, von benen fid die brandenburgiſche Politif nur unwillig 
hatte ablenken laſſen. 

Es iſt merkwürdig zu ſehen, wie im Rathe des Kurfürſten die 
Erinnerung daran faſt unmittelbar wieder hervortrat, ſobald der 
Abfchluß des Königsberger Vertrags einen Moment der Ruhe und 
des Ueberblicks gewährte; feinen Augenblid ſäumte Waldeck, feine 
alten Pläne von neuem vorzunehmen und fie an ver jebigen Cnge 
ber Dinge zu prüfen. 

Der Angriff gegen ben. Pfalggrafen Philipp Wilhelm von Reu- 
burg,’ die Eroberung ver Lülich'ſchen Lande war hierbei ver natürliche 
Ausgangspunkt‘). Noch war die Situation auf bem weitlichen Krieg&- 
fhauplat int wefentlichen -bie nämliche wie. im vorigen Sabre. Der 
Krieg zwifchen Spanien und Frankreich bauerte fort, und mit Bes 
forgniß hörte man in Königsberg auf vie bin und wieber -anf- 
tauchenben Gerüchte von einem bevorftehenden Srieben zwiichen ben 
beiden Mächten). Mancherlei Anzeichen ließen vermuthen, baf ver 
Pfalzgraf nicht gefonnen war, vie günftige Gelegenheit unbenubt zu 
laſſen, welche ibm die Verwidelung Brandenburgs in pie norbifche 
Krifis zu gewähren fehlen; in ben Kreifen bes Fatholifchen Fürften- 
bünbniffes vom 15. December 1654?) gaben -fih allerkanb ver- 
bächtige Bewegungen fund ), und gewiß war es nicht ohne Urfache, 
wenn eben jebt bas Gerücht immer Lauter ben Pfalzgrafen ‘als 
Ganbibaten ber Fatholifchen nicht=öfterreichiihen Partei weben bem 
Kurfürſten von Baiern für die fünftige Kaiſerwahl nannte. 

Grund genug für Brandenburg, ben diplomatiſch-militüriſchen 


1) Bergl. oben S. 281f. 
. 53 De Lumbres an Brienng dat. | Rbrigéberg 8. Sehr. 1656, Uri. u. 
Actenft. IL 79; vergl. ©. 88. 90. 
3) Bergl. oben ©. 262 f. 
4) Uri. u. Actenft. II. 88. 
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Schauplag im Weſten nicht ganz aus ben Auger zu verlieren. 
Hierbei ftellten die Beziehungen zu Frankreich ſich wieder in den 
Vordergrund. 

Der franzöſiſche Geſandte be. umbres hatte während. ver letzten 
Monate fi in der Umgebung des Kurfürjten befunden. Die be: 
trächtliche militärifche Meachtentfaltung, über vie er jebt nach Paris 
berichten fonnte, machte bas franzöfifche Cabinet geneigter, als es 
fich bisher gezeigt, in .eine engere Verbindung mit Brandenburg zu 
treten. Höchft erwünfcht wäre es Mazarin geweſen, einen Theil 
biefer ihm jo vortheilhaft gefchilderten Truppen in ben Niederlanden 
bei dem für biefes Sabr beabfichtigten größeren Unterrebnten ') 
verwenpen zu können, und be Lumbres warb beauftragt, die Alliance- 
verhandlungen ernjtlich wieder aufzunehmen. _ 

- Mit einem Male fab fich ver Kurfürft auf biefe Weife wieder 
in die Lage verſetzt, daß man von allen Seiten her ſich aufs eifrigſte 
um ſeine Bundesgenoſſenſchaft bemühte: ebenſo wie dies mit den 
nachdrücklichſten Mahnungen und ven beten. Erbietungen von Polen 
her geſchah, ſo wetteiferten nun auch die beiden befreundeten Mächte 
Schweden und Frankreich darum, ihn zu ſich herüberzuziehen. 

Waldeck ſtand in der Mitte dieſer Verhandlungen. Namentlich 
bei den franzöſiſchen ſpürt man bei jedem Schritte ſeine Hand. 
Ein Succurs von 4000 Mann neu zu werbender Truppen wurde 
gleich zu Anfang ben Franzoſen in Ausficht geſtellt); noch im 
Februar wurde die Urkunde einer jechsjährigen Defenfiv - Alliance 
unterzeichnet ). Sie garantirt für Frankreich alle im weftfälifchen 
Srieben ihm abgetretenen Gebiete, für Brandenburg ganz allgemein 
feine Reichslande. Aber über ben rein befenfiven Charakter weift 


1) Bergl. v. Ranke Franzöfifche Geſchichte III. 170. 

2) Urk. u. Actenſt. II. 80. 

- 3) Franzöſiſch-brandenburgiſche Alliance dat. Königsberg 24. Febr. 1656 bei 
Dumont Corps Univ. VI. 2. 129.; im Auszug v. Mörner ©. 201. Sie ift 
brandenburgifcher Seit von Schwerin und Hoverbeck unterzeichnet; die vor: 
wiegende Thätigleit Waldeck's bei der ganzen Verhandlung ergibt fit ans ben 
Berichten be Lumbres’. Der von Mazarin empfohlene Zujaßartifel, der fit Uri. 
u. Actenft. II. 925. findet, ift in bas ratificirte Eremplar nicht aufgenommen 
worden. 
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fie fon ſelbſt hinaus: etwa zu madenbe Croberungen, ſo lautet 
ein Artikel des Vertrags, follen, fofern nicht ver eine oder anbere. 
Gontrabent fpecielle ältere Anvechte varanf-bat, zu gleichen Theilen 
zwiſchen beiden getheilt werben ‘). 

‚In ver That war von Beginn dieſer Unterhandlungen an weit 
mehr von Angriff als von Abwehr die Rede geweſen. Sobald 
Frankreich nur einiges Entgegenkommen zeigte, ſtand auch augen- 
blicklich der Angriffsplan gegen ben Neuburger und was fich weiter 
an ihn fnüpfen mochte, wieder vor ben Augen ‘). 

War es möglich, gegenüber ben bod ‚noch keineswegs befeitigten 
Gefahren im Norven zugleich auch an eine Action in ben rheinifchen 
Landen zu benfen? .. 

Eine Zeit lang wenigitens badte mun alles Ernſtes daran. 
Walde berieth mit be Lumbres eingehend vie etwa vorzunehmenpen 
Dperationen; er flug bem frauzöſiſchen Diplomaten zuvörderſt 
einen gemeinfchaftlichen Angriff auf bas Oberguartier Geldern over 
auf die von einer fpanifchen Garniſon befette Feſtung Jülich vor; 
de Qumbres glaubte zu bemerken, baß man in bem Gabinet bes 
Kurfürften nicht übel geneigt jei, auch bas Bisthum Minfter fich 
anzueiguen, ſobald etwa ver Biſchof Miene made, auf bie Seite 
tes Pfalzgrafen zu treten; bie vermutblide Haltung bes katholiſch⸗ 
rheinifhen Bündniſſes, ſowie ver Generalftaaten. wurde erörtert, bie 
Ausfichten auf ben Beiftanb der Braunfchweiger, des Lanbgrafen 
von Geffen-Raffel, des Herzogs von Sachfen-Weimar in Erwägung 
gezogen ). ALS Grundbedingung für jebe von Branvenburg zu 

1) Art. 8: „Les conquêtes, qui en ce cas se feront dans les lieux où 
les parties n'auront autre droit que celui des armes, seront partagées entre 
elles également.“ Dumont ©. 180. Meber bas Suflanbelommen biejes 
Artilels vergl. Urt. u. Actenft. II. 82. 

7) Raudbar ©. 113 fdeint angubeuten, daß es jetzt ber Kurfürft perſön⸗ 
lié war, ber bas Unternehmen gegen ben Pfalzgrafen wieder in Anregung bradite; 
biefe feine Notiz flammt jebenfalls aus ber Weberfchrift des weiterhin fogleich zu 
erwähnenden Aetenftüdes aus bem Arolfener Archiv; biefe fchließt indeß keineswegs 
ans, daß Walde, wie an ſich natürlich ift, zuerft wieder auf bie von ihm ent- 
worfenen Pläne zurlidgriff; fo wie er auch nach ben Berichten be Lumbres' die 
Seele der barauf bezüglichen Verhandlungen war; vergl. Uri. u. Actenft. II. 86. 

3; Nach be Lumbres' Berichten, ebeubaf. IL 81 ff. 
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ftellenbe Leiftung aber hielt Waldeck die franzöfliche Unterftüguug 
gegen ben Pfalzgrafen und zur Eroberung ber jülih’fchen Lande feft. 

On einigen Aufzeichnungen, worin Walde, nach feiner Art, 
Gründe und Gegengrünte abwägenp neben einanver ftellt, erkennt 
man noch deutlicher, wie eingehend in dieſen Wochen zu Königsberg 
bie Srage des „Vorhabens am Rhein“ in Betracht gezogen wurde’). 

Er verheblt ich feine von ben großen Schwierigteiten, welche 
bas ‚Unternehmen bot. Daß vor allem auf bem-nbrbliben Kriegs- 
ſchauplatz die Gefahr noch Teineswegs vorüber war, lag: auf der 
Hand; nur eine fehr günftige Wendung an biefer Stelle, am beften 
ein für feinen von beiven Theilen völlig fieghafter Friede zwiſchen 
Sdweben und Polen *), fonnte überhaupt vie Möglichfeit gewähren, 
ficd mit benr größeren Theil ver vorhandenen Kräfte in bie rheini- 
fen Lande zu wenden. Zudem burfte man ficher- fein, ben Pfalz 
grafen, auch abgefehen von feinen Serbinbungen, nicht ungerüftet zu 
finden: vier bis fünftaufenn Mann geworbenes Boll, fagt Waldeck, 
bat er auf ben Beinen, dazu gegen zwölftaufenn Mann auserlefene 
Landmiliz unter guten Officieven, an Artillerie um Munition fehlt 
es ihm nicht, und aus bem fornreichen Lanbe werben bie Magazine 
wolverjehen fein. Die Eroberung ver jülich'ſchen Lande burch 
Brandenburg wird bas gefammte pfälzifch-bairifche: Haus wegen 
feiner eventuellen Erbanſprüche und ebenfo bas Haus Sachen gegen 
fih haben; vorzüglich fteht der Widerſpruch des Königs Karl Guftan 
zu. erwarten *) für bie Linie Pfalz-Zweibrücken fpwol wie für bie 


1) Zwei Aufſätze von Waldeck's Hand; ber eine: „Difficultäten und 
Remebia, fo bei Ausführung des von Sr. Ehurf. Di. mir-gnäd. vorgeftellterr 
Borbabens zu beobachten, auf Sr. Ehurf. Dchl. gnäd. Befehl aufgeſetzt“, nur mit 
ber Jahreszahl 1656 bezeichnet; der andere: „Difftenltäten, ſo fid bei bem 
Borbaben am Rhein ereignen, und Remedia, damit ein fol wichtig 
Wert nicht in den Difficultäten ‚allein angefeben nnd Frankreich wocquiret werbe”’ ; 
dat. 19. April 1656. (Arolf. Arch.) 

2) „Auf Frieden muß man arbeiten, aber Dabei ben Lauf bes Städes 
bem, der am meifter zu reboutiren, möglichſt hindern helfen." Der 
Gefichtspuntt, ber nachmals auch fär das Marienburger Bundniß geltend gemacht 
wurbe: 

3) „Sonderlich weil ‘wegen allerhand großer Deifeinen 3. Kön. Di. ſich 
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Sulzbachſche, zumal ba der Pfalzgraf son Sulzbach bei ihm in 
großem Anfehen fteht. Selbſtverſtändlich werven auch alle Katho⸗ 
lifhen im Neich gegen eine folche neue Stärkung Brandenburgs 
fein; ſchon jebt ift der Univille bei ihnen allgemein, daß ver Rur- 
fürft fich nicht gefcheut bat, bas Bisthum Ermland von den Schwe- 
ben anzunehmen ‘). Und bei all bem bleibt man nun übervies in 
ver beftänbigen Gefahr, daß, wenn man im Vertrauen auf vie Eini- 
gung mit Frankreich fich bloßgeftellt, viefes plößlich über Nacht feinen 
Frieden mit Spanien ſchließt und ben Kurfürften im Stich läßt *). 

Anberfeits unterläßt aber Waldeck nicht, auch vie Möglichkeit 
der Ausführung eingehend in Betracht zu ziehen. Zuvörderſt aller: 
bings muß ver Verlauf der Dinge in Preußen und Polen abge- 
wartet werben; vor Ablauf des Sommers fann an ein Unternehmen 
an anderer Stelle nicht gevacht werden. Inzwifchen muß man zur 
Erleichterung des Landes bie Truppen nach Großpolen ins Quartier 
legen, und e8 taucht babei zugleich wieder ver alte Gedanke auf, bei 
ber künftigen befinitiven SriebenSregulirung womöglich ein Stüd 
diefes Landes als Satisfaction davonzutragen ’). Zugleich aber 
müffen in ben rheinifchen Ranben-bie fchon begonnenen Werbungen 
befchleunigt werben: „unter bent Vorwand des hiefigen Krieges“; 
Waldeck empfiehlt, ben Protector Cromwell nicht nur um Geld zu 
biefem Zwed, fonvern auch um die Erlaubniß von Werbungen in 
England und Schottland anzugehen‘. Die Alliance mit ben braun- 
fchweigifhen Herzögen erleichtert es, während des Sommers ein 


folcher Prätenfion ſehr nützlich gebrauden können“; wozu vergl. Urk. nu. 
Actenft. I. 81 und oben ©. 167 n. 7 

1) Bergl. auh Raudbar S. 110. 

2) S. hierzu namentli bie in biejer Zeit duch Wicquefort gegebene 
Nachricht Url. u. Hctenft. IL. 90. 

3) „Wann in Großpolen ſolche Satisfaction wollte gegeben werben, bete 
ſolches Pommern und die Mari." ' 

*) So war ber Reſident Schleger in Lonbon ſchon im Februar angemwiefen 
worden, ben Protector dahin zu bisponiven, „daß er mit Sr. Ehurf. Dihl. ein 
großes Deffein vorzunehmen und zu ſolchem Ende fomol Geld als andere 
Requifite beizutragen geruben möchte, Walded an Schlezer dat. Königsberg 
28. febr. 1656. (Arolſ. Arch.) 

Erpmannsdörffer, Grafv. Walded. 24 
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Corps im Halberftäptifchen zufammenzuziehen '); ein anberes muß 
in ber Marl gefammelt werben; auf biefe Weife wird man rafch 
zur Hand fein können, bamit nicht etwa bei bent erften auffteigen- 
ben Verdacht ver Pfalagraf fih auf die clevifen Lanbe wirft und 
bie dort gefammelten Streitfräfte in plöglichem Anlauf und mit 
ber Uebermadt auseinander jagt. Mittlerweile fommt alles auf - 
ftrengfte Bewahrung des Gebeimniffes an. Den Pfalzgrafen, räth 
Walded, muß man womöglich buch Anknüpfung neuer Verhand⸗ 
lungen fiber machen; ebenfo kann man durch ben Refiventen Staveren 
bem fpanifchen Statthalterhof in Brüffel vie gleiche frieblihe Abſicht 
fund geben; im Reid müßte man, um ben fatholifhen Rurfürften 
und Fürften jeven Verdacht zu benehmen, fie um ihre Vermittelung 
bei dem Pfahgrafen angehen „und mit vielen Fragen und Bor- 
fchlägen zu ver Beruhigung des Werkes zielend, fie fiber machen“. 
Anderſeits aber, um bie Evangelifchen im Reid für fich zu gewinnen, 
müßte man bei bem jebt verfammelten Deputationstag in Frankfurt 
fid mit ihnen zu einem möglichit energifchen Auftreten für vie pro- 
teftantifhen Intereffen vereinigen, fo daß fie unvermerkt felbft in 
eine aggrejjive Stimmung gerathen ’). Laufen bann bie Dinge fo, 
daß man hier in Preußen freie Hand befommt — ,benn eine freie 
Seite vor allen Dingen zu maden erfordert wird“ — unb baf 
Schweden bas Unternehmen, wenn nicht.begünftigt, fo doch gejchehen 
läßt und ben Rurfürften in Preußen ficherftellt: bann wird man, 
etwa im Auguft, mit möglichfter Sdnelligleit, theils auf bem See- 
weg burd ben Sund, theils zu Land über Halberftabt ben größten 
Theil der Truppen nach ben rheiniſchen Landen birigiren, vie Fran 
zojen machen eine entgegenfommenbe Bewegung, Die Vereinigung 


N „Und damit ein Anfang von Artillerie vorhanden fei, hätte man in ben 
Garnifonen brunten im Lande etlihe Kanonen in Bereitihaft zu halten unb bem 
Corpori bei Salberftabt unter bem Vorwand doppelten Vorſpanns doppelte Pferde 
binzufenden und etliche Regimentsſtücke mit bem Fußvolf zu fbiden. Auf ſolche 
Weiſe fann man ohne große Ombrage zu allem gelangen.” 

2) „Auf folhe Weiſe hätte man Zeit, die Epangelifchen wegen ihres Inter- 
efjes im eich fo fprechen zu machen, daß fie geengagirt und ſelbſt Anleitung zu 
dieſes Werkes Ausführung geben würden.“ 
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mit ihnen finbet Statt und bas noch näher feftanftellenbe gentein- 
fame Unternehmen wird ins Werk gefekt. | 

Die gewifjenhafte Abwägung nach beiben Seiten bin, welche 
Waldeck in biefen Gutachten anftelit, Täßt faum erkennen, nach welcher 
Seite feine eigene Ueberzeugung fid in biefem Moment neigte. Sm 
der That mußten hier die Ereignifje felbft entfcheiven. Freilich war 
bas franzöfifche Cabinet über ben Abfchluß des Vertrags vom 
24. Februar fehr erfreut, beeilte fich ihn zu ratificiren (12. April 
1656) und drängte um vorläufige Meberlafjung einiger Truppen; 
aber für Pranbenburg fonnte dies Bündniß offenbar nicht anders 
gemeint fein, als mit bem Vorbehalt, daß vie Berhältniffe in 
Preußen fich entweber zum Frieden anliegen ober die Möglichkeit 
einer geficherten und bauernben Nentralität gewährten; und inzwijchen 
bielt ver Kurfürft feine Ratification noch zurüd). 

Für ben Frieden aber fowol wie für die Behauptung der Neu- 
tralität wurden die Ausfichten immer fchlimmer. Unmittelbar nach 
der perfönlichen Begegnung mit bem Kurfürften in Bartenftein hatte 
der König Karl Guſtav feinen Fühnen Winterfelnzug nah Polen 
binein angetreten. Noch hoffte er die von allen Seiten beran- 
braufende Bewegung dämmen zu Tönnen. Unter fteten Kämpfen 
durchzog er noch einmal bas ganze weftlide Polen bis nad) Jaroslaw 
hinauf. Aber den immer imadfenben Aufftand zu pämpfen gelang 
ihm nicht mehr; bald tnt Anfang bon trennten fit auch bie bis 
dahin treuen polntichen Neichsteuppen, die fogenannten Quartianer, 
von ibm und traten zu Sobann Gafimir über; unter ben höchſten 
Gefahren, immer ver ftärfften Uebermadt gegenüber, burd eine im 
Landſturin aufgebotene, religiös fanatifirte Bevölkerung hinburch 
mußte er ven Rückzug antreten. Mit ver äußerften Mühe erreichte 
er. Warfchau wieder, traf pie nôthigen Maßregeln zu veflen Ber- 
theivigung und eilte nach Preußen zurüd, port die beiden Angelegen- 
heiten zu betreiben, auf bie e8 ihm jebt vornehmlich ankam: bte Belage⸗ 


1) Ueber bie gleichzeitigen Bemühungen Mazarin’s, auch Schweben fefbft von 
bem Kriege gegen Bolen loszubringen und feine Kräfte zum Kampf gegen Spanien 
und ben Kaifer zu gewinnen j. Geijer⸗Carlſon IV. 148. 

24* 
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rung von Danzig und bie Gewinnung des Kurfürften von Branden⸗ 
burg. Seine Armee war beträchtlich zufannmengefhmolzen, aber noch 
behauptete er noch eine Anzahl fefter Plätze in Polen bis nach Krakau 
hinauf; in Großpolen und in Preußen war er noch Meifter; vereinigte 
fich jett mit ihm die unverjehrte Kraft ver branbenburgifhen Armee, 
fo konnte e8 noch gelingen, bas wanfenve Glüd wieder aufzurichten, 
aber ohne biefe Vereinigung wurde allervings bie Lage ver Schweden 
von Tag zu Tag bevenklicher. 

Und wurde es nicht vie bes Kurfürften zugleich mit der ibrigen ? 
Wie die Dinge lagen, wurbe es immer beutlicher, daß bie nächften 
Entſcheidungen auch für Brandenburg nicht am Rhein, fonbern an 
ber Weichſel lagen. 

Aber fehwieriger als in irgend einem bisherigen Moment biefer 
Derwidelungen war jet für ben Kurfürften die zu treffenbe Wahl. 

An polniſchen Berfprebungen und Lodungen fehlte es nicht '). 
Johann Caſimir hatte anfangs für ben Beitritt des Kurfürften vie 
Souverainität von Preußen bieten laffen; er erklärte jett Iogar mit 
feiner Neutralität zufrieden fein zu wollen. 

Mit ben Schweben fchwebten fett Wochen vie Unterbanblungen; 
mit der unerjchütterlichen Zuverfichtlichleit, pie ihnen bie Gewohnheit 
bes Sieges verlieh und mit ber fie e8 verftanben, auch in fchlimmer 
Lage féwanfenben Sreunben zu imponiren, legten bie ſchwediſchen 
Diplomaten nene polnifche Theilungspläne vor, bei denen Pranben- 
burg in Großpolen große Erwerbungen zufallen follten. 

Aber wie, wenn man doch gemeinfam mit Schweben unterlag? 
Dann war an bie Erhaltung bes Herzogthums Preußen faum nod 
zu benfen. Ober wenn man Schweben allein ließ und dieſes dennoch 
fih enblid zum Sieg burdiämpite? Dann wieberholte fich bie 
Situation wie fie vor bem Königsberger Vertrag gewefen war, und 
fierlid, dann hatte man von Schweden nicht minder bas äußerſte 
zu gewärtigen. Ober wenn man neutral blieb und Polen glüdte 
es, mit Hilfe der ibm jebt verbündeten Rofalen und Tartaren bie 


1) Einen polniſchen Beſtechungsverſuch bei Walbed erwähnt Nauch bar 
S. 118, wozu auch vergl. des Noyers Lettres ©. 137. 
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Schwedenmacht völlig nieverzumerfen? Dann war bas Herzogthum 
bem fiegestrunfenen Uebermuth ver Polen und ihrer Barbarenhorven 
preisgegeben, und was galt ihnen dann eine Neutralität, vie {bon 
jetzt in polntfchen Kreiſen geradezu als Felonie bezeichnet wurde? 

Hart ftießen in bem Rathe des Kurfürften vie Meinungen auf 
einander über ben zu faffenben Entſchluß. Bei ben mit leiben- 
ſchaftlicher Erregtheit geführten Debatten ftellte fit bald heraus, 
daß die anfehnlichften Stimmen durchaus gegen eine nähere Ber- 
bindung mit Schweden waren. Mit Eifer machten namentlich 
Hoverbed, Somnit, Friebrih von Jena alle Gründe nes Gewiſſens 
und ber Politit geltend, die ben Bruch mit Polen wiverriethen. 
Noch hielten fie es für möglich, daß ver Kurfürft feine Stelle als. 
bewaffneter Vermittler zwifchen ben beiben kämpfenden Mächten be- 
baupten könne; auf vie Herftellung bes Friedens zwifchen ihnen 
feten alle Bemühungen zu richten '). 

Ihnen allen entgegen bielt Waldeck die Anficht aufrecht, daß 
unter ben jebigen Umftänben bie Ergreifung ber fchwerifchen Bartei 
ver einzig mögliche Ausweg fe. Auch ihm würde, wie aus bent 
ganzen Zufammenbang feiner politifchen Abfichten und Wünfche ber- 
vorgeht, ver Frieden im Norben bei weitem bie erwünfchtefte Wen- 
bung gemefen fein; fein überwiegenves Sntereffe lag am Rhein und 
in ben Fragen ber beutfchen Neichspolitif; aber er erfannte, baf 
piefer Frieden für ben Augenblid noch eine Unmöglichkeit und daß 
bie Neutralität berjenige Weg fei, ver zugleich die geringfte Sicher- 
heit und die wenigften günftigen Chancen auf Gewinn bot. 

Und biefe lebtere Rüdficht ift nun boch, neben vielen anderen 
Erwägungen *), bei Waldeck fowohl als bei bem Kurfürften perfün- 


1) ©. die ausführliche Analyje biejer Erörterungen bei Bufenborf Frid. 
Wilh. VI. 8. 15ff. Schwerin war eben damals für kurze Zeit nach der Marl 
gereift, wo feine Frau geftorben war. Rauchbar ©. 109. Ueber bas zwei⸗ 
bentige Benehmen, welches Walved bem Feldzeugmeiſter Sparr bei biejer Gelegen- 
heit vorwirft ſ. ebenbaf. ©. 114. 118. 

3) Wie namentlich die rein militärifchen und ökonomiſchen ber Schwierigkeit, 
die zahlreiche Armee während eines vielleicht Iangen Neutralitätszuftanbes allein 
aus ben Mitteln des fchon erjchöpften Herzogthums Preußen zu erhalten; bazu 
ber Geſichtspunkt der nothwenbigen kriegeriſchen Schulung der Armee u. a. m. 
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lich von großem Gewicht gemefen. Mit ben Oebanlen ver Sicherung 
und Abwehr verband fid doch immer zugleih ein ganz energiiches 
Begehren nah Erwerb und Bergrößerung; wenn irgend möglich, 
nicht mit leeren Händen aus biefen Verwickelungen bervorzngeben, 
biefer Wunfch prängt fich immer von Neuem vor. Für Waldeck 
ſchien jebt die Situation dazu angethan, namentlich die alten Pläne 
in Betreff Großpolens und ver „Eorrefponbenzlinte“ wieder in bie 
Hand zu nehmen, wie fie furz vor Beginn des Krieges befprochen 
worden waren '). Die augenblidliche Pebrüngnis Schwedens mußte 
dazu dienen, ben König Karl Guftav für Conceffionen in biefer 
Richtung zu ftimmen, und fowie Waldeck unabläffig ven Blick auf 
bie weftlichen Berbültniffe gerichtet behielt, fo fehien ibm bie Gelegen- 
heit zugleich außerorventlich günftig, um von bem König auch Zuges 
ftünbniffe nach biefer Seite bin zu erpreffen: wenn Karl Guftan zu 
einem Verzicht auf die jülich-clevifchen Anfprüche des Haufes Zwei⸗ 
brüden zu bewegen war, wenn er vielleicht gar ben branbenburgifchen 
Eroberungsabfichten an jener Stelle feine Begünftigung zufagte, fo 
hatte man boppelten Gewinn, und ein wefentliches Bedenken bei ben 
fünftig wieder aufzunehmenven „Projecten am Rhein“ war hinweg⸗ 
geräumt. 

Durchſchlagend wurde nun, daß Waldeck in dieſen Geſichtspunkten 
fit, wie ſchon früher vor der Stettiner Conferenz, mit bem Kur⸗ 
fürften felbft begegnete *). In ben letzten Tagen des April fanden 
bie entſcheidenden Berathungen Statt. Nur wenige von ben ges 
heimen Räthen wurven zu venfelben zugezogen: Waldeck, Hoverbed, 
Somnit, Jena und der Generalfriegscommiffar Claus Ernft von 
Platen. Mod einmal faßten die Gegner alle ihre Gründe gegen 
pie Verbindung mit ben Schweben und gegen „Antretung fo eines 
gefährlichen Krieges“ zufammen. Waldeck ftanb mit feiner entgegen 


1) Bergl. oben ©. 312ff. 

2) Bergl. oben ©. 328ff. Daß der Verdacht fchmebifcher Veſtechung gegen 
Waldeck ſich erhob, wie de Lumbres am 20. April berichtet (Urk. u. Actenſt. 
IT. 94. 104), ift nach bem Stil der Zeit faſt ſelbſtverſtändlich; ob er begründet, 
muß man babingeftellt fein laſſen; jebenfalls bebarf bas jetzige Verfahren Waldeckt 
biefes Erflärungsgrundes nicht, um verftänbli zu fein. 
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geſetzten Anficht allein. Aber ver Kurfürft entjchten fich für ihn. 
Er beauftragte grabe Sriebrid von Jena, der am eifrigften bagegen 
gefprocen, eine Snftruction im Sinne der Waldeck'ſchen Anträge 
auszuarbeiten, was biefer nicht ohne einen Marginalproteft that. 
Am 29. April wurde biefelbe verlefen und von bent Kurfürften ge- 
billigt ). Waldeck felbft warb beauftragt, die Verhandlung mit bem 
ſchwediſchen Reichskänzler Erich Orenftierna zu führen, Platen und 
Dobriensti ibm als Genoffen babei zugefelft *). 

Die Inftruction nimmt ihren Ausgang natürlich auch jet noch 
von dem Wunfche des Kurfürften, womöglich als neutraler Ber- 
mittler ben Frieden zwifchen Bolen und Schweven herzuftellen; erſt 
gedrängt follen die Gefanbten fih auf Serbanblungen über eine 
engere Bereinigung mit ben Schweben einlaffen. Aber jene Pofition 
ernftlich zu vertheibigen war der Kurfürft jebt ſchon nicht mehr ge- 
fonnen. Dagegen forberte er als ſchwediſches Sugeftänbnig für 
feinen Beitritt die Souverainität von Preußen, ben Verzicht des 
Königs Karl Guftan für fi und feine Nachfolger auf die Zwei⸗ 
brüdener Erbſchaftsanſprüche in Jülich-Cleve und feine fiünftige 
Unterftügung zur Erlangung bes ungetheilten Befites viefer Lanbe. 
Außerdem aber — und barauf lag jebt bas Hauptgewicht — nahm 
er als feine Satisfaction für bie in bem bevorftebenben Krieg zu 
bringenben Opfer ben größeren Theil von Großpolen in Anfpruch, 
„das Stüd, wie der Kurfürft eigenhändig in der Imftruction er- 
läuterte, welches fi von Croffen bis an Warſchau und wieber bis 
an Neivdenburg over Ortelsburg erftredt, bamit Wir eine lineam 
communicationis zwifchen Unferen märfifchen und preußifchen Ländern 


1) Am Rande des Concepts der Snftruction zu ben Marienburger Ber- 
banblungen bemerlt Jena: „Und ift mit bieler Inftruction außer 3. Exc. bem 
Herren Grafen von Waldeck feiner von ben Herren Räthen einig gewefen, fonbern 
alle bawiber gerebet. Welches ich um Nachrichts willen biebei verzeichnet.” (Berl. 
Arch.) Rauchbar S. 118 bemerkt, daß Iena einen Verweis für dieſes Ver⸗ 
fahren erhielt. Hier mag ber Anfang zu jener Erbitterung zwifchen Walded und 
Jena liegen, wovon oben S. 301 n. 2. 

2) Iuftruction dat. Königsberg 1. Mai 1656. (Berl. Arch.) Dobrzensti 
hatte fon während bes Aprils Präliminarverbandlungen mit DOrenftierna zu 
Elbing geführt. 
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haben können“') — ben größten Theil alfo, wie man fiebt, des 
nadmaligen „Süppreußen“ von 1793. 

Am 3. Mai eröffneten Waldeck und Platen zu Frauenburg bie 
Verhandlungen mit bem Kanzler Orenftierna. Die Friedensverfuche 
lehnte biefer von vorn herein als unnügen Zeitverluft ab. Während 
Waldeck alles hervorhob, um bie Gefährlichkeit ver Lage möglichit 
zu Zage treten zu lafjen und baburch ben Werth der branven- 
burgifchen Punbesgenoffenfhaft in ben Augen bes ſchwediſchen 
Kanzlers möglichft zu erhöhen, war Oxenſtjerna befliffen, vie 
Situation im günftigften Licht zu zeigen. Trefflich kam ibm zu 
Statten, als einige Tage nach Beginn der Verhandlungen vie Nach⸗ 
tidt von bem glänzenden Sieg bei Onefen eintraf, ben eben jebt bie 
Schweden über ben polnischen General Ezarnedi bavon trugen unb 
ber fie wieder militärisch zu Herren von Großpolen machte”). Der 
Einbrud, daß dieſe Schwedenmacht, tro& aller Verlufte in ben lebten 
Monaten, doch noch keineswegs von ben Polen ohne weiteres über 
ben Haufen zu vennen war, machte ſich auch bei ben branben- 
burgifchen Unterbänblern geltenb *). 

Diefes Gefühl fteigerte fib, als fie bem König Karl Guſtav 
perfônlid gegenübertraten. Mon Mitte Mai an wurben bie Ber- 
banblungen nach Marienburg verlegt, wo ver König, mit ben Be- 
lagerungsarbeiten vor Danzig befchäftigt, ſich direct an ihnen be- 
theiligen fonnte. 

Hier traf Walde zum erften Mal wieber nach bem ver- 
ftimmenben Abbruch der Stettiner Verhandlungen (oben ©. 338) 
perfänlih mit Karl Guſtav zufammen. Seine fiegesfichere Zuver- 
ficht verfehlte ihren Einprud auf Waldeck nicht. Zwei vermanbte 
Naturen begegnen und finden fi bier, in biefem Zweibrüdener 
Pfalzgrafen, ver jet die Krone Schwebens trägt, und in bent weft- 


1) Nebeninftruction mit eigenbänbigen Zuſätzen bes Kurfürften dat 
Königsberg 2. Mai 1656. (Verl. Ar.) Eventuell waren bie Geſandten bevoll: 
mächtigt Pofen und Kaliſch aufzugeben. . 

2) Geijer-Carifon IV. 137f.; am 27. April /7. Mai 1656. 

2) Berichte aus Frauenburg und dann aus Marienburg von Walbed und 
Platen; außerdem zahlreihe eigenbänbige Privatbriefe Walded’8 an ben Kur- 
fürften („aux mains propres de 8. Alt. El.“), (Berl. Ar.) 


u u 
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fälifchen Neichögrafen, ver auf pie Leitung ver brandenburgifchen 
Politik einen vorwiegenden Einfluß übt: all ihr Thun unter große 
Geſichtspunkte, auf einen Hintergrund bebeutenber allgemeiner Per⸗ 
fpecttven zu ftellen, und babei bas Größte für möglich halten — 
biefer Zug eignet ihnen beiben in gleicher Weife; und fo wie Walved 
bei all biefen polnischen Verwidelungen niemals feine beutjchen 
Pläne aus den Augen verlor, fo begegnete er bei Karl Guſtav ver- 
wandten Gebanten. Währenn man über bas Nöthigfte und Nächfte 
für bas einzugehende Bündniß berteth, fchweiften die Gedanken ver 
beiven Männer zugleich weit über ben jebigen Augenblid hinaus zu 
einem fünftigen, wo es möglich fein merbe, bie Serbältniffe bes 
beutfhen Reichs einer gründlichen Umgeftaltung zu ‚unterwerfen; es 
ift unter ihnen wol von einer großen allgemeinen Sächlarifation 
der Rirhengüter in Deutfdlanb vie Rede gewefen '). 

Wie hätte man fich da nicht auch über die gegenwärtigen Auf- 
gaben einigen follen? War Waldeck fchon als etfriger Befürworter 
ber ſchwediſchen Alliance nach Marienburg gefommen, fo befeftigte 
er fich jet immer mehr in feiner Anfiht. Seine Briefe an ben 
Kurfürften wieberbolen immer von neuem bie VBerficherung, daß aus 
ver Vereinigung mit ben Schweden jebt allein Rettung und Glück 
für die Zukunft zu hoffen jet. 

Nicht geringe Wirkung übte hierbei anf ihn natürlich ver Umſtand, 
daß für pie gewünjchten polnifchen Erwerbungen fich pie Stimmung jeßt 
auf féwebifher Seite entgegenfommenber zeigte als je zuvor. Karl 
Guſtav und fein Kanzler fprachen nicht anders als von der gemeinjchaft- 
lichen Theilung Polens: an Land und Leuten in Bolen folle bent Kur⸗ 
fürften völlig Genüge gefchehen; e8 war erfichtlich, baf man faft nur 
um der üblichen Verhandlungsmethode willen zögerte, fogleich auf feine 
Wünfche in Großpolen in ihrem ganzen Umfang einzugehen; man {pra 
von ber künftigen Gnabenabfinbung Johann Caſimir's bereits, als ob 
verfelbe zum zweiten Mal aus feinem Lande hinausgejagt fei ’); 


1) Uri. u. Actenft. II. 99. 

2) Balbed an ben Kurfürften dat. im ſchwediſchen Lager beim Höfft 
25. Mai 1656; eigenb.: „E. Ch. D. zu gefallen wollte er [Karl Guſtav] König 
Eafimiro auf allen Fall etwas zu fein und feiner Gemahlin Lebtag einräumen”. 
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von einer Neftitwirung beffelben auf ben polnifchen Thron dürfe 
feine Rebe fein; Schweven fônne, fo fagte Karl Guſtav zu Waldeck, 
feinen König in Polen bulben, ber der Spielball der Parteien und 
ber auswärtigen Mächte jet; Friede mit ihm fei une möglich, ‘wenn 
er ,abfoluter König“ fei; dazu aber wolle er ihn nicht machen, ba 
iwolle er „lieber für fich arbeiten“. Aber allerdings verbeblte ver 
König zugleich nicht, daß zu all bem die Mitwirkung Brandenburgs 
unentbehrlich fei, vie Vereinigung ber Furfürftlichen Armee mit ber 
ſchwediſchen fei unerläßlih, „fonft wären €. Ch. D. gewiß und 
vielleicht er mit verloren“. 

In einem Punkte nur zeigte Karl Guſtay fih unzugänglid. 
Zur Ausftellung eines formellen Verzichts für bas Zweibrückener 
Haus auf die jülich-clevifhe Erbſchaft war er nicht zu Bewegen. 
Die Bebenten, die er dagegen vorbrachte, machten inbef auf Walbed 
bod den. Ginbrud, daß es ihm dabei mehr auf ben Œbrenpunit als 
auf einen ernftlichen Vorbehalt anfam '); mündlich gab er bie Gt: 
flärung ab, „er wolle fit in bas, was zwifchen E. Churf. Do. 

und bem Herzog von Neuburg vorgehen möchte, nicht mifchen“. 

Und gegenüber ben großen Erwerbungsausfichten in Polen, war 
Waldeck's Meinung, könne man es babei wol vorläufig bewenden 
laſſen. „Die eine Woiwodſchaft Poſen, fehreibt er, bat über fiebaig 
Städte — was wird bas übrige austragen!” Er fab, wenn 
biefe Machterweiterung bier gelang, die Zeit fommen, wo man, mit 
Frankreich und vielleicht mit ben Niederlanden verftänbigt, zur Noth 
auch ohne ben guten Willen Schwerens die rheinifchen Angelegen- 
heiten werbe in Ordnung bringen können *). 

So ganz ohne Anftoß indeß follte doch die Angelegenheit nicht. 


1) Balbed an ten Kurfürften dat. Marienburg 21. Mai 1656; eigenh.: 
Gefpräh mit bem König: „er wollte (fagt À. ©.) foldes gerne thun, wenn 
E. Ch. D. Nuten und 3. Mai. feine Schand davon hätten; aber er wäre nicht 
ber ältefte vom Haus... und alle Welt würde urtheilen, daß er aus Furcht eine 
folhe Action gethan hätte, fo nicht in feinen Kräften ftünde”. 

2) Relation von Walded und Platen dat. Marienburg 20. Mai 1656: 
ber Kurfürft fônne „mit Frankreich und ben Staaten bergeftalt fig fegen, daß 
von ben Sdmeben €. Churf. Dchl. derends nichts ſonderlich zu befahren haben 
werben‘. 
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zu Ende fommen. Waldeck war von Königsberg abgereift, nachdem 
er mit bem Kurfürften perfönlich fich völlig über ben einzitfchlagen- 
ben Weg verftänpigt hatte; in diefem Sinne war feine Inftruction 
abgefaßt, die ihn zum Abfchluß des ſchwediſchen Bündniſſes unter 
gewiffen Bedingungen ermächtigte.“ Er mußte baber nicht wenig 
betroffen fein, als ihm plößlich inmitten ver Verhanblungen kurz 
nad einander zwei von bent Kurfürften unterzeichnete Schreiben 
überbracht wurden, welche alles iwieber in Frage ftellen zu wollen 
schienen '). | 

Offenbar hatten ble Gegner Waldeck's, die bei ben neulichen 
Berathungen unterlegen waren, feine Abwefenheit benußt,, um noch 
einmal ben Kurfürften zu beftürmen, und e8 war ihnen gelungen, 
biefen in bem bereits gefaßten Entſchluß wieber wanken zu machen. 

Waldeck war, dem Sinne feiner Inftruction folgenb, auf bie 
neuen fühnen Eroberungs- und Thetlungspläne Karl Guftav’s ein- 
gegangen; fein Beftreben war gewejen, Brandenburg bie möglich 
vortheilhaftefte Mitwirkung babei zu fibern. Jetzt kehrten in Rônigs- 
berg plößlich die alten überwunden geglaubten Bevenken fich mwieber 
vor: daß der König fo weit gehen wolle, habe man nicht geglaubt; - 
biefe völlige Auftheilung Polens, wie fie jebt als Ziel bingeftellt 
werbe, ſei eine Sache der Unmöglichkeit; der Raifer, die Nieverlanpe, 
pie Ruſſen, die Rofalen, vie Tartaren, die ganze fatbolifhe Welt 
würde bagegen auftreten. Welche Mittel babe Schweden, bem zu 
begegnen? Dean mille ein gemäßigteres Programm aufftellen, 
welches „billig und auch möglich ſei“; ver Kurfürſt verlangt eine 
geheime fchriftliche Erklärung bes Könige, „daß die Sade nicht fo 
weitläufig, fonbern intra terminos possibilitatis gehalten werben 


1) Der Kurfürſt an Walded und Platen dat. Königsberg 21. Mai und 
26. Mai 1656; bei beiden fowol bas Concept als bas ausgefertigte Eremplar 
von der Sand Schwerin’s, ber eben jebt (Uri. u. Actenft. II. 98) aus ber 
Mark zurückgekehrt war. Die gefährlichfien Gegner Walved’s bei biejer Gelegen- 
heit waren aber wol Iena und Hoverbed. Waldeck empfiehlt fogar gelegentlich 
bem Kurfürften, er möge während feiner Abwefenbeit „niemand außer bem Herrn 
von Schwerin von ber Sade etwas vorzubringen geftatten” (Walded an ben 
Kurfürften dat. Marienburg 9. Juni 1656; eigenh.). 
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folle“. Sa felbft vor rem Gedanken einer befinitiven Gebiets- 
erwerbung in Grofpolen fbien man jetzt wierer zurückſchrecken zu 
wollen: „Wir wollen auch bierin ber ganzen Welt weifen, baf es 
Uns mehr um Wiebererlangung des Friedens, denn um neue Gon- 
queften zu thun, und wollen uns baran begnügen, daß Uns etwa 
3 ober 4 Millionen Rth. erlegt und bis zu felbiger vollfommener 
Bezahlung Großpolen zu einer wirklichen Hypothek gegeben und ein- 
geräumt werde“. 

Das war eine völlig andere Sprache, als fie noch vor einem 
Monat in ver Waldeck mitgegebenen Inftruction geredet worben 
war. Gleichwol hatte die Situation fich inzwifchen nicht wefentlich 
zum Nachtheil Schwedens verändert. Aber offenbar war e8 ben 
Gegnern des ſchwediſchen Bündniſſes geglüdt, ven Kurfürften durch 
ihre VBorhaltungen zu ſchrecken und einzufhüchtern, und ber Ausprud 
biefer Stimmung find jene von Schwerin verfaßten Briefe. 

Man wird bier recht veutlich gewahr, wie bebeutenb der per- 
ſönliche Antheil war, welchen Waldeck an ver energifchen, vorwärts- 
brängenben Führung der branvenburgifchen Politif in biefer Zeit 
zulommt. Wie wir jebt ben Gang ver Dinge überbliden, läßt fich 
kaum in Abrebe. ftellen, daß in viefem Momente, jowol der Oppo- 
fition feiner Gegner als ver Unfchlüffigleit des Kurfürften gegen- 
über, Walde die einzig richtige Schäßung ber Lage vertrat, und 
ber weitere Verlauf bat fein Urtheil gerechtfertigt. Es war in ber 
bat von ber äußerften Gefahr, jebt auch nur noch einen Augenblid 
länger zu fchwanfen und von neuem eine halbe Stellung einzu- 
nehmen > jene Briefe aber bebeuten in Wirklichkeit nidté anberes als ven 
erften Anſatz zu einer neuen Politik des Einlenfens, zu einem neuen 
Verſuche der Neutralität. Es muß babinftehen, wohin biefer Weg 
jest ben Rurfürften geführt haben würde, wenn er ihm gefolgt 
wäre — zu der Schlacht von Warfchau fehr wahrfcheinlich nicht. 

Hier aber fette nun Walved feine ganze Energie ein. Er 
fühlte fid durch bie in feinem Rücken ˖geſponnenen Machinatioren, 
denen ver Kurfürft nachgegeben hatte, perſönlich betroffen und be- 
feibigt. Im höchſt gereiztem Tone fehrieb er von Marienburg zu- 
rüd; er proteftirt gegen bas Verfahren, daß man ihn fich hier Fraft 
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feiner Inſtruction gegen die Schweden engagiren laffe und mittler- 
weile daheim ganz entgegengefebte Reſolutionen faffe; es fei ihm 
wol befannt, daß bas ſchwediſche Bündniß Gegner habe, bie durch 
feine Gründe dafür geiwonnen werben könnten; wolle ver Kurfürft 
ihnen folgen, fo müffe er bitten von biefen Verhanplungen ent- 
bunden zu werden; ,benn an bie Snftruction gebunden zu fein und 
dann bon ben Feinden ber Sache und meiner Perfon bas Werf 
cenfuriren zu lajfen, fann nur zu meiner großen Confufion ge- 
reihen”. Er beſchwört ven Kurfürſten, feft zu bleiben: „Gott, ver 
Regierer aller Dinge, führe bie Sade; denn Menfchenvernunft nad 
ift e8 unmöglich, baf E. Churf. Dchl. reüſſiren können, wenn nur 
Berwirrungen anftatt heilfamer Gonfilien beigebracht werben“ ’). 
Und biefe Remonjtration verfehlte doch ihre Wirkung nicht. 
Waldeck fanbte zugleich feinen Secretär Meinders nach Königsberg, 
um bem Kurfürften perfönlich nochmals die Situation vorzuftellen, 
So gelang es ihm, die Gegner auch biesmal aus bem Felde zu 
fchlagen. Die Conferenzen in Marienburg ‚nahmen in bem bis- 
herigen Sinne ihren Fortgang. Die Forderung des jülich⸗cleviſchen 
Verzichts lies man jebt branbenburgifher Seits fallen‘). Die 
Frage ‚ver Souverainitüt des Herzogthums Preußen war von Anfang 
an bei biefen Verhandlungen nicht febr feharf betont worben; man 
kam jebt nicht mehr darauf zurüd, und ver Kurfürft begnügte fi 
mit einigen erläuternden Artikeln in Betreff des bisherigen Lehns- 
vertrages ). In ben nächften beiven Wochen wurben bie Haıtpt- 


1) Walded an ben Kurfürften dat. Marienbnrg 28. Mai 1656; eigenb. 
In Pufenborfs und "allen folgenden Darftellungen ift. Die Bedeutung biejes 
Bwifdenfalls ganz verwiſcht ober überſehen. 

2) Karl Guſtav hatte zulegt vorgejchlagen, daß beibe Kontrahenten fit gegen- 
feitig eine Berfiherung ausftellen follten, in ber jülich=clewifchen Angelegenheit 
nidts via facti vorzunehmen; ftatt eine folde Verbindlichkeit auf fich zu nehmen, 
fdreibt Waldeck, müſſe man lieber bie ganze Sache auf fit beruhen laffen, 
„weil barunter leicht etwas fein möchte, fo €. Churf. Dahl. vorbabenbe 
Intention contraritren könnte“; dat. Marienburg 12. Juni 1656. Der 
befinitive Beſchluß, die Sade für jebt fallen. zu laffen, wurbe bei ber Eonferenz 
in Balga am 17. Juni gefaßt. 

. 3 ©. die darauf bezligliche Specialconvention bei v. Mörner Kurbrandenb. 
Staatsvertr. ©. 208. 
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artifel des Vertrags ohne befonbere Schwierigkeit feftgeftellt. 
Mit bem ausgearbeiteten Entwurf begaben fib bann Waldeck und 
Platen nad Balga, wo fie mit dem Kurfürften zufammentrafen 
(16. Juni). Satz für Sat wurbe hier unter Zuziehung zweier 
Hauptwiderfacher, Schwerin’8 und Jena's, ver Vertrag noch einmal 
burgegangen '); es ift nicht gejagt, ob es Waldeck gelang, bie 
Gegner jet zu überzeugen, aber fie widerſprachen nicht länger; bis 
auf einige Nebenpunfte, vie noch zur Verhandlung geftellt wurben, 
erhielt der Entwurf die Zuftimmung des Kurfürjten. Am Abend 
pes 17. Juni reiften Waldeck und Platen nach Marienburg zurüd, 
ben Abſchluß zu vollziehen *). 

Eine Woche fpäter, am 25. Juni, waren bie lebten Ginberniffe 
befeitigt und es erfolgte die Unterzeichnung des ſchwediſchen Alltance- 
vertrags. 

Drei Tage darauf erfchien ver König Karl Guſtav als Go 
bes Rurfürften in Preußifch- Holland ‘); in zweitägigem feftlichem 
Beiſammenſein mwurben bie nöthigen Verabredungen für pie mächfte 
Zukunft getroffen; man tam überein, daß ber Kurfürft perſönlich 
feine Zruppen in’s Feln führen follte; vie bet ver Zuſammenkunft 
in Bartenftein (oben S. 363) begründeten freunpfchaftlichen Be⸗ 
gtebungen zwifchen ben beiden Fürften wurben bier erneuert unb 
fefter geknüpft *). 

In fünf eingelnen Imftrumenten wurde bas neue Bundes⸗ 
verbältnig zwifchen Brandenburg und Schweden geregelt, welches 





— 


D Raudbar ©. 118. 

2) Als eine ernftlihe Drohung, bie Verhandlungen: noch jet abaubrechen, 
(Droyfen ©. 269), ift wol biefe Reife nicht zu nehmen; über alle Hauptpunkte 
war man in biefen Tagen bereits ziemlich einig; ber polnifche Gefanbte Maidel, 
ber eben jett bei bem. Kurfürften erfien, um einen legten Verſuch fiir Johaun 
Cafimir bei ibm zu machen, traf in Balga an bemfelben Abend (17. Juni) ein, 
. wo Walde mit bem Auftrag zum Abſchluß nah Marienburg zurüdreifte. (Der 
Kurfürft an Walded und Platen dat. Balga 18. Juni 1656.) 

‚2 Am 28. und 29. Juni, nach Unterzeichnung bes Vertrags, nidt am 18. 
und 19. vor berfelben, wie Drovfen ©. 269 angibt. 

4) D'Avaugour an Mazarin dat. 7. Juli 1656. „Jamais on n'a oui 
tant de protestations d'amitié, de sincerité, de zêle, ni vu plus de caresses, 
d’embrassades et de baisers. rt. u. Actenft. IL. 108. 
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das Nefultat ver Marienburger Berbanblungen war’). Das wefent- 
liche ver Uebereintunft war, daß der Kurfürft jebt Die ſchwediſchen 
Eroberungen im weftlihen und nörblichen Polen formell anerkannte 
und fit zu ihrer Bertheibigung mitwerpflichtete, jowie Karl Guftav 
fich zur Vertheivigung ver alten und neuen branbenburgifchen Be- 
figungen in Preußen und Polen verband; für ben jet bevorftebenben 
Feldzug fagte ver Kurfürſt die Deitwirkung feiner gefammten Armee 
zu; in einer Reihe von Beſtimmungen war die militärifche Selb- 
ftänbigleit des branvenburgifchen Zruppencorps gewahrt: Dagegen 
cebirt nun der König bem Kurfürften von feinen bisherigen Er- 
oberungen in Polen die Woimorfchaften Pofen und Kaliſch mit Aus- 
nahme eines einen Diftrictes, vie Woiwodſchaften Lenchez und 
Sieradz, nebft bent angrenzenden Lande Wielun, in ganzem Umfang; 
all biefe Lanbe gelöft von allem bisherigen Zufammenhang, zu freiem 
fouverainen Beſitz. 

Somit ift denn Brandenburg zu ver Theilungs- und Eroberungs- 
politit zurüdgelehrt, welche fdon bald nach Beginn biejer Ver⸗ 
widelungen Walved als bie zu ergreifenbe Rolle bezeichnet hatte. 
Ich fann mich nicht überzeugen, daß jenes Motiv des bejchwichtigen- 
ben Dazwijchentretens zwifchen vie kämpfenden Parteien, bas Motiv 
der au erbaltenben Balance zwifchen ihnen, bas Motiv des „opus hic 
erat arbitro“ in der That ben vorwiegend beftimmenvden Einfluß auf 
pie jebigen Entſcheidungen geübt bat, ben bie brandenburgiſche Diplo- 
matie und Publiciftit bamals und fpäter (und ſie gewiß im Dienfte 
ihres Zweckes mit gutein Recht) jenem Geſichtspunkt beizulegen 
pflegt, und ben auch ble Gefchichtsichreibung von Pufenborf an 
acceptirt und feftgebalten bat. AIS ein mitwirkendes Motiv, als 
eine Anfiht von der Lage der Dinge wird man bies gelten Tafjen 
pürfen *). Aber viel zu wenig pflegt betont zu werben, daß baneben 
bod in der branvenburgifchen Politik jener Tage ein ganz energifch 
aggreffives Element lebt, ein ſtarkes begehrliches Umfidbliden und 
Umfichgreifen nach ben Seiten bin, wo in ber jebigen Bildung bie 
Schwäche und Unfertigfeit dieſes Stantswefens Liegt. Mit ficherem 


1) v. Mörner ©. 201 ff. 
3) Bergl. oben ©. 368 n. 2. 
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Inftinet werben biefe Stellen erfaßt. Wir fahen, wie bles bie 
Politit im Weften beftimmte. Nicht minder ftart wird fte bier im 
Norden davon geleitet, wenn gleich ver erft von bürftiger Kraft ge- 
ftüßte Wille fich zumeift noch fchüchtern Hinter die Formen ber 
Diplomatie verjteden muß. Jetzt war es bas thatſächliche Ver⸗ 
bältnig, daß die branbenburgifde Armee fid marfchfertig machte, 
im Bunde mit den Schweben nach Polen hinein aufzubrechen, ber 
gefammelten Heeresmacht des Könige Johann Caſimir entgegen- 
zutreten und ben Preis ver vier Woiwodſchaften erobern zu helfen, 
ben ver Kurfürft für feine jebige politifche Entfcheivung geforbert hatte. 

Ob es gelingen werbe, im Laufe ver Dinge biefen Preis feit- 
zuhalten und biefen großpolnifhen Beſitz zu behaupten, wer mochte 
es vorausfagen? Aber der Sinn der brantenburgifen Politif war 
jebt jebenfalls darauf gerichtet. Recht eigentlich als Waldeck's Bert 
fonnte bas nun zu Stande gefommene ſchwediſche Bündniß betrachtet 
werben. Der Kurfürft glaubte, ibm für bie hierbei geleifteten Dienfte 
eine anfehnliche Belohnung ſchuldig zu fein; wenige Tage nad) Ab- 
ſchluß des Vertrags ließ er ein Document auffeben, worin Waldeck 
in Anerkennung vornehmlich feiner in Marienburg geleifteten und 
im Hinblid auf noch ferner zu leiftenbe Dienfte züm Statthalter 
der neuen großpolnifchen Provinz ernannt und ibm bie Orte Meferig, 
Parabeis und Blefen in der Woiwodſchaft Pofen erb⸗ und eigen- 
thümlich . verfchrieben wurben ‘)]. Auch andere Räthe wurben mit 
Schenkungen oder Verfprechungen bebadt, welche ihr Sntereffe an 
ven Beftanb ver jett gejehloffenen Verbindung und an bas Glüd 
ber bevorftehenben Unternehmungen feffeln zu follen féienen *). 


1) Concept der Verleihungsurkunde dat. Königsberg 2. Juli 1656, mit ber 
Ranbbemerfung von Schwerin: ,biejes haben S. Ehurf. Dchl. felbft befohlen 
alfo auffegen zu laſſen“. (Berl. Ah.) Rauch bar S. 119. Bon Karl Guſtav 
erhielt Waldeck kurz darauf eine goldene Kette im Werth von 3000 Rth. und eine 
Anweifung auf 100,000 Rth., welche lebtere aber nie ausgezahlt worden find. 
Œbenbaf. 8.121. . 

2) So erhielt Friedrich v. Jena durch S chenkungsurkunde dat. Konigsberg 
8. Juli 1656 die in Preußen gelegenen Güter des Woiwoden von Ploczk, Joh. 
Caſimir Krafinsti, welche confiscirt wurben, weil berjelbe gegen feinen aus- 
geftellten Revers fich wieder auf bie polnifche Seite gefchlagen hatte. (Berl. Ar.) 
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Am Bunde mit Schweden. 


„Bellum Brandeburgicum“ — mit biefer Weberfchrift be- 
zeichnet ein zeitgenöfftfcher polniſcher Gefchichtsfchreiber ben jebt 
beginnenben Abjehnitt des norbifden Krieges und beutet bamit bte 
Wichtigfeit an, vie man tent Eintritt des neuen Kämpfers auf ven 
Kampfplatz beimaf ’). 

Und für Brandenburg war der polnifhe Krieg nun eine 
Thatfache, mit bem ganzen Ernft ver Gefahren, mit ver ganzen 
Größe der’ Ausfichten, die er bot. 

Wenig konnten in ver That die Friebensverhanplungen bebeuten, 
welche noch jebt nach bem Marienburger Bündniß und vor Eröffnung 
per Teinpfeligfelten der Kurfürft mit bem Polenkönig Johann Eafimir 
pflog und welche bann noch bis zum legten Augenblid ver Franzöfifche 
Gefanbte de Lumbres fortfebte. Am 1. Suit war Warſchau in vie 
Hände der Polen gefallen; mit bem. Zuzug von Rofalen und Tar- 
taren verftärkt, ftellte ihre Armee eine impofante Uebermadt auch 
gegenüber ben vereinigten Kräften des Kurfürften und bes Königs 
Karl Guſtav bar; und fehon hatte der polnifche General Ezarnedi 
mit verheerenden Streifzägen felbft nach ver Neumark und nad 
Hinterpommern hinein fich vorgewagt“). Was wollte es fagen, 
mern man jet bem triumphirenden Polenkönig Frieden bot auf 
Grund von Vorfchlägen, deren Ausführung, felbft im Falle des guten 
Willens, unter ben jebigen Umftänben eine Sache der Unmöglichkeit 
war? *) Das biplomatH{de Handwerk hat eben feinen Hanpwerfs- 
braud, und auch feinen Hanpwerlsformalismus, in biefem Jabr- 


1} Audawski ©. 252. 

2) Drovien ©. 265 und Schladht von Warſchau S. 92 nennt hierbei immer 
einen polnischen General „Zamedy", was bo offenbar nur eim Schreibfehler ber 
Oanbidriften für den belannten General Czarneckit if. 

5, Nicht anders kann ich die Vorfchläge betrachten, welche zuerft ber polnifche 
Geſandte Maidel und bann de Lumbres an Johann @afimir Überbrachte, und 
beren Inhalt nur von bem lebteren, Urk. u. Actenft. II. 106, angebeutet wird; 
in bieffeitigen Archivalien findet fich nichts näheres bariiber. Ganz richtige Be 
mertungen fiber biefe VBorfchläge, deren Bebeutung Droyfen ©. 271 wol über- 
ſchätzt, madt dos Noyers Lettres ©. 247. 

Erdmannsdörffer, Srafv. Walded. 95 
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hundert der Diplomatie; vor allem fucht es für alle Fälle, aud 
bei unzweifelhaften Bruch, ben Faden zu retten, an bent es Tpäter 
wieder anfnüpfen kann; man barf es nicht allzu gewichtig nehmen, 
wenn e8 fich mit jeinem Thun überall einbrängt, auch mitten in bie 
vollendeten Thatfachen. 

Eine folche aber wer nun ber Krieg gegen Polen. 

Vier Wochen nach der Zuſammenkunft des Kurfürſten mit dem 
König Karl Guſtav ſtanden die vereinigten Heere der polniſchen 
Hauptarmee bei Warſchau gegenüber. 

Die denkwürdige dreitägige Schlacht erfolgte (28. bis 30. Juli), 
in welcher die junge brandenburgiſche Armee mit ver Bluttaufe zu- 
gleich fich die ftolzeften Lorberen erlämpfte. 

Eine Schilderung berfelben liegt außerhalb ver Schranfen unferer 
Aufgabe. Auf bem linken, von dem Kurfürften befehligten Flügel 
nahm Walde: als General-Lieutenant ver, Reiterei an ven. Kuͤmpfen ber. 
rei Tage vielthätigen Antheil; ebenfo fein jüngerer Bruder Wolrap, 
ber als Generalmajor mit feiner Abtheilung unter dem fpecielfen 
Commando Sparr’s im Centrum ftanb und befonders am zweiten und 
britten Tage an ben entfceibenbften Funden } der Schlacht · ehren⸗ 
voll betheiligt wat ). 


1) Für bas Einzelne verweiſe ich auf die ausführliche Abhandlung Droyſens 
die Schlacht von Warfıhau (Leipzig 1863); zu den dort aufgeführten Quellen fommt 
jebt noch Die Darftellung von Rauchbar 8.122 ff., Die indeß nichts von Belang hinzu⸗ 
bringt. — Nur eine Bemerkung in Betreff einer von Droyfen benugten Duelle. Im 
Archiv zu Arolſen findet fib ein eigenhändiger Brief des Grafen Wolrad von Wal- 
bed an eine Dame feiner Verwandtſchaft, am 31. Juli gefbrieben. Er beginnt: 
„Meinem Berfprehen gemäß continuire ich mit meiner Relation, muß €. ®. in ber 
Kürze erzählen, wie es mit bem Treffen und darauf erfolgter herrlicher unferfeitens 
erlangter Bictorie zugangen. Dann folgt, mit unbebeutenben faft nur jprad- 
liden und formellen Barianten, Wort für Wort der Bericht (Relation ID, 
welchen Droyjen a. a. O. S. 20 nach zwei alten Druden beispreibt unb S. 124 ff. 
ganz abgebrudt bat (ohne die Aitzema'ſchen Zufäge). Hierauf ganz kurz der Schluß 
des Briefes: „Ich kann wegen EU nicht mehr fchreiben, bitte €. Lb. wollen meine 
Tochter grüßen und in der Hoffnung €. Ld. bald zu fehen, verbleibe 20.” Diefer 
Privatbrief des Grafen Wolrad ift alſo bas Original jenes gebrudten Berichtes; 
bie umgelebrte Möglichkeit, fo daß etwa Wolrad fich eines bereits am 31. Juli 
im Lager umlaufenden, von anderer Hand verfaßten Berichts für feinen Brief 
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Ein großer augenblidlicher - Erfolg. war viefe Schlacht von 
Warſchau; aber aug nur ein folder. Kaum jemals ift-ein fo voll- 
ftänbiger Sieg, vor ben Thoren der feinbliden Sauptftatt erfochten, 
bie alsbald in die Hände der Sieger fiel, von fo geringen Folgen 
für den weiteren Gang ver Ereigniffe gewefen. 

Der Gevante, mit gefammter Kraft ven flüchtigen Feind nach 
bem oberen Polen hinein zu verfolgen nnb feine Nieverlage zu 
vollenben, mußte bald aufgegeben werben. Wenn ver Kurfürft viel- 
leicht einen Augenblid im Vollgefühl des Sieges der Meinung war, 
ih dem Wunfche Karl Guſtav's in biefer Beziehung anzufchließen ‘), 
fo mußten vielfältige Erwägungen fowol ihn als ben König felbft 
bald von bem Plane zurüdbringen. Für Schweden begann eben 
jebt die Gefahr von ruffifher Seite her ein fehr ernftes Antlig zu 
zeigen; mit einer mächtigen Armee drang ver Czar Alerei felbft in vie 
ſchwach befebte Provinz Livlanb ein, gegen Ende Auguft war er 


bebient Hätte, wird durch die Vergleichung beider Stüde ansgefchloffen; aus ben 
Abweichungen beider von einander ergibt ſich beutlid, daß ber Bericht III eine 
für ben Druck zurecht gemadte Redaction des Briefes ift, mit ſprachlichen und 
orthographifchen Beridtigungen, mit regelrechter Ergänzung der Titulaturen, mit 
Uebertragung des rit, mein, mein Bruder“ 2c. in bie entfpredenben Namen. 
Bon fonftigen Barianten erwähne ich mur, daß in bem Bericht III bei Droyfen 
S. 126 (3.3 v. 0.) „viel starcke Esquadronen* zu leſen ift fiatt „viel Stück 
Esquadronen®. Wir haben alfo in biejem Bericht bie perfönliche Auffaffung und 
Darftelung des Grafen Wolrad von dem Theil der Schlacht, ben er felbft über⸗ 
feben konnte. — Hierbei ift noch ein Punkt zu beridtigen. Droyſen fut. 
ftituirt überall, wo in bem Bericht und in anderen Duellen ver „General⸗Major“ 
Waldeck genannt wird, ben Namen Joſias Walded, fo wie biefelbe Ver⸗ 
wechjelung aud fon Pufenborf Frid. Wilh. VI. 8. 87 und Carol. Gustav. 
III. 8.25 macht; es ift aber an allen biejen Stellen ver Name Wolrad's ber- 
zuftellen, des jlingeren Bruders unferes Georg Friedrich (vergl. oben S. 9f.), bem 
bie bort verzeichneten militärifchen Verdienſte rebinbicitt werben miffeu, unb 
welcher einige. Monate fpäter an ben Blattern farb (29. Januar 1657). Yoflas 
Waldeck tft ein Better ver beiden genannten; er bat an ber Schlacht wahrfchein- 
lich and Schon Theil genommen, aber in untergeorbneter Stellung; er tritt fpäter 
mehrfach auf, fo namentlich in bent Gefecht bei Dirfhan (2. Sept. 1657), wo er 
ben Rang eines Oberfilientenants bat; er überkam wahrſcheinlich nach Wolrad's 
Tobe zum Theil bas Commanbo der von biefem bisher geführten Truppen. 

1) So behauptet Rauchbar ©. 130, der zugleich ein Gutachten Walded’s 
mittheift, worin biefer fi gegen ben Blan erklärt. 

25 * 
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Herr des Landes bis auf Riga, deſſen Belagerung begonnen wurbe. 
Auf der Rhede vor Danzig lag eine ftarle nieberlänbifbe Flotte 
unter Admiral Opbam, entjchloffen vie Selbftänbigleit biefer Stat 
gegen alle ferneren Angriffe des Schwedenkönigs zu ſchutzen. Schon 
famen beunruhigende Nachrichten über bie Abfichten Dänemarks, 
auch fein Schwert wieder in bas Gewirr der norbijchen Verwicke⸗ 
lungen mit hineinzuwerfen. Und aus Schweden felbft traf bie Kunde 
ein von fo bebentlihen inneren Bewegungen, daß im Ratbe bes 
Königs die Frage erwogen wurbe, ob es nöthig oder möglich, bag 
er ſelbſt fich borthin begebe '). 

AU dieſes Anlaß genug, ſich vorläufig mit bem befenfiven 
Refultat der Schlacht von Warſchau zu begnügen und von weiterem 
Borwagen abzuitehen. : 

Aber auch der Kurfürft hatte bie gegrünbetfte Urfade zur Vor⸗ 
fiht. Er hatte zu aller Zeit auf bas beftimmteite betont, fit 
burd fein Bündniß mit Schweren ver Seinbfeligleit gegen bie 
Moscowiter nicht theilhaft machen zu wollen — wer fonnte fagen, 
wie weit der Czar biefe Abficht reſpectiren werde, wenn er erft bie 
jchwebifchen Dftfeeprovinzen völlig überwältigt hatte? Und nicht 
lange, fo traf in ver That eine ruſſifche Geſandtſchaft in Königs⸗ 
berg ein, welche in ztemlich hochfahrendem Tone ven Kurfüriten auf- 
forderte, fi von Schweden loszufagen und bas Herzogthum Breußen, 
als eine Dependenz von Littauen, fortan als ein Zehen des Czaren 
anzuerkennen. Selbft bie nieberländifche Flotte vor Danzig fonnte 
nicht ohne alle Beforgniß gefehen werben ; die bollänbifhen Mynheers 
betrachteten ben foftharen Hafen von Billa gerade ebenfo Tüfternen 
Auges, nur etwas verfehämter, wie die Schweben; oft fchon hatten 
fie bie Neigung bliden laffen, gegen eine Verpfänbung veffelben bent 
Kurfürften zu ben größten Dienften beveit zu fein; „ihr ganzes 
Abfehen ift heimlich darauf gerichtet, daß E. Churf. Dchl., wenn 
Sie in wahrer Noth fein werben, ihnen felbft enblid die Pilfau 
antragen müſſen“; fo fehreibt Weiman aus dem Haag’. Es galt 

) Geijer⸗Carlſon IV. 168. 


2) Weiman an ben Kurfürften dat. Gaag 13: Oct. 1656 (Berl. Ardh.). 
Bergl. au des Noyers Lettres ©. 284 und Urf. u. Actenfl. Vs 782. 
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wol auf ber Hut zu fein, um nicht in bie von jenen gewünfchte 
änßerfte Noth zu geratben und ihnen Muth zu kühneren Öebanten 
zu machen. 

Bor allem aber: bie polnische Armee war gefchlagen, serftvent, 
aber nichtg weniger als vernichtet. Schon wenige Wochen nach ber 
Warſchauer Schlacht ſtand Johann Caſimir wieder an der Spitze 
einer ſehr beträchtlichen Heeresmacht und rüſtete ſich zu neuem Vor⸗ 
dringen. Und von Warfhau fliehend hatte der littauiſche Ober⸗ 
feldherr Gonſiewski fich mit feiner Armee und einem Theil ver ver: : 
bünbeten Tartaren von dem König getrennt und fi nach Littauen 
geworfen; in Verbindung mit bent Lanvesaufgebot ver benachbarten 
polnifchen Woiwodſchaften bebrobte er ble Grenzen des Herzogthums 
Preußen, und man hatte alle Noth, fich der ſtreifenden Tartarenzüge 
zu erwehren. 

Waldeck mochte es bebauern, daß ble burd einen fo großen 
Erfolg eingeweihte Waffenbrüderſchaft mit ben Schweden zunächft 
fo wenig nachhaltige Vortheile brachte. Aber pie Erforverniffe ver 
Lage verbeblte er fich nicht; er wiberfprad ebenfo bent Plane eines 
verfolgenben Borbringens nach Polen hinein, wie dem Wunfche 
Karl Guſtav's, nachdem jenes aufgegeben, nun mit gefammter Kraft 
an bie Belagerung von Danzig zu gehen. Sein Vorfchlag war, 
möglichft: rafch die von bem Generalmajor Derflinger in ben Marken 
geworbenen neuen Regimenter heranzuziehen, mit ihnen und mit bem 
Gros der Armee eine Aufftellung längs ver preußifchen Grenze 
zwifchen Bug, Narem und Memel zu nehmen, die Verbindung mit 
ver fchmwebifchen Armee zu erhalten und fo zugleich bas Herzogthum 
au beden und vie Armee fit fo lange erholen und verftürien zu 
laffen, bis es Zeit fein iwerbe, einen neuen gemeinfchaftlichen Schlag 
gegen ben beranvidenben Feind zu thun ‘). 

Bevor e8 zu diefer rüdgängigen Bewegung kam, wurde Walbed 
beorbert, einen Streifzug in die bem Rurfüriten burd ben Marien- 


1) Raudbar S. 130f. Nach beffelben Angabe S. 132 fcheint e8, daß 
Sparr bas Unternehmen gegen. Danzig begünftigte und auch ber Kurfürſt bafir 
war, bis Karl Guftav jelbft, von Waldeck beivogen, es aufgab. 
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burger Tractat zugewiefenen Woiwodſchaften zu unternehmen, wobei 
er womöglich die Städte Lenchez und Kalifch befegen und zugleich 
ben von ver Neumark her erwarteten und in berfelben Richtung be- 
orberten Derflinger mit feinen Regimentern aufnehmen follte '). Der 
Zug, für welchen ihm eine Frift von acht Tagen beftimmt war, ge- 
lang nur zum Theil; Derflinger war auf feinem Marſche noch nicht 
fo weit gebieben, um fit mit Waldeck vereinigen zu können; bis 
nah Kaliſch gelang es ihm nicht vorzubringen; nur Lenchez wurde 
befeßt, als ver erfte Poften in bent beanfpruchten neuen Gebiet”). 
Bald darauf wurde ver geheime Nath Georg von Bonin dorthin 
gefanbt, um pie formelle Befignahme der Woiwodſchaften zu voll» 
ziehen („dresser l’état de S. Alt. Elect. dans ce pays“) °). 
Inzwiſchen hatte bereit der NRüdzug ber ſchwediſchen und 
brandenburgifchen Armee von ver mittleren Weichfel gegen bas 
fönigliche und bas Herzogthum Preußen bin begonnen, Noch hinter 
bie Linie, die er vorgefchlagen, zurüd, innerhalb des Herzogthums 
felbjt bei Sobannisburg (fo daß dieſes vie Mitte feiner Aufftellung 
bildete) erhielt Waldeck Befehl fih mit feinem nicht febr ftarfen 
Corps aus meift jungen Truppen und ohne Artillerie aufzuftellen 
und dort bie Grenzen gegen Gonfiewsfi zu hüten, währen Sparr 
bie Grenze gegen Littauen und Samogitien längs ver Memel befekte, 
und zwifchen beiden in der Gegend von Lyck der Oberft Wallenrobt 
mit einer Abibeilung Infanterie und einer Anzahl Geſchütze ſchon 
früher feine Aufftellung genommen hatte. Bon fchwerifcher Seite 
ftanden zur Unterftägung Fürſt NRabziwil und ber Generalmajor 
Israel Ribberhjelm mit einigen Regimentern am Narew poftirt; 
und „weiterhin follte General Stenbod mit einem. größeren "Corps 
längs ber preußifch-polnifchen Grenze operiren, um je nach, ben 


1) Derflinger hatte zugleich Befehl, unterwegs einige Truppen in bas bisher 
von ben Schweden beſetzte Bofen zu werfen, was aber erft fpäter ausgeflihrt wurde. 
Bonin an Weiman dat. Eolberg 9. Nov. 1656 (Düffeld. Arch.). Bergl. auch 
die Letters of intelligence dat. 12. Sept. bei Thurloe Statepapers V. 382. 

7) Rauchbar S. 131f. Die Befegung erfolgte nur mit etwa 200 Mann; 
vorläufig blieb Daneben auch bie bisherige ſchwediſche Garniſon. 

9 Bonin an Beiman a. a ©. 
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Umftänben entwever bier einzugreifen over auch nach Livland zu 
ziehen und ⸗Riga zu entſetzen. 

In ben erſten Tagen des September hatte Waldeck ble an: 
gewiefenen Stellungen eingenommen. Die nächſten Wochen ver- 
gingen, ohne daß e8 zu einer Action kam. Aber mit Beginn tes 
October ſammelte Gonftewsft feine Littauer und Tartaren zu einem 
energifchen Stoß gegen bie preußiſche Grenze bin. Radziwil und 
Ridderhjelm (Major Israel, wie er in ben Quellen gewöhnlich ge- 
nannt wird) zogen fich auf pie Kunde feines Anmarfches auf Waldeck 
zurüd, um mit biefem vereint zu operiven; aber Oberft Wallenrodt, 
welchen Waldeck Befehl hatte im Fall ver Noth an fih zu ziehen, 
weigerte ſich dem˖ Folge zu leiften, zeigte eine von Königsberg er- 
haltene Gontreorbre vor und fehidte nur einige Geſchütze mit geringer 
Munition und ein paar hundert Mann Truppen als Aushilfe '). 

Go erwartete man ben Feind an der preußifchen Grenze. 
Ihm entgegenzuziehen, wie zuerſt beabfichtigt wurbe, und ibm ben 
Uebergang über ben Narem ftreitig zu machen, zeigte fich bei bem 
Maaß ver vorhandenen Kräfte nicht gerathen. Walvded nahm feine 
Aufftellung bei bem Dorfe Probfo, an ben Heinen Fluß Lyck gelehnt, 
im Rüden pie Brüde, welche bier über venfelbeh führte. 

Am 8. October zog Gonftewstt mit weit überlegenen Kräften, 
namentlih mit febr ſtarker Reiterei gegen biefe Stellung heran. 
Noch im legten Moment hatte Wallenropt fich entfchieven, doch vie 
geforberte Bereinigung zu bewerfftelligen; er erichien an eben dieſem 
Morgen perfönlich in Waldeck's Lager. Aber feine Truppen waren 
noch mehrere Stunden weit entfernt; ehe biefelben noch von ber 
Stadt Lyck her, wo fie Halt gemacht hatten, zur Stelle fein fonnten, 
erfolgte der Angriff ver Tartaren und Littauer. In ftarlen Maſſen 


1) Raudbar S. 141; und hierzu die Notiz S. 150: „ingleichen war Obrift 
Ballenrob zu Walde zu ftoßen contramanbirt, und hatte ver Feind von biefem allem 
ans Königsberg (alwo bes Litthauifchen Unterfelbberrn Gemahlin, Fran Gouſewsly, 
in Sr. Churf. Del. Gartenhaus logirte und große Familiarität am Hofe hatte) 
beffere Kundichaft als S. bodgräfl. Exc.“ — „Six pièces de canon avec un 
canonier [sic] et deux régiments" gibt Walbed in bem unten noch zu nennen. 
ben Brief an Weiman biefen Succurs von Wallenrodt an. 
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werfen fie fid auf die Hauptitellung Walded’8 bei der Brüde von . 
Probfo, wo namentlich die fehwebifchen Truppen poſtirt wurden; 
hier ftanb bas Gefecht. Aber man hatte, ba e8 an Reiterei mangelte, 
ben Fluß nicht an allen Punkten genügend befeten und überwachen 
fönnen; an einer Stelle gelang e8 einer ftarfen Zartarenabtheilung 
ihn zu überfchreiten; fie warf fih in ben Nüden ver Walned’fchen 
Aufftellung und zugleich auf bie Linie, von woher man bes Wallen- 
rodt'ſchen Succurfes gewärtig war. Die Abtheilung brandenburgifcher 
Truppen, welche Walved ven Tartaren entgegenfidte, hielt nicht 
Stand; um nicht abgefchnitten und im Nüden gefaßt zu werben, 
beſchloß Waldeck, mitten unter bent Gefecht feine Sauptmadt über 
bie Bride zurückzuziehen. Der größte Theil ver Truppen kam glüd- 
lich berüber, und wader kämpfend hielten vie in ber Arrieregarbe 
pojttrten ſchwediſchen Negimenter ben nadbrängenben Feind zurüd. 
Aber immer maffenbaiter ftürmte nun biefer gegen-bie Brüde vor, 
und fuchte zugleih an anberen Punkten überzufeken. ‘Die fchwe- 
bifchen Regimenter in ver Nachhut waren in der äußerſten Gefahr 
abgefchnitten zu werden. Sie zu retten ftellte Waldeck fib an: bie 
Spike von drei eben berüber gefommenen branbenburgifhen Regi⸗ 
mentern und verfuchte durch einen Träftigen Vorftoß über bie Bride 
hinüber Radziwil und die Seinigen zu begagiren. Es miflang voll- 
ftänbig; biefe drei Regimenter waren von ben jüngften neugetdorbenen 
Truppen; fie waren nicht mehr zum Steben, gefchweige ten zu 
einem Angriff zu bringen; Waldeck felbft gerieth bei bent Verſuch, 
fie vorwärts zu führen, mitten in das Setümmel ber -vordringenven 
Feinde und entging mit genauer Noth ver Oefangennebmung. Mit 
biefem legten mißglüdten Angriff („cette action lâche de mes gens“ 
jagt Walvded) war ver Ausgang bes Treffens entſchieden. Allent- 
halben Löften fich die Reihen zu wilder Flucht auf; nur bie ſchwe— 
bifben Zruppen jenfeits ber Brüde mebrten fib jo lange als 
möglich tapfer gegen die nun von allen Seiten auf fie einftürmenpe 
Uebermacht; énblid war auch ihr Widerſtand gebroden. Radziwil 
und Ribberhjelm, nebft vielen Anderen ſchwediſchen Offizieren und 
ber Mehrzahl ihrer Truppen wurben gefangen; die wenigen branben- 
burgiſchen Gefchüge, die Balbed gehabt hatte, gingen ſämmtlich ver: 
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Ioren; viele Fahnen und Stanbarten, ſowie ber größte Theil des 
Gepäds fielen in die Hände ver Sieger; nur die Gier, womit bie 
Tartaren über bas lebtere berfielen, verminberte ben. Umfang ver 
Niederlage und die Zahb der Gefangenen auf brandenburgiſcher 
Seite '). Waldeck raffte, fo viel er von ren Flüchtigen jammeln 
fonnte, zufammen und zog fi auf Angerburg zusüd *). 

Die nüditen Folgen dieſes verlorenen Treffens waren jehr 
empfinplih. Weit ‚und breit ergoffen fich nun Polen und wilde 
Tartarenhaufen über die jebt offenliegenben fühlichen Gxengbiftricte von 
Preußen, brennend, morbenb und ſchaarenweis Gefangene aus ben 
Ortfhaften mit ſich fortfchleppend; im erjten Moment fürehtete 
Waldeck, daß der Feind fogar auf Königsberg durchzubrechen fuchen 
werbe und beeilte fich ben Paß bei Lötzen zu bejeßen’). 

Sp raſch wie möglich formirte er feine aufgelöften Truppen 
neu und 30g alle in ver Nähe ftehenden.Streitfräfte an fi. Eben 
jebt führte ihm fein Bruder Wolrad zwei frifche Regimenter In⸗ 
fanterie .und nier Reiterregimenter zu. Endlich font auch Derflinger 
mit feinen in der Mark geworbenen jtattlihen Truppen heran und 
ftieß zu ihm. Andere trafen von ben Werbeplägen im Clevifchen 
ber in Preußen ein‘). Waldeck brannte vor Eifer, wieder vergeben 
zu können und die Scharte von Problo auszuwetzen. 


1) Walded an Weiman: „notre bagage, où toute la foule donna 
dessus, sauva tellement nos gens que je croy n’avoir pas perdu deux cent 
savalliers.“ Vergl. Url. u. Actenft. Il. 110. ° 

2) Weber biejes Gefeht am Lyck, ober.. bei Protzlo (Proßlen), ober auch bei 
Johannisburg, wie es in den Acten zumeilen, nicht recht zutreffend, genannt wird, 
ift am Ausfährlichften Rauchbar ©. 142ff.; außerdem benutzte id einen Bericht 
Waldeck's darüber an Weiman im Haag dat. Strabaunen 20. Oct. 1656 
(Weiman's Journale im Däffeld. Ard.\, foie die Acten bes bald Darauf nieber- 
gejeßten Kriegsgerichts, von benen ein Theil in Berlin und ein anderer im 
Archiv zu Arolfen fich befindet. Die Sablenangaben bei des Noyers ©. 260 
find wol etwas ftarf aufgetragen, fowie er aud bie faljche Nachricht bat von ber 
Gefangennebmung Walded’s und S. 266 von der feines Brubers. 

3) Raudbar S.152. Baczko V. 205. 

4) Bericht eines englifchen Agenten in Elbing an ben Refibeuten Bradſhaw 
in Samburg dat. 17. Oct. 1656 — „a strong recruit of thirteen companies 
of horse, all very stout fellows, coming out of Westphalia,* welde in biefen 
Tagen’ bei Elbing paffirten. Thurloe Statepapers V. 478. 
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Aber ein ftrenger Befehl des Kurfürften band ibn, wicht wieder 
zum Angriff zu fehreiten, bevor ver zu feinem Succurs  beorverte 
General-Stenbod fich mit ibm vereinigt haben werde ‘). Auffallend 
lange hatte dieſer ſchwediſche Heerführer gezögert, fih mit ſeinem 
Corps nach der bebrobten Stelle bin zu wenben und tem Bundes⸗ 
genoffen feines Königs die erforverliche Hilfe zu leiſten; aud in 
anperen- als brantenburgifchen Kreiſen war man ver Meinung, daß 
Stenbod- das Unglüd bei. Progko hätte verhindern können und baf 
er feine Inftructionen übel befolgt babe’). Wir laffen es unent- 
ſchieden, ob Nachläffigkeit oder wirtlide-militärifhe Unmöglichkeit 
oder irgend welche Art von Dintergebanten ver Grund biefes Zögerns 
war. Es wirb verfchienenes zufammengemwirkt haben. Sebenfatis 
bedurfte e8 auch jeßt noch febr energifcher Mahnungen, um Stenbod 
an feine Pflicht zu erinnern. Endlich erfchlen er bei Raftenburg, 
nicht weit von Waldeck's Hauptaufftelluug bei Löten. Diefer eilte 
zu ihm Kriegsrath zu halten; noch immer zögerte ver. Schwebe, fich 
auf einen neuen Angriff einzulaffen; der Kurfürft lieg ihm. proben, 
man werbe ihn bann allein ftehen Taffen- und fich zurückziehen *). 

Endlich fügte er fid, und ver Aufbruch wurde befchloffen. Man 
rüdte gegen Lyck und Oletzko vor; wo man ben Feind zu finben hoffte, 
nicht ohne ftete Bedenklichkeiten Stenbock's, ver ſich nicht zu weit 
in biefer Richtung vorwagen wollte, für ben Hall daß inzwiſchen, 
wie er fürchtete, irgend ein Unglüd auf bem andern Kriegsſchauplatz 
‘an ber Weichjel feine Anwefenheit dort nöthig machen follte. Aber 
einmal im Marſche ließ ibn nun Waldeck nicht mehr los. Der 
Feind zug fit in Eile zurück; faft wiver feinen Willen ward. Sten- 
bod genöthigt, mit Waldeck gemeinfam ihm bis über. bie Littauifche 


1) Der Kurfürft an Balbed dat. Königsberg 14. Oct. 1656. (Berl. Arch.) 

2) D'Hvaugour an Mazarin dat. 18. Oct. 1656 bei Beijer-Earlfon 
IV. 174; wo übrigens bie Auffafjung als ob Stenbod „bie Fliehenden fammelte" 
und gegen ben Feind führte, bo fehr ſchwediſch gefärbt ift und durchaus nicht 
bem wirklichen Sachverhalt entipricht. 

8 Der Kurfürft an Waldeck dat. Königsberg 18. Det. 1656: Walbed 
joll Stenbod bebeuten, „dafern er weiter cunctiven wärbe, mit Euch auf ben 
Feind Ioszugehen, Ihr beorbert mwäret, von ibm weg unb an ben Memelſtrom zu 
gehen”. (Berl. Arch) Rauchbar S. 152. 
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Grenze ‚zu folgen‘). Endlich am 22. October holte man: Gonfleiwsh, 
von ben inzwifchen bie Tartaren fich wieder getrennt hatten, bei 
Philippowo ein. Und in bem nım erfolgenben Treffen wettetferten . 
ble beiben verbünbeten Œruppentbeile um ben Preis der Tapferteit. 
Gonſiewski erlitt die vollftändigfte Niederlage und wurbe mit ſchweren 
Berluften weit von ber preußifchen Grenze zurüdgeworfen; bie Wieder⸗ 
eroberung vieler bei Protzko verlorener. Stanbarteu und bie Befreiung 
vieler Gefangenen, unter andern auch Radziwil's, war nicht minder 
ein willlommener Preis des Siege ‘). 

Die augenblicklich bringenbite Gefahr war hiermit glüdlich ab- 
gewandt; für bie nächſte Zeit ftanb ein ernfter Angriff von dieſer 
Seite her nicht zu erwarten. Stenbod beeilte fich wieder zurück⸗ 
zugeben, um. ben etwaigen Entjcheivungen -an ber Weichjel näher 
zu fein. 

Aber die allgemeine Sage blieb aud fo noch bevenklich genug. 
An einer Stelle hatte man bie eiubringenben Polen mit blutigen 
Köpfen zurüdgeworfen; mit Gonfiewsft wurde bald nach bem Treffen 
bei Philippowo ein breimonatlicher Waffenſtillſtand abgeſchloſſen °); 
aber damit war nur ein Geinb befeitigt, und es war mit ben 
Kräften, ble man befak, eine faft unmögliche Aufgabe, vie lang- 
gedehnte preußifche Grenze an allen Orten zu hüten, jenfeits beren 
überall bas zahlreiche injurgirte polniſche Adelsaufgobot jede unbe- 
wachte Stelle benußte, um mit Raub und Brand hindurchzubrechen 
und bier verjagt, gleich barauf bort wieverzufommen, „Fliegen gleich, 
fagt einmal Schwerin, die man mit ter Hand aufjagt und die doch 


— — 


1) Hierfür beſonders bre Berichte Waldeck's an ben Kurfürſten dat. 
Stradaunen 19. Oct., Oletzko 20. 21. Oct. 1656. Noch am 21. Oct, am Tage 
vor dem Treffen bei Philippowo, wollte Stenbod wieder zurückgehen nnb eine 
Stellung zwiſchen Iohannisburg und Rhein einnehmen, um nur eine etwaige 
Bereinigung Gonfiewslis mit Johann Caſimir zu hindern. Allerdings ein ſehr 
bedenkliches Verfahren. 

.2) Pufendorf Carol. Gustav. III. $. 31. Nauchbar ©. 452$ Waldeck 
an ben Kurfürſten dat. Oletzko 28. Oct. 1666. (Berl. Arch.) 

2) Rudawski ©. 271; freilich jehr gegen Die Meinung bed polnifchen Hofes : 
„sine Regis Senatusque consilio, privata anctoritate, quis crederet?® Bergl. 
auh Rauchbar S. 163. | 
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augenblid® wieder ba find“. Das Land litt unfäglich '); bie öffent- 
lihe Meinung und vie Stände begannen wieder ebenjo ſtürmiſch 
ben Frieden mit Polen zu fordern, wie fie ein Jahr früher bie 
Abkunft mit ben Schweben gefordert hatten; und die Kurfürſtin ftellte 
fih aud jebt auf bie Seite der Friedenswünſche *). 

Und bod lag die Ausſicht auf eigen erfprießlichen Abſchluß 
noch febr fern. Auf bem anderen Kriegsſchauplatz in Großpolen, 
Pomerellen und längs ver Weichfel ftanven vie Dinge noch ſchlimmer. 
Unaufhaltfam brangen die Polen bier vor. Mon Vertheivigung ver 
vier großpolnifhen Woiwodſchaften, welche Branbenburg zugefagt 
waren, konnte nicht mehr die Rede fein. Kaliſch mußte fich zuerft 
ergeben, nachdem ein fchwebifch-branvenburgifches Entfatzcorps mit 
Ihwerem Verluſt zurüdgefchlagen worben war ). Anfang October 
erſchien Johann Caſimir vor bem mit einer fchwepifch-branven- 
burgifchen Garnifon befegten, nur bürtftig befeftigten Lenchez — 
„un méchant trou de ville, qui ne valait pas la peine de la 
refuser au roi de Pologne“ — e8 vermochte fi nicht zu halten; 
bald mußte die Stadt, brei Tage fpäter aud bas Schloß capituliren: 
bie ganze Befagung wurbe .friegSgefangen ‘). Es mar der einzige 
Boften, beu der Kurfürſt in viefen Landen inne gehabt hatte °). 

Und weiter drang Johann Caſimir unaufhaltfam- nach ber 
unteren Weichſel vor, während zur Seite feines Zuges polniſche 
Stseifzüge verbeerenb felbft die Neumark und Hinterpommern beim- 
juchten. -Am 15. November hielt er triumphirenb feinen Einzug in 
Danzig. 

Eine höchft wunderliche Lage der Dinge. Was in der jetzigen 
Bedrängniß der Stellung des Schwedenkönigs noch einen gewiſſen 


D Einzelheiten bei Baczko V. 206. 

3) Url. u. Actenft. II. 110. 

8) Rudawski ©. 276. 

Nach einem Bericht von Georg v. Bonin, der in Lenchez anweſend 
war (vergl. aben S. 390) an Weiman dat. Eolberg 9. Nov. 1656. (Düffeld. Arch.) 

5, Später, im December 1656, finden wir aber Branbenburgifche. Garnifonen 
wieder in mehreren grofipolnifgen Orten, wie in Bofen, Koften, Meſeritz; 
1. v: Mörner Kurbrand. Staatsvertr. S. 216; e& ift nicht genau zu conflatiren, 
wann fie dahin gelommen waren. 
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Halt gab, bas war neben feiner doch noch ungebrochenen Armee 
und neben bem branbenburgifchen Bündniß vorzugsweife pie Reihe 
fefte Plätze, vie er auf polniſchem Gebiet von Preußen bis nad 
Galizien hinauf im der Hand’ hatte, vor allem bas wichtige Krakau, 
welches der belbenmiüthige General Würtz bereits ein Jahr lang 
gegen alfe Angriffe vertheibigte. Und fo, war es anberfeits für 
Johann Caſimir ein Umftand von der eirtfcheivenpften Wichtigkeit 
geworben, daß an ver Norbgrenze feines Reichs bie deutſche Seeftabt 
Danzig allen Angriffen gettogt und Bier an ben Mündungen ver 
Weichſel ihm einen feiten Stützpunkt gerettet hatte, der nun ergriffen 
wurde und befjen Erhalting man polniſcher Seits nicht anftanb 
bantbar als ben Angelpunft ver Rettung Polens anzuerkennen '). 

Go daß in der That jebt, in ſeltſamer Verſchiebung, jener ber 
beiten Gegner feine befte Stärfe auf der natürlichen und urſprüng— 
lien Operationsbaſis des -anberen hatte: Johann Eaftmir in Danzig, 
Kari Guſtav in Krakaͤu. 

Aber für's erfte erfchten doch Krakau nur wie ein verlorener 
Poften, ben der Schwedenkönig fehwerlich je dazu gelangen würde 
no einmal nukbar zu maden. Seit bem Einzug Johann Eafimir’s 
in Danzig bielten Biele die Tage ver ſchwediſchen Invaſion für ge- 
zählt. Sie wären es vielleicht gewejen, wenn ven Polen und ihrer 
Kriegführung nicht allzufehr alfe vie Vorzüge planmäßigen Sufammen- 
bangs, einbeitlicher-Leitung und einer wahrhaft wirkfamen und bauer- 
haften militärifchen Organifation gemangelt hätten, welche bie Stärke 
des Schwedenkoͤnigs ihnen gegerüber, auch bei ber entfchievenften 
numerifchen Unterlegenheit ausmachten *). 


1) Lengnid VII 173. 

2) Sehr treffende Bemerkungen über bie militärifch-politifche Unfähigkeit der 
Polen, gegenüber ihrer jeßigen glnftigen Lage, madt des Noyers Lettres 
©. 264. 269. 283. — Cbaralteriftifh für die Stimmung fiegestrunfenen Ueber⸗ 
muths, wie er jeßt bei ‚ber polnischen Partei und namentlich auch im Danzig 
berrichte, ift bas intereffante Hiftorifche Lieb, welches Mosbach Wiadomoéci do 
Drziejéw Polskich s Archiwum Prowincyi Szlaskiej (Nachrichten zur polnifchen 
Geſchichte aus bem ſchleſiſchen Provincialarchiv) Oströw 1860 ©. 348 ff. mittheilt; 
es ift ein Spottlieb auf Karl Guſtav, wahrſcheinlich in Danzig zur Feier don 
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Wie felten ift e8, baf eine auf ein gemeinfames Triegerifches 
Ziel gerichtete Waffengemeinſchaft zweier Mächte von ſonſt ver- 
ſchiedenen Intereffen fih Tange m ungeftörter Einigkeit zu erhalten 
vermag. Selbft gemeinjchaftlich errungene Erfolge wirken oft trennend 
ftatt bindend. Am fichetjten aber und am ſchnellſten trennt gemein- 
ſam erlittenes Mißgefihid. 

Das ſchwediſch⸗brandenburgiſche Bündniß hatte in ben Monaten 
nach der Schlacht von Warſchau an Feſtigkeit nicht eben getbonnen. 
Noch war für PBranbenburg die Lage der Dinge keineswegs dazu 
angethan, um ven Gebanfen einer Trennung von Schweven ernftlich 
aufkommen zu laffen, obwol e8 an Anregung dazu nicht fehlte. Vielmehr 
fief der Kurfürft in biefer Zeit fich eifrig angelegen fein, bem König 
Karl Guſtav diplomatiſch nad allen Seiten bin aufs befte zu Hilfe 
zu kommen. Durd eine Geſandtſchaft Kleiſt's nid "Kopenhagen 
fuchte er ver bereit von weitem brobenben Schikverhebung Däne- 
marks entgegenzuarbeiten '). Amt aiferlichen Hofe wirkte Dobrzensfi 
in ähnfihem Sinne”. An ben Czaren Alerei wurde Eulenburg 
abgefbidt, um zwiſchen Schweren und Rußland zu vermitteln >). 
Und ven Bemühungen Branvenburgs vorzüglich gelang es, zu Elbing 
einen vorläufigen Vertrag -ziwifchen den Niederlanden uñd Schweden 
zu Stände zu bringen, mwoburd der Gefahr eines Ausbruch der 


Johann Caſimir's Einzug verfaßt; auch der Kurfürft und der „junge Waldeck“ 
find darin nicht vergeffen. 

1) Inftruction für Ewald v. Kleift dat. Königsberg 5. Juli 1656; alfo 
nod vor ber Schlacht von Warfhau; und eine andere ibm nadgefbidte dat. 
Warſchau 7. Auguft 1656. (Berl. Arqh.) 

2) Inſtrnetion far Dobrzenski dat. Konigsberg 7. Juli 1656. (Ebendaſ.) 

2) Inſtruction für Joh. Caſimir von Eulenburg dat.-29. Auguſt 1656. 
(Ebendaſ.) Balb darauf zeigt der Kurfürſt bem König Karl Güſtav an, daß er 
durch feinen Geſandten bas „insperatum bonum“ erreicht babe, ben Czaren zur 
Aufhebung der Belagerung von Riga und zu einem zweimonatlichen Waffenſtill⸗ 
ſtand zu bewegen, während beffen unter brandenburgifcher Bermittelung über den 
Srieben verhaudelt werben folle. (dat. Rogiomonti 17. Det. 1656.) (Ebendaſ.) 
Bergl. Urt. u. Actenft. II. 118. 
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Seinbieligteiten zwifchen biefen heiden Mächten für’s erfte vor- 
gebeugt war ‘). - 

Aber bas "Scheitern der auf das Marienburger Bündniß ge- 
feßten Hoffnungen und bas vielfältige Mipgefhid ver Monate nach 
der Schlacht von Warfchau übte namentlih am brandenburgiſchen 
Hofe eine entfchieven. ablühlenne Wirfung. Die Stimmen machten 
fi wieder bemerkflich, vie fon ehebem ver ſchwediſchen Verbindung 
wiberfprochen hatten, uns jene Weisheit wird nicht verfehlt Haben 
ſich vorzubrängen,. welche - immer bas Unberechenbarite voraus- 
gefeben zu haben meint und baffelbe nachträglich zu Gunften ihrer 
nicht befolgten Rathſchläge zu deuten pflege. Wo waren num bie 
ftolzen Hoffnungen geblieben, mit denen man in biefen Krieg ge- 
gangen war? Was hatte man erlangt von ben verbeifenen bier 
Woiwodſchaften — kaum ermwehrte man fib ver. polnifchen Uebor⸗ 
macht an ben. Grenzen bes Eigenen Gebietes. Die Gedanken an 
Reutralität, an Abfinvung mit Polen vregten füch wieder und würben 
noch viel entfiebener Bervorgetreten fein, . werin ber fiegestrunfene 
Webermuth ver Gegner nicht jeve Ausficht auf ein eriprießliches 
Abkommen für ben Augenblid benommen hätte. Diele Stimmen 
erhoben. fih fchon, die etn Abkommen um jeven Preis anriethen; 
aber noch war der Kurfürft feft entfdloffen, werigftens Ermland 
nicht wieder herauszugeben und nicht ohne bie Anerfennung ber 
preußifchen Souverainität aus dem Kampfe bervorzugeben *): 

Für bas künftige Zugeftäneniß der letzteren von Seiten Bolens 
war es zuvorderſt weſentlich, daß ner Kurfürſt firh bereits im factifchen 
Beſitz berfelben befand. Dieſes Zugeftänpniß ben Schweden abzu⸗ 
ringen, mußte jegt vor allem bas Bemühen ver branbenburgifen 
Politik fein. - 

Während ver Serbftmonate, während bie allgemeine militäriſche 
Lage fihb von Woche zu Woche veriehlimmerte, mit mehrfachen 


1) Elbinger Bertrag dat. 1/11. Sept. 1656; gebrudt bei Pufenborf 
Carol. Gustav. Anhang ©. 11 ff.; Dumont VI. 2. 147 ff. 

2) ©. hierfür befonbers die Berichte von be Lumbres vom October 1656: 
Urk u. Xctenft. I. 109 ff. 
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Unterbredungen, wurbe bie Unterbanblung geführt). Daß fie von 
Seiten des Kurfürften in die Hände Schwerin’s und Jena's gelegt 
wurde, bie er als die Hauptgegner des ſchwediſchen Bünbniffes 
fannte, mußte Karl Ouftav zeige, daß diefe in Marienburg glüd- 
lich überwundene Partei ‘jet am Hofe zu Königsberg wieder größeren 
Einfluß zu gewinnen begann; er konnte fit nicht vérbeblen, daß, 
wie jet die Dinge lagen und bei der Vorherrſchaft viefer Partei in 
der Umgebung des Kurfürſten, bie Auflöfung des ſchwediſchen Lehns⸗ 
verbanbes bereits faft als ein einleitenber Schritt gelten mußte, 
womit Brantenburg ſich für vie Möglichkeit noch entſchiedenerer 
Trennung ven Weg bahnen zit wollen fohien. 

Mit allen Kräften welnten fich der König und feine Räthe 
anfangs -gegen bas gefabrbrobenbe neue Sugeftänbnif. Es entging 
ihnen nicht, daß bet ber'jebigen Lage der Dinge ver Kurfürft vo 
vorläufig och Sehr geringe Aussicht Hatte, zu einem günftigen Ab- 
fommen mit ben Polen zu gelangen; bei allen. Friedensverſuchen 
zeigte Johann Eaſimir gerade gegen ben brandenburgifchen „Vafallen“ 
fih am hochfahrenbften. Für's erfte fonnte man wol noch hoffen, 
ihn hieran feſtzuhalten. 

Aber war, von einer andern Seite her angefeben, es nicht 
vielleicht gerade der unheilbarfte Brud mit Polen, wenn jebt ver 
Kurfürft zu bem Bisthum Ermland auch noch die preußiſche Sou⸗ 
verainität aus ben Händen Schwedens annahm? Ich kann nicht 
fagen; ob dieſer Geftchtspunft im Rathe Karl Guftaw’s von Einfluß 
gewefen tft, um ihn allmälig für die Wänfche des Kurfürften gün⸗ 
ftiger au ftimnien. AS nach einem erjten frudtlos abgelaiffenen 
Berfuh Schwertn’s (15. Sopk ff.) er mit Iena gemeinfam in ben 
erften Tagen bes October nach Frauenburg zurüdfehrte, wo bie 
Verhandlungen geführt wurben, fand er vie Stimmung für bie 
Gewährung der Souverainität [bon viel günftiger *). 


1) Die Verhandlungen beginnen Mitte September in Frauenburg, zunächft 
mit Schwerin allein; dann Inftructien für Schwerin unb Jena dat. 
Königsberg 1. Oct. 1666. (Berl, Arch.) 

2) Schwerin an ben Kurfürften dat. Frauenburg 5. Oct. 1656 (eigenb.): 
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Aber, feltfam, nun war gerabe er e8, ber vor biefer fid er- 
Öffnenvden günftigen Ausficht faft zurüdichredtee Schwerin war in 
fo emtfchtevener Weife Gegner ver ſchwediſchen Bunbesgenoffenfhaft, 
daß er fon vor Antritt diefer Sendung mebrfad auf biefe Be- 
bentlidfeit eines folchen neuen 1ebereinfommens mit Karl Guftav 
hingewieſen hatte: was immer zn feiner Gunſten gefagt werben 
mochte, e8 erſchwerte in feinen Augen nur bie von ibm gewünfchte 
Lostöfung aus ben Banden ver ſchwediſchen Politis So fam er 
auch jebt auf biefes Bedenken zurück. Noch einmal empfahl er bem 
Rurfürften wol zu überlegen, daß die Annahme ver Souverainität 
aus ben Händen Karl Guſtav's feine Lage ben Polen gegenüber 
beträchtlich fehwieriger mache, wenn e8 einmal dazu kommen werbe, 
„andere Refolution zu faſſen“, b. h. Friede und Freunpfchaft mit 
Polen zu fuchen: alle bisherigen Verträge mit ben Schweden würben 
fi mit-ber Nothwendigkeit entfbulbigen laſſen — ,biefer allein 
wird einem freien Willen und genommenem Vorſatz zugefchrieben 
werben“ ‘). 

Der Kurfürft blieb, bielem abermaligen Einlenfen Schwertn’s 
gegenüber, bei feiner Meinung feft. Die Verhandlung in Frauen- 
burg wurde fortgefebt, während zugleich ſchwediſche Unterbänbler am 
Hofe ves Kürfürften die Sache betrieben. Noch mande andere 
Schwierigkeit tauchte neben der Souverainitätsfrage und in ihrem 
Gefolge auf; die Frage ver Pillauer und Memeler Seezölle, deren 
Alfeinbefig jekt ver Kurfürft forderte, und manches andere verzögerte 
ben Abſchluß. Zugleich aber fpielten and die gleichzeitigen Vor⸗ 
gänge auf bem Kriegsſchauplatz wirkſam berein, vie Mieberlage 
Waldeck's bei Problo und die Säumniß Stenbock's babei, wie nicht 


„Ich verhoffe, €. Churf. Dchl. werben wegen ber Souverainität gute Satisfaction 
erfangen unb bat fi) ber Reichelanzler heute ſchon viel befjer erwieſen.“ 

s 1) Ebendaf. — Droyfen ©. 306 citirt diefe Stelle nicht genen. Auch 
ift der Zufammenhang, in welchen bort jenes Bebenten Schwerins gebracht wird, 
wie bas obige zeigt, wol nicht ganz richtig. Daß Schwerin fchon früher feine 
Bebentlidleiten gegen bie Annahme der Souverainität aus der Hand ber Schwe- 
ben geäußert, fagt er felbft in bem citirten Brief, umb jet fommt er auf bie 
felben zurück, als er bie erfien Spuren von Geneigtheit zur Gewährung bei ben 
Schweden wahrnimmt. 

Erpmannsvörffer, Srafv. Walde. 26 
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minder die Fortſchritte Johann Caſimir's in Bomerellen. Su wieber- 
holten Malen waren die Verhandlungen bem Scheitern nahe. Der 
Einzug Johann Cafimir’s in Danzig übte ben lebfen Drud auf- bas 
Widerftreben der Schweten; fünf Tage fpäter wurbe ver Vertrag 
von Labiau (20. Nov. 1656) unterzeichnet, welcher endlich. bie 
Souverainität des Herzogthums Preußen nebft Ermland zum erften 
Male offtciell ausſprach. Auch in. ven meiften übrigen Stüden er- 
langte der Kurfürft fait alle feine Forderungen '). 

Dagegen ift num bemerfenswerth, daß beibe Verbündete jeht 
von ben umfaſſenden Theilungs- und Eroberungsplänen des Marien⸗ 
burger Bünpniffes einen Schritt zurücktraten. Der Kurfürſt bielt 
auch jebt noch daran feit, womöglich die vier Woiwodſchaften ganz 
oder zum Theil für fich zu begehren; aber. zugleich erklärte er- fich 
in ben geheimen Artikeln des Vertrags bereit, auf biefelben zu ver- 
zichten, fofern ſich Fünftig bas Zuftanvefommen bes Friedens daran 
jtoßen follte. Und ebenfo geht anberfeits auch Schweden mit fetten 
Eroberungsanfprüchen jet um ein beträchtliches zurüd: bas Stüd 
polnifchen Landes, für belfen Behauptung ſich ber Kurfürft bem 
Schwedenkönig jest verpflichtete, ift nur ein Heiner Theil beffen, 
wofür er in bem Marienburger Vertrag fich "verbinplih gemacht 
hatte; bas mittlere und obere Polen jchien Karl Guitar jett ſelber 
aufgeben zu wollen *). 

So daß alfo biefer Labiauer Vertrag für Schweren ſowol wie 
für Brandenburg in Bezug auf die beiverfeitigen Eroberungspkäne 
ein Zurüdgehen auf, einen engeren Kreis, auf ein leichter erreichbar 
ſcheinendes Ziel bebeutete. - Für biefes Ziel-aber verbanben ſich beite 
Mächte nun aufs neue zu fefter Waffengemeinfchaft,. ja, wie man 
jebt fagte, zu einem ewigen Bündniß. 


2) 9 Mörner Kurbrandend. Staatsbertr. S.-211ff., wo die übrigen Be 
bingungen bes Labiauer Vertrags zu erjehen, bie Bier nicht aufgeflihrt werden. — 
Berfagt blieb dem Kurfürften befanntlich auch bier noch bas Recht, Kriegsſchiffe 
auf der Oftfee zu Halten; vergl. oben S. 362. 

4). Bergl. die Aufzählung ber ſchwediſchen Eroberungslande im Martenburger 
Bündniß (v. Mörner S. 202) und bie in bem Sabianer Vertag (ebendaſ. 
©. 214f.). en 
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Walde, hafte, mit feinen mititärifchen Aufgaben vollauf be- 
fhäftigt, an ven Verhandlungen, welche zu dieſem Ergebniß führten, 
feinen unmittelbaren Antheil gehabt. Ss fehr er vie ſchwebiſche 
Anerkennung ver Souverainität von Preußen jedenfalls willfommen _ 
hieß, fo fonnte er den von zwei feiner entfchienenften polittfchen 
Gegner verhanvelten Vertrag in anderen Stüden gewiß nur als 
eine Niederlage ver von ihm vertretenen Richtung betrachten; nament- 
Lich baë eventuelle Aufgeben der vier grofbolnifhen Woiwodſchaften 
mußte für ihn in mehr als einer Beziehung ein empfindlicher Schlag 
fein; die Tendenzen, welche er noch bei ben Marienburger Tractaten 
erfolgreich zurüdgefchlagen hatte '), hatten ben unbefriebigenben Gang 
der Ereignifje feitvem und mehr vielleicht noch Waldecks perſönliche 
Abweſenheit' dont Hofe glüdlich benubt, um fich wieder mehr als 
bisher zur Geltung zu bringen ). 

7 Meberhaupt nun aber war es dieſe Zeit, bie lebten Monate 
des Yahres 1656, wo der bisher allen Schwierigfeiten gegenüber 
glücklich behauptete worwiegende Einfluß Walved’s im Nathe des 
Kurfürften zuerft in empfindlicher Weiſe erſchüttert wurde. 

Zunächſt natürlich unterließen die Gegner wicht, ihn für bie 
mangelhaften Erfolge der von ihm angerathenen Politif überhaupt 
bis zu einem gewiſſen Grade verantinortlich zu maden. Dann aber 
gab bie Niederlage Waldeck's am Lyck birecten Anlaß gegen ibn 
aufzutreten. Eine lange Reihe für ihn höchſt peinlicher Erörterungen 
und Unterfuchungen Tnüpfte fih an biefes verlorene Treffen. Ein 
Rriegsgericht wurde nievergefet *); Waldeck wurde aufgeforbert, feine 
Klage. gegen die Officiere einzureichen, welche an jenem Tage nicht 
ihre Schulvigfeit gethan; aber ebenfo vernabm man aud bte Aus- 
jagen biefer über ben commanbirenden General. Herüber und 


+) Beral. oben &. 379 f. 

2) Mit großer Zurückhaltung fpridt er ſich Über ben Vertrag aus in einem 
Gutachten, welches Rauchbar S. 161 benutt bat. 
.« 3), Die Mitgliever beffelben waren Fürſt Radziwil, ber Feldzengmeiſter 
v. Sparr, Generallientenant Bawyr, Hofmarfhall v. Rochow, Generalcommiffar 
v. Platen und der geb. Math Matthäus v. Weſenbeck. (Acten des Kriegsgerichts. 
Berl. Arch.) ° 

26* 
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und hinüber flogen bte Beſchuldigungen. Man wirb e8, ohne für 
Walde parteiiſch zu fbeinen, als einigermaßen entfaftenb für ihn 
betrachten dürfen, wenn fein perfönlicher Gegner Sparr ber eigent- 
liche Leiter des Friegsrechtlichen Verfahrens war, und man zum 
Nachweis einer perfönlichen Verfchuldung auf Seiten Waldeck's bad 
nicht gelangen fonnte. Der Proceß verlief, fo weit er ihn perfön- 
lié betraf, vejultatlo8 im Sande; der Forberung Waldeck's, bie 
Acten deſſelben einem unparteitfchen auswärtigen Kriegsgericht zur 
Entfcheivung zu übergeben, wurde feine Folge gegeben '). 

Wie immer aber, jenes unglüdliche Treffen und die daran ge- 
fnüpften Unterfuchungen waren ben Gegnern Waldeck's zur er- 
wänfchten Veranlaſſung geworden, um zum erften Maͤle bas per- 
fünliche Vertrauen des Kurfürften zu ihm zu erfchüttern und feine 
Stellung zu untergraben. Ihre Bemühungen waren [bon jebt nicht 
ganz ohne Erfolg geblieben; e8 war zwifchen bem Kurfürften un 
Walde perfönlich zu ärgerlichen Auseinanderfegungen gefommen; 
mancherlei Anzeichen laſſen erkennen, daß in Betreff feiner ein 
anderer Ton in ber Umgebung des Kurfürften üblich wurde; vie 
Gegner durften fi ungefcheuter als bisher hervormagen. 

Aber auch bei Waldeck ließen biefe Vorgänge ihren Stachel 
zurück. Der ,irreparable Affvont” von Seiten Sparr’8 bei jener 
Unterfuhung und bas „verweigerte unparteiiſche Kriegsrecht“ *) 
biteben unvergelfen, und e8 lag nicht in feiner Art, durch Laviren 
und Diplomatifiren bas verlorene Terrain langfam wieberzugewinnen; 
er wird feiner Gereiztheit ziemlich unverbaltenen Lauf gelaffen haben, 


1) Ausführliches bei Rauchbar S. 154 ff. Außerdem die kriegsgerichtlichen 
Acten in den Archiven zu Berlin und Arolfen. Ohne mir über bie rein mili- 
tärifchen Fragen ein Urtheil zugutrauen, Tann ich allerdings behaupten, daß bie 
Lectüre biefer Acten mir durchaus den Eindrud binterlaffen bat, daß die perfün- 
fihe Animofität Sparr's gegen Walded bei ben Verfahren eine nicht geringe 
Rolle fbielte, und daß bie gegen biefen, als General und als Soldat, erhobenen 
Anklagen wenig ftichhaltig erfcheinen. 

2) Aus einem eigenhändigen Aufſatz Waldeck's: Urfaden, warum 
ben Abſchied zu Königsberg begehret” dat. 18. Juli 1657. (Arolf. Arc.) 
Ueber andere militäriſche Differenzen mit Sparr und Dirflinger nach bent Ber- 
trag von Labiau ſ. Randbar ©. 162ff. 
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wie biefelbe felbft in feinen Briefen an ben Rurfürfteggpisweilen 
febr ungeſcheut hervortritt. 

Jedenfalls war für den Gang der Geſchäfte dieſe jetzt immer 
offener ſich kund gebende Spaltung wenig erſprießlich. Heftiger als 
je ſtanden die Parteien gegen einander; der lähmende Einfluß ihres 
Haders machte ſich aufs peinlichſte fühlbar. Seit einiger Zeit, 
ſchreibt Georg von Bonin im März 1657 an bie verwittwete Prin⸗ 
zeſſin von Oranien im Haag, iſt die Verwirrung und Uneinigkeit 
an dieſem Hofe in ſtetem Zunehmen; früher habe das Uebergewicht 
Waldeck's, ver im Rath und im Felde bas Beſte gethan, die Zer- 
würfniſſe niedergehalten; ſeit dem Unglück bei Lyck aber ſei es ge- 
kommen, daß ſeine Gegner ſich mit Macht hervordrängten, ihm alle 
Schuld beilegten und ihn bei dem Kurfürſten zu discreditiren ſuchten; 
jetzt nun made ſich jeder mit feinen Rathſchlägen breit und „de 
là est venue cette confusion au conseil“ ‘). Der Kurfürſt aber, 
fügt er hinzu, fei feittem ganz mißtrauifch geworben und verlaffe 
fih auf feinen feiner Räthe mehr völlig‘). Bonin war ein Mann 
von wenig {arf ausgeprägter Parteiftellung ); man wird feiner 
Schilderung einige Unbefangenbeit zutrauen bürfen. 

Bei all bem inbeffen gab ver jebige Stand ver ‘Dinge ver 
Stellung Walved’s immerhin noch eine gewiffe Feftigfeit. Ein neues 


1, Bonin an bie Prinzeffin von Oranien dat. 15. März 1657: 
„Cet embarras de conseil s'est commencé, depuis que M. le Comte de 
Waldeck a eu le mauvais rencontre avec les Polonais, où une bonne partie 
de nos armées fut défaite. Car ce seigneur ayant fait jusque là plus que 
pas un autre, tant aux affaires de la guerre que du conseil, n’a pas admis 
des contrarietés si grandes et si enormes. Mais après ce mauvais coup 
ses adversaires ne manquèrent point à le relever“ etc. (Weiman’s Tage- 
bu. Düſſeld. Arch.) 

2) „A quoi sert beaucoup un bruit qu'on sème: qu'il y a eu des remises 
en lettres de change; aucuns disent de l'Empereur, d’autres du Pape, et 
personne ne sçait ce que cet argent est devenu. Ebendaſ.) 

3) Jedenfalls kein entfdiebener Anhänger Waldeck's und feiner Politik; eher 
bitefte man ibn nach der Aeußerung bei Droyfen ©. 297 für einen Anhänger 
ver entgegengefebten-Nidtung halten; wozu auch vergl. bie Angabe Über ihn bei 
Bufendorf Carol. Gust. IV. 8.10, ber ibn geradezu als Polenfreund neben 
Hoverbeck aufzählt. 
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Waffenkägonig mit Schweven mar gejchloffen, und Karl Guſtav 
war weit entfernt, ben endlichen Sieg {don verloren zu geben. 
Für's nächſte wenigitens blieb man barauf angewiefen, ſich mit ihm 
zu verftändigen, und hierfür war Waldeck nach wie vor bie ge- 
eignetfte Perjon. 


Noch einmal Grofipolen. 


Der Bertrag von Labiau fprach fih über bas Verhältniß, in 
welches bie beiren verbinbeten Fürften zu einanber treten foliten, 
ziemlich unzweideutig aus. Das thatfächliche Verhältniß aber war, 
baß feiner von beiden ernftlich gefonnen war, bie in bemfelben be- 
zeichnete Linie einzuhalten, und daß man auf der einen Seite ebenfo 
darauf dachte, noch einige Schritte hinter jene Grenze zurüdzumeichen, 
wie man auf der anderen entjchloffen wer, fie in ber’ entgegen- 
gefetten Richtung zu überjchreiten. 

In Königsberg gewann die Meinung, welche barauf zielte, ben 
Kurfürften von Schweden abzuziehen und einem frieplichen Abkommen 
mit Polen vorzuarbeiten, immer mehr an Boden. Bereits ließ fit 
mit ziemlicher Beftimmtheit vorausfehen, daß ſowol Dänemark als 
ber Kaiſer bemnädit vie Maske abwerfen und offen gegen Schweden 
auftreten würben. Sollte man biefen Sturm auch über fich ergehen 
laſſen? Es war für die Situation fehr bezeichnenn, wenn jegt kaum 
drei Wochen nach Abſchluß des Labiauer Vertrags die beiden Räthe, 
bie benfelben zu Stanbe gebradt, Schwerin und Jena, abermals zu 
Karl Guſtav nah Marienburg gefanbt murben, mit einer Miſſion, 
deren Inhalt e8 eigentlich war, ben König womöglich felbft zu über: 
zeugen, daß bie in Labiau getroffenen Verabrenungen unausführber 
feien und auch Schweden am beften thun werbe, von ben bort noch 
gehegten Plänen zurüdzutreten ). Die beiden Gefanbten unterließen 


7) Memorial für Schwerin und Jena dat. Labian 13. Dec. 1656. (Berl, 
Arch.) Das Concept hierfür fowol wie eine babei liegende Aufzeichnung über bie 
Macht und die Antereffen ber einzelnen in Betracht kommenden europäiſchen 
Staaten (f. Pufenborf Frid. Wilh. VI, 8. 50) find von der Hand Hover⸗ 
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nicht, die Gefahr der Lage fo dringen als möglich barzuftellen; fte 
Sprachen aus, daß fie auch nur ble bauernte Gewinnung von polnifch 
Preußen für Schweben als febr unwahricheinlich betrachteten. 

Die Antwort Karl Guftav’s waren neue große Triegerifche 
Entwürfe. 

Seit längerer Zeit fon trug er fib mit bem Plane, einen 
neuen-Sampfgenoffer auf ben Schauplag zu rufen; jett war es ihm 
gehungen, fich. mit bemielben zu einigen. 

Dom Beginn der polnijhen Verwidelung an hatte Furſt Georg 
Rakoczy von Siebenbürgen dem Kampfe mit geſpanntem Intereſſe 
zugeſehen). Beuteluſtig und anfpruchsvall’) hatte er alsbald ben 
Gedanken erfaßt, entweber felbft vie polniſche Krone aus biefen 
Wirren für ſich herauszuholen ober bei einer Theilung ein anjehn- 
liches Stüd des Landes babongutragen. Die Verftändigung zwifchen 
ihm und Karl Guftan war nicht ganz leicht gewefen; eben jetzt aber, 
Anfang. December 1656, war fie gelungen. Nun kam ben Schweden 
bas bis jebt gegen alle Angriffe behauptete Krakau zu Statten: 
fein Beſitz Iodte ben Siebenbürgen befonbers, es follte ihm ver 
Hauptftügpunft werden für bas ganze ſüdliche Polen, Galizien, 
Bolbbnien, Podolien und anbere Lanbfdaften, die er als feinen 
Eroberungsantheil forberte and die ihm jebt von Karl Guftan zus 
gejagt wurden’). Zugleich wurde in eben biejer Zeit mit ben 
Koſaken angelnüpft, die, immer zwijchen ben Parteien her und bin 
ſchwankend, fich jebt geneigt erklärten, fih mit Rakoczy und ben 
Schweden zu verbinden, wenn ihnen bei der beabfichtigten Auf- 
theilung. bie öftlichen an ihre heimifche Ukraine grenzenven polntjchen 
Woiwodſchaften zugefagt würden. Karl Guſtav rednete darauf, auch 
bie Tartaren, bie” feit einiger Zeit fih vom Kampfe zurüdgezogen 


e À 


bed’s, ber Überhaupt jebt wieber mehr in ben Borbergrunb tritt und entfchieden 
bie Ausſbhnung mit Polen befürwortet. 

1) Mémoires du chevalier de Terlon S. 7 ff. 

2) Rakoczy an ben ſchwediſchen General Würk dat. 7. März 1656: 
A'Orient:et l'Occident ont les yeux ouverts pour voir de quel costé nous 
pancherons®. Terlon ©. 10. 

8) Beijer-Earifon IV. 179. des Noyers Lettres ©. 291. 
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batten, von neuem, jett auf feiner Seite, in benfelben hereinzuziehen. 
Selbft mit ver Pforte trat er in Unterbanblung und rednete auf 
ihren Beiftand '). 

So jtellte eine madtvolle Erneuerung bes Kampfes fich in 
Ausfiht. Noch hatte man feine Vorftellung davon, auf wie ſchwachen 
Füßen pie Macht biefes Rakoczy ftanb, ben, auf geringes Verdienſt 
bin, der Protector Cromwell feiner befonberen Sympathie würbigte?). 
AIS in bent Lager Karl Guftav’s die Nachricht eintraf, daß er mit 
Beginn des neuen Jahres die Grenze überjchritten und in Polen 
vorride, war e8 entſchieden, daß noch einmal ein Zug in bas obere 
Polen gewagt, die Verbindung mit Rakoczy und ben Koſaken ber- 
geftellt und dann, fo hoffte man mit Peftimmtheit, ven Dingen eine 
neue Wenbung gegeben werben jolle. 

Wie ftellte man fih am brandenburgifchen Hofe zu dieſem neuen 
ſchwediſchen Anlauf? 

Daß ihm bie Frievenspartei feine fonverliche Neigung entgegen- 
brachte, war felbftverftännlihd. Schwerin und Jena hatten bei ihrer 
Sendung im December wenig ausgerichtet; der König hatte fich fo- 
gar Anfangs geweigert, Schwerin, ben er als feinen befonvers ge- 
fährlihen Gegner betrachtete, zu empfangen, hatte. fi) aber balb 
eines befferen befonnen °). Ginige Wochen fpäter fanb eine perfän- 
lihe Zuſammenkunft zwifchen bem Kurfürften und Karl Guften in 
Preußifch-Holland Statt (25. Ianuar) ); ver König erflärte fi 


1) Außer Bufenborf Carol. Gust. Ill. 73. IV. 283. f. befonbers das in- 
tereffante ,Mémoire secret“, welches Karl Guſtav in Conftantinopel über- 
reichen Tieß, bei Theiner Monuments historiques de Russie (Rome 1859) 
©. 30. Daſſelbe Actenftlid jhidt einige Zeit fpäter der brandenburgifche Gefanbte 
Rittelmann am öfterreichifchen Hof in Prag an ben Kurfürften (3. Oct. 1657): 
man behaupte dafjelbe direct aus Gonftantinopel erhalten zu haben und glaube 
an feine Aechtheit „wie an bas Evangelium”. Kittelmann ift geneigt es für eine 
Fälſchung zu halten. | 

2) v. Ranke Englifche Gefchichte III. 546; wol nad ben Berichten Schlezer’s, 
der wenigftens biele Notiz auch bat. 

3) Relation von Schwerin und Jena dat. Br. Holland 20. Dec. 1656. 
(Berl. Arc.) 

*) Bufendorf Carol. Gust. IV. 8.3. Raudbar ©. 165. 
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mit dem Wunfge, pie Friedensverhandlungen einzuleiten, durchaus 
einverftanden; noch aber feien die Polen. von geeigneten Vorſchlägen 
allzumweit entfernt; inzwifchen gebente er jeine Waffen noch einmal 
nach. bent oberen Polen hinauf zu tragen und hoffe baburd wen 
König Johann Cafimir zu angemeffeneren Bebingungen zu bisponiren. 

Wenigſtens bas Zugeftändniß hatte jetzt Karl Guftan gemacht, 
daß er fi zu Verhandlungen bereit finden ließ, bei benen zunächſt 
von branvenburgifcher und ſchwediſcher Seite eine Bafis für Tünfttge 
Sriebenstractaten aufgeftellt werben follte. 

Anfang Februar 1657 febrten Schwerin und Jena abermals 
nach Marienburg zurüd. Auf elnbringlidfte wiefen fie auf bie 
immer wachſenden Gefahren ringsum hin; an bem balbigen Los⸗ 
brechen Dänemarks war Taum mehr zu zweifeln; bie Verbindung 
des Maijers mit ben Polen wurde immer mabrideinlider, bie Be⸗ 
wegungen ber Rufen immer brobenber. Und namentlich wurde bie 
Lage des Kurfürften. in Preußen immer bebrängter. Während längs 
der Weichjel hin Karl Guftan fchon im December ven Kampf mit 
Glück und Erfolg wieder aufgenommen hatte, blieb die Südgrenze 
des preußifchen Herzogthums ganz ungenügend gebedt. Eben jet 
erlitt man bort einen ſchweren Verluſt. Gemeinfam mit bem 
fittautfchen General Sapieha hatte Gonfiewsti die Feftung Tykoczin 
am Narew, vie bis dahin der wichtigfte Stübpunft ver Schweden 
in biejen Gegenden gewejen war, angegriffen; ber eilig gejanbte 
Entſatz kam zu fpät; nach heldenmüthiger Vertheidigung hatte ver 
ſchwedifche Gommanbant fit mit der Bejagung und mit ber ein⸗ 
bririgenben feinbliden Sturmcolonne in die Luft gefprengt. Tyloczin 
war gleichfam „eine Vormauer von Rreufen“ ') gewefen; nach feinem 
Fall band fih Gonfiewski nicht Länger an ben früher mit bem Rur- 
fürften abgefchlofjenen Waffenſtillſtand; mit allen Schredniffen ver 
Verheerung brachen die Littauer itber bie faft entblößten Grenzen 
des Herzogthums herein, weithin gingen ihre Streifzüge, fo weit, 
daß von ben Xhürmen von Königsberg man die raudenben Dörfer 
fab, die fie in Brand geſteckt hatten. 


) Rauchbar ©. 167. 
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‚Unter folden Umftänden war e8 in ber That eine nicht geringe 
Zumutbung, wenn Karl Ouftas die Hilfe des Rurfürften für feinen 
beabfichtigten neuen Eroberungszug nach Polen hinein in Anſpruch 
nabm. Waldeck, ver bon ben aufregenden Eindrücken dieſer Wochen 
— eben ftarb auch jein Bruder Wolrad — aufs Krankenlager ge: 
worfen worden wat‘), wurde von biefem hinweg ben beinen Ge- 
fanbten nad Marienburg nadgefbidt, um ‘and ſeinerſeits dem 
König die geeigneten Vorſtellungen zu machen *). 

Wie hätte Karl Guſtav fi von feinen Plänen abbringen laſſen 
follen? Es war ihm ‘offenbar nicht unerwünfcht, daß die Ver- 
mittelungsverſuche, die der franzöfifhe Gefanbte d'Awaugour eben 
jest bei Johann Caſimir in Dansig gemacht hatte, völlig gefcheitert 
waren. Zudem fonte er Waldeck, als. biefer erfchten, neue von 
Rakoczy und: ben Koſaken eingelaufene Briefe vorzeigen, welche bie 
beften Hoffnungen eröffneten, und endlich war eben jet der. Bolen- 
könig kurz nach bem Scheitern- jener” franzöfifchen Verhandlungen 
mit der Armee von Danzig aufgebrochen und hatte ten Weg nad) 
bem oberen Polen eingeſchlagen — ein deutliches Zeichen, daß aut 
er den Krieg wolle. 

Es wird Karl Guſtav nicht allzu ſchwer geworden ſein, Walrec 
auch wenn er vielleicht jetzt in ſeiner Anſicht ſchwankte, wenigſtens 
für die Stellung eines brandenburgiſchen Hilfscorps zu der neuen 
Expedition zu gewinnen ). Der König verſprach, feinen Bruder 
Adolf Johann: und ben General Stenbod mit genügenven Truppen 
zurückzulaſſen und ihnen ben Schuß Preußens aufzutragen; Übrigens 
würden obnebies die Polen burd ben Einfall Rakoczy's gendthigt 
werben, alfe ihre Streitkräfte nach bent Süden zu ziehen, und, zum 
Weberffuß folle -bet Kurfürft jebt, nachdem Gonſiewski fich wieder 
us Preußen zarüchezogen, all ſeine bereiten Truppen ſammeln und 


1 Ebend af. ©. 167f. „nicht fo ſehr wegen natürlicher Schwäche bes Leibes, 
als vielmehr wegen des bei Ihro überhand genommenen Braſt und Chagrins“. 
2) Inſtruction fir Waldeck an Karl Guſtav. o. D. Das Concept von 
Hoverbeck. Waldeck kam am 6716. Febr. nach Marienburg. 
2) Vergl. die Angabe bei Pufendorf Carol. Gust. IV. $. 10. „Quae 
Waldeccio mire satisfaciebant etc. 
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fchleunig die polnischen Grenzlandſchaften in Littauen und Samogitien 
auf ein paar Meilen weit mit Feuer und Schwert vermiften, fo daß 
es bem Feinde auf lange unmöglich ‚gemacht würde, von daher gegen 
Preußen vorzudringen. Nach wenigen Tagen kehrte Walved zu dem 
Kurfürften zurüd. Es wurde befchloffen, mit eiriigen taufenb Mann 
fi der Expebition des Königs anzuſchließen; Waldeck felbft wurde 
mit.ber Führung des Hilfscorps beauftragt '). 

Noch einmal alfo follte ein Ginfat auf das Glüd Kart Guftav’s 
gewagt werden. Natürlich nicht um Karl Guftav’s und jenes Glücks 
willen — follte aber, wie e8 jebt ben Anfchein hatte, noch einmal 
um bas ganze Polen gelämpft werden, fo erwachte auch ver An- 
fprud des Kürfürften aufs neue: der Hinblid auf die vier groß- 
polnifhen Woiwodſchaften ftellte fit wieder in ben, Gefidtstreis; 
es war unerläßliih, daß Brandenburg zur -Stelle war, feine Une 
ſprüche wahrzunehmen. 

Die großpolniſchen Stänte hatten fon feit einiger get 7 
ganz felbftänbiger politifcher Körper ihre Unterbanblungeh mit 
Brandenburg, namentlich mit ben Behörben ber angrenzenden Neu⸗ 
mark geführt”); fie hatten jebt eben vor kurzem bent Kurfürſten 
unter der Hand anbeuten laffen, daß es ihnen unter Umſtänden 
nicht unwilllommen fein würde, unter branbenbusgifhe Hoheit zu 
fommen; einige wichtige Boften im Lande, wie befonders Pofen, 
waren voit ben Truppen des Kurfürſten Hefekt. 

Diefer Sachlage entſprach die Inftruction, mit welcher Waldeck 
zur- Vereinigung mit bem König beorbert wurde). Sein eigent- 
liches Operationsobject follen die vier Woiwodſchaften fern. Er ſoll 
mit dem König nur fo weit zufammengehen, als er vie mikttirifche 
Berbindung mit benfelben babei- aufrecht -erhalten kann. Nüdt ber 


1) Die Stärke deffelben gibt Geijer⸗Carlſon IV. 189 auf etwa 3000 
Mann an; ein Dragoner⸗ und vier Reiterregimenter, * wie Bufendorf Carol. 
Gast. IV, $ 11 angibt; vergl. Mémoires de Terlon &. 59; während Karl 
Guftav felbft nicht mehr als etwa 4000 M. in’s Feld zu führen hatte 

+) v. Mörner Kurbrandenb. Staatsvertr. ©. 216. 

®) Leiber ift fie handſchriftlich nicht mehr aufzufinden geweſen; den Inhalt 
gibt Rauchbar S. 170f. Vermuthlich war ſie von Waldeck ſelbſt aufgeſetzt. 
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König, um Rakoczy aufzufuchen, weiter nach dem oberen Polen vor, 
jo foll er fit von ihm trennen, foll mit einigen inzwifchen aus ber 
Mar! heraubeorverten neugeworbenen Truppen „ein Hein abjonber- 
lich Corps formiren“, fich mit vemfelben in Großpolen feſtſetzen und 
„wie ein General-Öouverneur gedachte Woiwodſchaften adminiſtriren“. 
Die Inftruction enthielt Weifungen, wie Walde fich hierbei „in 
Religions, geiftlichen und weltlihen Sachen, fpwie in Givil- 
und Criminalgerichten“ verhalten, wie weit er bie Privilegien 
ber Stände beftätigen, wie er freiwillige Ergebung aufnehmen, 
wiverftreitende Elemente zwingen, vor allem die Stände bqu 
bewegen folle, eine Armee von 6000 Mann aufzubringen und zu 
"unterhalten. 

Man fieht: doch nur für ben fchlimmeren Tall hatte die brauben- 
burgifche Politit in dem Vertrag zu Labiau die von Beginn bes 
Krieges an in's Auge gefaßte Erwerbung von. Grofpolen in bie 
Schanze gejchlagen. Seht follte Waldeck, als Hauptvertreter ber 
auf dieſes Object - gerichteten Politik, noch einmal einen Wurf für 
biefen Preis wagen. Es mar leicht zu feben, daß es ber lebte fen 
mußte; mißlang er, fo war damit voraussichtlich bas Anjehen dieſes 
Minifters fo gründlich erſchüttert, daß er für lange Zeit nicht mehr 
boffen burfte, mit feinen Gefichtspunften durchzudringen. 

Inzwifchen hatte Karl Guſtav alle Vorbereitungen für feinen 
Zug getroffen. Es war bas britte Mal, daß er fih auficdte, Polen 
von einem Œnbe. zum anderen zu burchziehen. In der. Nähe von 
Thorn ftieß Waldeck zu ibm (21. März). AIS man bis vor Lowic 
vorgebrungen, berief der König einen Kriegsrath, um über ven ferner 
zu nehmenven Weg zu berathen, Man hatte von Rakoczy, und in 
welcher Richtung man ibn aufzufuchen habe, nur ſchwankende Nach⸗ 
richten; alles aber fam darauf an, die Verbindung mit ihm fo raid 
wie möglich zu bewerfftelligen. Der Vorſchlag des Königs war, 
auf bem Fürzeften Wege auf Krakau Ioszugehen, in deſſen Näße 
man am wahrfcheinlichiten auf ben Siebenbürgen treffen werke. 
Die Mehrzahl der berufenen Offiziere ftimmte bei. Für Walded 
entftanb hierbei allerdings das Bedenken, daß er anf biefe Weiſe 
zunächit feine Miſſion in Großpolen bei Seite ftellen mußte; har 
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allem aber mußte e8 doch barauf ankommen, bie Expedition‘ über- 
haupt ficher ftellen zu heffen, und dafür war bie Vereinigung mit 
der Armee Rakoczy's die erfte Bedingung. Daber fügte auch Waldeck 
fih bem Schluß des Kriegsraths und fette in Verbindung mit bent 
König ben Zug nach bent oberen Bolen fort’). 

Kurz darauf traf endlich fichere Nachricht über Rakoczh ein. 
Einige Meilen unterhalb Krakau hatte er vie Weichfel überſchritten 
und rüdte ber werbünbeten Armee zur Bereinigung entgegen. Das 
polnifche Heer, von bem man befürchtet Hatte, daß es fit in ben 
Weg werfen werde, wich zur Seite aus, indem es fich bei Gafimierz 
über bie- Weichfel zurüdzog; ber Verbindung der beiden Heere ſtand 
nichts mehr im Wege. 

So ging der Marſch in der eingeſchlagenen Richtung weiter. 
Unterwegs erhielt man Kunde, bäf die Stadt Petrikau, einige Stun⸗ 
den rechts von der Hauptmarſchlinie, von einer polnifchen Garniſon 
beſetzt ſei. Eine von Waldeck "geführte Recognoscirung fand vie 
Gelegenheit günftig, ſich der Start zu bemächtigen- Ste gehörte zu 
der Woiwodſchaft Sieradz, alfo zu bem bent Kurfürſten zuſtändigen 
Gebiet. Eine Umlagerung von zwei Tagen, zu welder Waldeck 
betadirt wurde, reichte Bin, ben polnifhen Gommanbanten zur 
Gapitulation zu bringen. Waldeck befeßte ble Stadt mit einer 
Heinen Abtheilung "und inftallitte einen kurfürſtlichen Commifjar, 
der von bier aus mit ben Ständen der Woiwodſchaft in Verbindung 
treten und fie zur Sulbigung bewegen follte. Zugleich wurbe von 
bier aus ein Generalausfchreiben an fämmtliche großpolniſche Stände 
erlaffen, worin fie zum Anſchluß an Brandenburg aufgefordert 
wurden *). 


ES würde Walped erwinſcht geweſen ſein, die Unternehmungen 


1) Balbed an ben Kurfürften dat. Hauptquartier Sidlin 28. März 
3657. (Berl. Ah.) Rauchbar ©. 172f. Diefe und die ferneren Abweichun- 
gen Walved’s von feiner urſprünglichen Snfiruction werben in mehreren Reſo⸗ 
Istionen des Kurfürften nachträglich gutgebeifieu. 

) Balbed an ben Kurfürften dat. Bietrlow 3. April 1657. (Bert. 
Ad.) Rauchbar S. 174. — Schon im Mai wurbe freilich der Ort von ben 
Bolen wieber genommen. 
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nach Großpolen bin jebt fortzufegen und die anfheimeube Geneigtheit 
ber Stände in- ben vier Woiwodſchaften fehnell zu benutzen. Mili- 
Mirifd aber war es unmöglich, jebt ben König mit ſeinem ſchwachen 
Corps allein zu laffen, bevor vie Bereinigung mit Rakoczy geiwonnen 
war. Nach manden Führlichkeiten enblid erfolgte dieſelbe (11. April); 
einige. Meilen von Sentomir, bei bem Sdloffe Ehrziftoporä be- 
grüßten fich unter ghingenbem militärifchen Gepränge bie beiden ver- 
bünbeten Sürften; nicht einen ernftlichen Berfud hatten die Polen 
gewagt, vie Bereimigung zu binbern. 

Wenn nur der Erfolg einigermaßen bent Wagniß entfprad, 
welches man bafix eingefeßt hatte. Welch wunderliche Gendffenfchaft 
fügte fit bier zufammen. Zu ben Schweden Karl Guftav’s, zu 
Waldeck's brandenburgiſchen Reitern gefellte fich nun die bunt zu- 
ſammengewürfelte Mafje biefes Raloczy'ſchen Heeres, etwa 50 bis 
60,000 Mamr ftarf: Ungarn, ftebenbärgenfche Szefler, Moldauer, 
Walachen, Koſalen; unter ben beften Officteren Rakoczy's werben 
einige Türken. nambaft gemacht ). Aber nur zu bald zeigte fit, 
bag biefer fiebenbürgifche Fürſt nicht der Mann war, biefe Maffen 
militärtfih zufammenzubalten und zu leiten. In dem ganzen Ber- 
lauf des nun folgenden Feldzugs ftellte fit bas Verhättniß fo, bag 
pie fehlecht bisciplinirten um fchlecht geführten Seerhaufen Rakoczy's 
vielmehr des Schußes der Heinen ſchwediſch-brandenburgiſchen Armee 
bebitrftig erfdienen, als daß fie ihn jener gewährten; ver Kontraft 
der Unfähigkeit des fiebenbärgifchen Fürften mit ver Wefpreiztheit 
feiner Ansprüche trat grell zu Tage, und bie auf feine Genoffenfchaft 
gefebten Hoffnungen begannen ſchon fait von bent Sage ber Ber- 
einigung mit ibm an fraglich zu werben. 

«Dex Plan Karl Guſtav's war geweſen, daß Rakoczy im oberen 
und mittleren Polen eine Anzahl feſter Hauptplätze occupirte, von 
denen aus er dann ſelbſtändig weiter operiren konnte. Krakau ſollte 
der eine dieſer Plätze ſein; der König wax erbötig, daſſelbe dem 
Würften zu übergeben, um fo mehr als er lebhaft wünſchte, feine 
eigenen unter General Würk dert ftebenben Streitfräfte, etwa 


1) Bufendorf Carol. Gust. IV. 6. 14. 
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2500 Mann alter fchwebifcher Kerntruppen, -zu feiner eigenen Ber- 
ftärkung an fid zu ziehen. Uber Mafloczh- zauverte -fo lange, bie 
nöthige Befatung nach bem wichtigen Poften abzufchiden, ven er 
bequemer fand, fit durch die Schweden vertheibigen zu laffen, bag 
darüber vie Gelegenheit verloren ging, Würk mit feinen Truppen 
herauszuziehen;-er fand den Weg durch polniſche Uebermacht to ver⸗ 
legt, daß er davon abſtehen mußte. 

Als anderen für Rakoczy zu gewinnenden feſten Stügpun eut- 
ſchloß man fich jekt, bie Seltung Brzesc (Litewsf) zu erobern, am 
mittleren Bug günftig gelegen, um von. ba aus die Sande om 
oberen Bug und bie Verbindung mit ben Kofafen ber Ukraine ſowie 
mit Siebenbürgen zu behaupten: 

Waldeck gkanbte auch diefem Unternehmen fich nicht ‚entziehen 
zu dürfen; ohnehin war nicht baran zu denken, baf er mit feinem 
Heimen Corps fich allein auf ben Weg nach Grofpolen wagen burfte. 
Vielmehr bat Karl Guſtav bringenb, daß ver Kurfürſt einen Theil 
ſeiner in Preußen zurückgehaltenen Truppen zu dem Corps Sten⸗ 
becks ſtoßen laſſen möchte, ber. jebt Befehl erhielt, ſich zur Unter- 
ftügung des Königs nach der mittleren Weichfel hin in Bewegung 
zu ſetzen; bon bort aus, fo wurde verfprochen, folle bann mit ge- 
meinfamen Kräften auch für bie Intereſſen des Kusfürften in Groß⸗ 
polen bas: Nöthige gefbeben '). Dobrzensft, der für biplomatifche 
Borlommniffe Waldeck auf biefer "Erpebition beigefellt war, wurde 
mit Aufträgen bieles Sinnes nach. Königsberg zurückgeſandt. 

Inzwiſchen erfolgte die Eroberung von Brzesc. Waldeck com- 
mandirte neben bent ſchwediſchen General Jacob. be In Gardie die 
aus einigen ungarifchen und beutfchen Regimentern gebilbete Avant⸗ 
garbe, welche die Stadt augriff und nad kurzer Beſchießung zur 
Übergabe brashte (23. Mat) ’). Ste wurde Raloct übergeben, - ber 
freilich geringe Hoffnung. erwedte, daß er im Stande fein werde, 
ven- wichfigen Poſten gegen einen ernftlichen Augviff zu vertheibigen, 
geihweige denn von bier aus felbitänbig weiter zu operiven’). Karl 

y Nauchbar Sr 179. 


) Ebeuda ſ. S. 180 - 
7) Balbed berichtet bent anrfurſten (dat, Oftroyanie 24. Roi 1887, 
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Guſtav und bas brandenburgifche Hilfseorp8 wanbten fich nad ber 
Weichtel zuräd; ver Plan war, zunächft bei Warfchau ben Geint 
aufzufuchen und weiterhin bann nach Großpolen vorzubringen und 
biefes für ben Kurfürften zu befeten. 

So wenigftens die Anficht von ber Lage "ver Dinge, von ven 
fernesen Möglichleiten und Aufgaben, wie man fie ſchwediſcher Seits 
fo lange als möglich offictell feſtzuhalten ſuchte. In Wirfichleit war 
biejelbe beveits völlig verändert. 

Wenn man, wie es in der damaligen Geftalturig der polttifchen 
Berhältniffe wol angezeigt lag, vie europäifchen Hauptmächte als in 
zwei große Heerlager getbeilt betrachtet, je nadbem bie einzeften bie 
Förberung ihrer Intereffen im Bunde mit Spanien-Habsburg ober 
im Anfchluß an die gegen biefes kämpfende Macht Frankreichs 
fuchten: fo Tann man fagen, daß jekt im Frühjahr und Sommer 
1657 vou beiden Lagern aus mit verftärkter Anftrengung angreifenb 
borgegangen wurde; aber vie beiden Angriffslinten richteten {td nicht 
wider einander, fonbern kämpften an weit entlegerien Punkten bes 
Schlachtfeldes; erft auf einem ziemlichen Umweg wirkten ihre Erfolge 
auf einander ein. 

Denn in biefer Zeit nahm vorerft der Kampf ber wider Spanien 
verbänbeten Mächte einen neuen Anlauf. So eben warf Erommell 
fh mit ganzer Gewalt in benfelben binein: ble Kunde des Sieges 
beit Teneriffa drang in biejen Wochen durch Europa, und bali 
barauf landeten englifde Truppen in ben fpanifchen Niederlanden, 
um mit ben Franzojen verbinbet hier bem habshurgifchen Gefammt- 
feind bald vie fchweren Schläge von x: Mardyle und Dünfichen zu 
bereiten. 

In demſelben Moment aber ging auch aus dem habsburgifchen 
Lager Ein Angriff hervor. Eben jet kam bas lang verbanbelte 
Bündniß zwifchen Defterreih und Polen endlich zu Stande (27. Mai 
1657), und Oeſterreich ſchickte ib an, als Gegner des Schweren- 


daß, wenn er fich entjchließe mehr Truppen nachzufchiden, man leicht in die Lage 
lommen Tnne, Brzesc fr fit in die Hand zu bekommen; ein Gedanke, ben 
der Kurfürft als ganz unthunlich ablehnt (dat. Königsberg 5. Juni 1657). 
(Bert. Arch.) 
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königs und feiner Verbündeten feine Waffen nach Polen Bineinzu- 
tragen. Und gleichzeitig begann aud König Friebrih von Däne- 
mark ben lang vorbereiteten Krieg. Zwei neue Gegner bebrobten 
mit einem Male von entgegengefegten Seiten her die [don wankende 
Macht des ſchwediſchen Eroberers. 

Im ferneren Verlauf der Dinge ift e8 nun allervings wol für 
die Sade Karl Guſtav's von bem entfdeibenbften Einfluß geworben, 
daß jener neue Anlauf feiner franzöfifchen und englifchen Freunde 
auf bent weftliden SKriegsichauplag ver Anfang zu bent Ende ver 
ſpaniſchen Wiverftannsfähigfeit wurde: für ben Augenblid aber 
hatte er fi feiner neuen Gegner allein zu erwehren. 

Bon biejen aber erfchten ihm nun Dänemark als berjenige, 
beffen er ſich zuerſt erledigen müſſe. Lange genug hatte die Gefahr 
eines neuen bäntjchen Krieges brohend am Horizont geftanben; ber 
Rurfärft Hatte durch feinen Gefanbten Ewald von Kleiſt in Ropen- 
bagen alles thun Taffen, um ben König Frievrid vom Ausbruch 
zurädzuhalten; zugleich aber hatte Karl Guftan die bündigſten Ber- 
fiherungen gegeben, daß für ben Fall eines däniſchen Angriffs vie 
ausreichenpften Vorkehrungen in Schweden und in ben beutfchen 
Provinzen getroffen feien und daß er nidt daran denke, deswegen 
ben Kriegsfhauplag in Preußen und Polen zu verlaffen ‘). 

Trotzdem war nun eben bies die Wendung, für welche er fich 
jetzt entſchied. Er ſchlug die Macht des däniſchen Gegners nicht 
eben hoch an; in ein paar Monaten, jo fprad er aus, gebadte er 
ihn „zur Raifon zu bringen“; aber er hätte gefährlich werben 


1) Schon feit ben erften Wochen des Yahres 1657 wurde biefe Eventualität 
befürchtet und befproden. Als im Februar Schwerin bei Karl Guſtav in 
Marienburg war (oben ©. 409), bielt er ibm biefelbe vor; worauf der König 
entgegnete: „wenn ich bas thue, jo mag mein Better frei fagen, daß ich unveblich 
und leichtfertig bei ibm banble; ich will ehrlich bei bem Ehurfürften aushalten“. 
Relation dat. Marienburg 21. Febr. 1657. (Berl. Arch.) Dagegen nimmt 
bereits einen Monat fpäter der englifche Aefibent in Elbing e8 als eine aus 
gemachte Sade an, daß, fobalb die Vereinigung mit Rakoczy hergeftellt fein 
werbe, „the king is to returne to Thorn and to goe with his army agaihst 
the king of Dennemarke“. Brief an Bradſhaw in Hamburg dat. Elbing 
27. März 1657 bei Thurloe Statepapers V. 120. 

Erdmannspdörffer, Grafv. Waldeck. 27 
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fônnen, wenn man ihm zu lange freie Hand ließ. Ein gewiffer 
Ueberbruf an der ewig entfcheivungslofen, zerfplitterten, immer an 
vielen Stellen zugleich fladernben Weiſe dieſes polnifhen Krieges 
mochte dazu fommen. Der Feldzug nach Dänemark verfprad mili- 
tärifche Aufgaben, wie fie feinem Genie willfommener waren; fchon 
als die Ausficht noch ferner war, hatte er wol faft feinen Generalen, 
bie dort verwandt werben follten, bas Vergnügen beneivet und be- 
klagt, „daß er nicht felbft die Luft in Dänemarf mitmachen follte “ *). 

Wir möchten nicht jagen, von welchem Motiv Karl Guftav 
am entfceibenbiten bei feinem Entfchluß beftimmt wurbe; wielleicht 
miſchte fich doch auch ſchon ein Gefühl davon ein, daß nicht nur bie 
polnifchen Eroberungsausfichten in größerem Maßſtab vereitelt, fon- 
bern auch felbft ver Erwerb von polnifch Preußen, woran man bis- 
ber für alle Fälle feftgehalten, jehr problematif zu werden anfing, 
während ein glüdlider bänifer Krieg doch noch mande günftige 
Verheißung in fih trug”). 

Mitte Sunt, während fo eben von Oberfchleften her die Defter- 
reicher unter Habfeld einbrangen, war es befchloffen und erflärt, 
baf Karl Guftau perfänlich mit bem größeren Theil feiner Armee 
nah Dänemark aufzubrechen gedachte. In biefer Zeit wurde bas 
bis dahin mit Rakoczy vereinigte Corps von demſelben zurückgezogen; 
bem Fürften wurde der Math ertheilt, fich fo fchleunig als möglich 
gegen feine Grenze bin zurüdzuziehen — e8 war ver Anfang zu 
bem jämmerlichen Œnbe, welches binnen furzem biefe fiebenbürgifche 
Invaſion nad Polen nehmen follte Um viefelbe Zeit zog der 
Kurfürft feine bei ver ſchwediſchen Armee befintlihen Hilfstruppen 
von biefer zurüd; die Eile, womit Karl Guitar alles zu feinem 
Zug nach Holjtein rüftete, Tieß ihm nicht einmal Zeit, noch zuletzt 
bent Wunfche des Rurfürften gemäß einen Streifzug nad) Großpolen 
hinein zu unterjtüßen, um bas von ben Polen belagerte Pofen zu. 
entfeben ). Eine ganz geringe Macht nur ließ der Schwedenkönig 


1) Yeuferung bes Königs gegen Schwerin in obiger Relation dat. 
21. Febr. 1657. 

N Bergl. Pufenborf Carol. Gustav. IV. $. 68. 

’) Raudbar ©. 184. Melation Dobrzensti’s ». D. (Anf. Juli) von 
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unter bem Commando feines Brubers in Preußen zurüd; bie Gar- 
nifon in Krakau mar abgefchnitten und mußte al8 aufgegeben gelten. 
So feste fih Karl Guſtav in ben erften Tagen bes Juli in DBe- 
wegung, biefen Schauplat feiner Thaten zu verlaffen, ben er nicht 
wieber betreten follte. 

Mod in ben lebten Tagen war Waldeck im Auftrag des Rur- 
fürften bei ihm, aufs bringlidbfte zum Abſchluß bes Friedens mit 
Polen zu rathen — bie Gedanken des Königs waren bereits aus- 
ſchließlich auf ben neuen Feldzug gerichtet, und über ihn hinaus fab 
er bod ſchon im Geifte ben Tag fiegreicher Rüdtebr nach Preußen 
winken; burd vorzeitigen Frieden ihn fich fjelbft zu vermwirken, 
bas lag nicht in feinem Sinn; vie Sriebensfrage, als eine für 
Brandenburg und Schweden gemeinfame, blieb unerlebigt. 

Aber für Brandenburg wurbe fie num die Frage des Tages, 
und bald follte noch weiteres fit daran anknüpfen. 


Politifher Umſchwung. 


„Jedes Bündniß bleibt fo lange beftehen, al8 die Urfache feiner 
Schließung befteht, die Furcht vor Schaden nämlich ober die Hoff- 
nung auf Gewinn; wird biefe für ben einen ober ben andern ber 
verbündeten Staaten hinweggenemmen, fo tritt er wieber in feine 
Freiheit ein und bas Band, welches beide an einanber Tnüpfte, ift 
von felbft aufgelüft. Mean kann einem Staate nicht Trug oder 
Untreue vorwerfen, weil er von feinem Wort zirücktritt, fobalb Furcht 
oder Hoffnung ibn nicht mehr bindet. Wenn ein Staat daher klagt, 
daß er betrogen worven fei, fo bat er babet nicht ble Irene Teines 
Verbündeten, fonbern nur feine eigene Thorheit anzuflagen, inbent 
er fein Heil auf einen anderen gebaut bat, ver feiner felbft Herr 
und dem bas Intereſſe feiner Herrſchaft oberftes Geſetz tft.“ 

In biefe ebernen Sätze fahte zwei Iahrzehnte nach ben bier 


einer Sendung an Karl Guſtav, am Tag vor feinem Aufbruch; er berichtet von 
einem in feiner Gegenwart gehaltenen Kriegsrath, wobei alle Officiere fit gegen 
die Füglichleit einer Diverfion nach Pofen ausfpraden. (Berl. Arch.) 

27” 
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gefchilderten Ereigniffen ver große nieberlänbife Denker des fieb- 
zehnten Jahrhunderts feine Anficht von der Natur internationaler 
Bertrüge zufammen '). 

Sie ergab fih ibm aus feiner Grunbanfdauung über ble 
Natur des Staates und des Rechts überhaupt. Aber wer wollte 
bet einem Blick auf bie viplomatifte Gefchichte jener Zeit ver- 
fennen, wie fehr einer folden Anficht die Wirklichkeit der politifchen 
Braris beftätigend entgegenfam? Spinoza hatte, als er dies fchrieb, 
wol in erfter Reihe die nieberlänbifhe Politik feiner Zeit im Auge, 
bie Staatsfunft feines Freundes Johann be Witt, der daran zu 
Grunde gegangen war, baf er in einem einzigen Dalle, aber, ver- 
hängnißvoll, einem Qubwig XIV. gegenüber, die Strenge jenes 
Grunbfates aus ben Augen gelaffen hatte. Aber an allen anberen 
Stellen bot fih die gleiche Beobachtung. Nie wurden Bündniſſe 
raſcher gefchloffen und ſchroffer gelôft, nie war bas Geſetz politifcher 
Selbftfucht im befchränfteften Sinne allmächtiger, als in jenem 
bunaftifchen und biplomatifhen Zeitalter, wo bie religiöfen Interefjen 
ihren Einfluß auf die Politik zu verlieren begannen und ein Shitem 
höherer, wolverftanvener nationaler Intereffen noch kaum in ben 
primitivften Unfäten in bem Bewußtfein Einzelner vorhanden war. 
Wie einſam fteht in biefer Beziehung Cromwell mit feiner in ben 
wichtigften Momenten noch ganz von ben religiöfen Impulfen be 
herrichten auswärtigen Politif unter ben Seitgenoffen ba. 

Anderthalb ſchickſalsreiche Sabre binburd hatte bas Bündniß 
zwiichen Brandenburg und Schweden beftanben. Die „Furt vor 
Schaden“ hatte es geknüpft und bie „Hoffnung auf Gewinn“ es 
zujammengehalten. Jetzt trieben die Furcht vor größerem Schaden 
und die geſchwundene Ausficht auf gemeinfamen Gewinn es wieber 
aus einander. 

Wir fohildern nicht die einzelnen Stadien biefes langſamen 
Auflöfungsproceffes. Mit tem Scheitern des lebten Feldzugs, mit 
bem Eintritt Defterreih und Dänemarfs in ven Kampf, mit bem 


1) Spinoza tractatus politicus, cap. III. 8.14. (Opera ed. Gfréreë: 
©. 444.) 8* 
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- Abzug Karl Guſtav's nach Holftein entfchien fich eine neue Wendung 
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. ver Dinge. Wenige Monate fpäter fchloß der von bem Schweden⸗ 


könig preisgegebene branvenburgifhe Bundesgenoſſe ben Welauer 
Spouverainitätsvertrag mit Polen; er ſchloß ihn, ver nun wenigftens 
ben einen wichtigften gehofften Gewinn fiber ftellte, unter ver Ver⸗ 
mittelung Oefterreihs. Nicht Tange, jo folgten bent Bündniſſe mit 
Polen die mit Dänemark und Defterreih; in langfamen Ueber- 
gängen, unter enblofen Schwankungen bereitete fid vie Situation 
por, vermöge deren binnen Sabresfrift ver Kurfürft an ter Spike 
ber gegen Schweben vereinigten Mächte ftanb und feinen glänzenven 
Feldzug nah Dänemark unternahm. Mon Beginn der Wenbung 
an ftellte fid, wenn auch zunächſt noch in weiter Ferne, die Ausficht 
bin auf einen anderen Vortheil, ver an bie Stelle des in Polen ge- 
bofften treten follte, die Ausficht auf ben Erwerb von ſchwediſch 
Bommern, auf ben enbliden Gewinn der Obermünbungen '). 

Diefer jeßt fich vorbereitenbe politifche Umfchwung mußte 
nothwendig auch einen Wechfel ter im Nathe bes Kurfürften 
obenan ftehenben Perfönlichleiten und der bominivenben Partei zur 
Folge haben. | 

Wir fahen. bereits, wie ſchwankend in ber lebten Seit vie 
Stellung Waldeck's geworben war’). Er hatte im Verlauf biefes 
legten Sabres fit völlig mit berjentgen Nichtung der branben- 
burgifchen Politik iventifictrt, welche in der Verbindung mit Schweden 
ihren Leitftern hatte. Er batte e8 durchgeſetzt, baf in jenem Welb- 
zug mit Rakoczy noch einmal ein Sat auf biefe Karte gewagt 





1) So übergab der fpanifche Geſandte Oamarra im Haag bereits am 
8. Juni 1657 der verwittweten Prinzeffin von Oranien ein Memoire, worin er 
fie auffordert, bei ihrem Schwiegerjohn für die Berflänbigung mit Oefterreid zu 
wirfen, als beren Preis die Erwerbung Pommerns, „son légitime patrimoine* 
in Ausficht geftellt wird. Schwerin fchreibt darauf an Weiman nah bem 
Haag aurlid (28. Juni), daß e8 augenblidiié noch nicht thunlich fei, bierauf zu 
antworten. (Weiman’s Tagebuch. Düffeld. Ar.) Ebenſo kehrt bies an 
anderen Stellen wieber, namentlih in ben Relationen Kittelmann’s aus 
Prag im Sommer und Herbfi 1657. (Berl, Arch.) Bergl. Url. u. Actenfl. 
IL 128. 

3) Bergl. oben ©. 408 ff. 
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wurbe. Er war verloren gegangen. Als Waldeck im Mai zu bem 
Kurfürſten zurückkehrte, als er ftatt ter gehofften Sicherftellung von 
Großpolen nur das Refultat einer verfehlten Kampagne und bie 
Gewißheit aurüdbradte, daß Karl Guſtav im Begriff ftebe, ven 
bänifen Krieg für ben polnifchen zu taufchen: ba lag es auf ver 
Hand, daß feine bisherige Stellung nicht länger haltbar war. 

Denn weder war er gemeint, feine Hand bem Dienfte einer 
politiſchen Richtung zu leihen, die er bisher glüdlich zurüdgebrängt; 
noch wären die Gegner, auch wenn er e8 gewollt, ver Meinung ge- 
wefen, ibn, fo viel an ihnen, in feiner bisherigen Wirkſamkeit länger 
zu belaffen. | | 

Unmittelbar nach feiner Rückkehr an ben Hof begann eine Reihe 
intimfter Nathsverhandlungen, in welchen neben ben allgemeinen 
auch biefe perfünlide Angelegenheit zum Austrag gebracht wurbe '). 
Waldeck widerfprach bem gemachten Vorſchlag einer Neutralität nicht 
unbebingt; aber mit allem Nachprud betonte er zugleich pie Bundes⸗ 
pfliht gegen Schweben und vie Verberblichfeit eines Separatfriebens 
mit Polen; als äußerftes, wozu man jchreiten bürfe, ſchlug er vor, 
eine Suspenfion des ſchwediſchen Bündniſſes auszufprechen, in bes 
waffneter Neutralität fih in die Mitte zu ftellen „und Einen fowohl 
wie ben Anveren als Freund zu tractiren“. 

Mit Vorfchlägen dieſer Art war fon nicht mehr burdaus 
bringen. Die Separatverbanblung mit Bolen war bereits in vollem 
Gange; der öſterreichiſche Gefanbte Lifola vermittelte; es handelte 
fich vorzüglich darum, jett auch auf polnijcher Seite die Anerkennung 
ver Souverainität von Preußen burdaufeten. Man bat, wie es 
feint, eine Zeit lang daran gedacht, Waldeck durch Verheißung per- 
{ünlider Vortheile auf die öfterreichifch-polnifche Partei herüber⸗ 
zuzieben; im Namen feines Königs und im Namen Johann Caſimir's 
ftelfte Lijola ihm beveutende „Offerten an Würden, Chargen und 
Gelbfummen*, wenn er fich entjchlöffe, fortan in ver gewünfchten 
Richtung zu gehen’). Er lehnte dies ab. ALS die Gegner hierauf 


1) S. darüber ausführlich Raudbar S. 188 ff. 
2) Ebendaſ. S. 190. 
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bie Forderung erhoben, daß er fi, um nicht- mit feiner allein wiber- 
ftrebenben Anjicht vie Einigkeit bes geheimen Raths zu ftören, für 
einige Zeit ver Theilnahme an ben Situngen enthalten möge, reichte 
er feine Demiffion ein '). 

Er motivirte piefelbe burd den Hinweis auf bie ifolirte Stel- 
lung, bie er feit einiger Zeit unter ben Räthen des Kurfürften ein. 
nehme; gefliflentlid werbe in allen Stüden feinen Anfichten ent- 
gegengearbeitet, man bringe bent Kurfürften allerlei „ verfleinerliche 
Dinge“ gegen feine Perjon vor, man beute alle feine Schritte falfch 
und geftatte ihm nicht einmal bas gebitbrenbe Gehör; aud in ber 
Armee berridten „Factionen“ und bie Mehrzahl ver „Generals: 
perfonen“ fei ibm fetnblid gefinnt; ja im ganzen Lande verbreite 
man die Anfibt, als trüge er die Hauptſchuld an ber Dauer bes 
verheerenden Krieges, „als wäre ich ihres Unglüds eine Urfach“ *). 
Ueberdies aber nehme die Leitung ver allgemeinen Angelegenheiten 
einen Gang, welcher „gegen alle Kriegs- und Staatömarimen ver: 
fahre”; er bürfe nach Gewiffen und Ehre dazu nicht ſtillſchweigen. 

War ed allein die rage ver Erhaltung over Auflöfung bes 
ſchwediſchen Bündniſſes, welche Waldeck zu einem folhen Ausprud 
unb zu einem folchen Entſchluß bewegen konnte? 

Man würde ibm Unrecht thun, wenn man perjönlidhe Vorliebe 
für ben König Karl Guſtav over auch nur die Empfinblichfeit über 
bas Schwinven feines Einfluffes als vornebmite Triebfever feines 
Handelns in biejem alle betrachten wollte *). 

Wir haben Waldeck fennen gelernt als einen Staatsmann, ber 
vor allem in dem großen Barteigegenfak, welcher vie allgemeine 
Bolitif beherrfchte, feine fefte Stellung genommen hatte: in ber 
Feinpfeligfeit gegen bas Haus Habsburg, gegen feine europäifche 
und deutſche Politik faßt fit feine politiſche Grunbftimmung 
zufommen. Wir fahen, welch ſcharfen Ausprud Dies in ber 


1) Urfaden warum ben Abfchien zu Königsberg begehrt. dat. 
18. Zuli 1657. (Gigenb. Arolſ. Ar.) Bergl. oben S. 404. 

3) Bergl. oben ©. 361. 

3) So was Terlon Mémoires I. 110 Über die Motive von Waldeck's 


„disgrace* jagt. 
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Anwendung auf bie Reichsverhältniſſe gewann, weld aggreſſive 
Bedeutung die beutfhe Frage in feiner Faſſung erbielt Der Ein- 
tritt in die norbifchen Verwidelungen hatte vie für jene gezogenen 
Kreife aus einander geriffen; aber troß allem war und blieb für 
Balbed der Hinblid auf die veutfchen Angelegenheiten, auf bie von 
ihm entworfenen Projecte deutſcher Politif bas Motiv, welches fein 
Sntereffe bei weitem am meiften feffelte. Bei jever Gelegenheit 
hatte er auch wäbrenb des jebigen Krieges die Augen wieber nad 
biefer Seite gerichtet. 

Die näheren perfönligen Beziehungen, in bie er jebt zu Karl 
Guſtav getreten war, hatten ihm Gelegenheit gegeben, mit biejem . 
feine Anfichten auszutaufchen über die Erforverniffe ber deutſchen 
Neichspolitik, über Mafregeln, vie man gemeinfam ergreifen könne, 
wenn die Zeit dazu gelommen fein werbe '). Die beiven Männer 
begegneten fjich ebenfo in bem Radicalismus ihrer Entwürfe, wie 
in ber feinpfeligen Wendung gegen bas Haus Habsburg. 

Was immer jonft trennenb zwifchen beive Mächte fich ftellen 
mochte, in biefer einen Gemeinſamkeit des politifchen Hauptgegners 
erblidte Waldeck ben verpflichtenpften Grund des Zufammenbaltens 
zwifchen Brandenburg und Sdmeben. Der Gefichtspunft proteftan- 
tiſcher Parteipolitif gefellte fich rechtfertigen und verftärient hinzu; 
berfelbe Gefichtspunft, unter welchem aud Cromwell allen Bedenken 
zu Troß an Schweben und Karl Guftan fefthielt. 

Set aber war bie Lage fo, daß Zrennung von Schweven und 
baldige, eventuell nothgebrungene Vereinigung mit ben Gegnern 
gleichbedeutend waren: „wer nicht mit mir ift, ift gegen mich“ hatte 
Karl Guftan ben brandenburgifchen Gefanpten Dobrzenski beim 
Abſchied gefagt. 

Die Ausficht, jegt ben Kurfürften mit Defterreich ſich ver- 
ftänbigen zu jehen, bebeutete für Walde! pas Scheitern aller feiner 
Pläne Mit einer folhen Wendung war eine neue politifche Baſis 
genommen, auf ber er für fich felbft feinen Plaÿ fab. Nicht fowol 
bie Abkehr von Schweden, als vie dann unausbleibliche Genoffen- 


1) Bergl. oben ©. 377. 
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Schaft Defterreihs und was baran fit fnüpfte, war für ibn ver 
Stein des Anftoßes, über den nicht hinwegzukommen war '). 

Und in welchem Augenblid follte ein folcher Wechjel vor fich 
geben! Am 2. April 1657 war Kaiſer Ferbinand III. geftorben. 
Das Reich war erlebigt: wenn je, fo ſchien jet ver Moment ge- 
fommen zu fein, die alten Pläne von 1654 wieder aufzunehmen. 
Was fonnte erreicht werden, wenn man jebt die polnischen Angelegen- 
beiten in Schnelligkeit wol over übel zur Ordnung brachte und bann 
mit gefammter Kraft fit auf vie Neuordnung ver beutihen Ver: 
bältniffe warf. 

Kein Zweifel, daß barauf die Wünſche Waldeck's fich von bent 
Moment an richteten, wo ver Tod des Raifers befannt wurde. Bor 
ben Möglichkeiten und vor ben Nothwendigfeiten, die auf jenem 
Felde ihm jebt fit paritellten, trat ihm alles andere in zweite 
Reihe zurüd, 

Wäre e8 möglich gewefen, in biefe Wege jet wieder einzulenten? 

Begreiflih, daß am Hofe zu Königsberg bald nach bem Tode 
des Kaiſers bod auch biefe Chance in Erwägung gezogen worden 
war. Dem Rurfürften perfönlih traten alsbald die alten Pläne 
wieber bor bie Seele; er wünfchte in ben erften Wochen lebhaft bie 
baldige Rückkehr Karl Guſtav's von feinem polnifhen Feldzug, um 
fih mit ihm zu verftännigen; „ich erwarte, fchreibt er ihm eigen- 
bänbig, mit Verlangen Ew. Maj. Annäherung; denn ifo bie 
tedte Zeit geboren 1ft“*). Und ver in Königsberg anmefenbe 
ſchwediſche Diplomat Graf Schlippenbach empfing in biefen Wochen 
bort noch durchaus ben Ginbrud, daß ver Kurfürſt febr geneigt fei, 


1} Bergl. bas Gutachten Waldeck's bei Rauchbar S. 189: man dürfe 
es nicht babin fommen laffen, „ba man bernach gezwungen fein müßte, mit 
den Feinden der Proteftirenden, welche fowohl die Confervation des Staates als 
Erlangung der Seligleit in Ausrottung ber Evangeliſchen gräubeten, am Zoch 
zu ziehen und alfo fit felbft zu befriegen”. | 

2) Eigenhändiges Poftfeript des Kurfürften bei dem Schreiben an Karl 
Guſtav dat. Königsberg 7. Mai 1657. (Berl. Arch.) — ES find nur die oben 
angeführten Worte; fie fpielen wahrjcheinlich auf eine frühere perjönliche Unter- 
rebung an. Im bem Brief bridt ver Kurfürft ben Wunſch nad einer baldigen 
mündlichen Unterrebung aus. 
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in Bolen raſch zum Frieden zu fohreiten, um bann ben Dingen bie 
Wendung „contra domum Austriacam“ zu geben’). Schlippen- 
bach felbft vertrat mit Eifer die gleiche Anficht und bemühte fit 
ben König in bieje Richtung zu ziehen; es ift in bent Rathe Karl 
Guftav's wirklich davon ble Rebe gemefen, ftatt gegen Dänemart 
nah Schlefien zu ziehen ’). 

Aber von Beftanb war bies meber hier noch dort. Bei Kari 
Guſtav übermog bald die Richtung gegen Dänemark, und als in 
ver erften Hälfte bes Juli der öfterreichifche Agent Lifola in Königs- 
berg evfdien, fand er zwar vollauf zu thun, um die Dinge bier in 
ben Gang zu bringen, ber ber öfterreichifehen Politik am erwünſch⸗ 
teften war; aber die Gefahr einer Verftändigung zwifchen Branden⸗ 
burg und Schweden gegen Defterreich war bereits vorüber. 

Und für Waldeck war die Möglichkeit vorüber, hier feine Wirk- 
ſamkeit noch ferner fortzufegen. Es war nicht allzu fdmer, bie 
ferneren Stabien vorauszufehen, bte auf den jet genommenen An- 
fang folgen mußten, bas Bündniß mit Bolen, das Bündniß mit 
Defterreich; fon hatten beide ihre Parteigänger und Fürſprecher, 
und ber Kampf gegen Schweben war banu die unausbleibliche Folge. 
Der Kurfürft felbft, nadbem einmal ver Gedanke ver Trennung 
bon Schweben bei ibm Boben gemonnen, zeigte fich viel gemeigter, 
num mit entfchloffener Wendung fich der Gegenpartei zuzulehren, als 
eine ausfichtslofe neutrale Meittelftellung zu juchen ’). 

»C'est chose bien délicate, de changer sans devenir 
changeant“, fchreibt um biefe Zeit einmal Daniel Weiman aus 
bem Haag an Schwerin ‘). Waldeck hatte in Bezug auf bas Ber- 
hältniß zu Defterreich eine zu ausgefprochen feinbielige Stellung 


1) Schlippenbad an ben König Karl Guftan dat. Königsberg 28. Mai 
1657. (Abjchriftlich ebenbal.) „E. Mai. fann ich verfichern, daß I. Ehurf. D. 
syncerement wänfchen, daß dies polnische Weſen bald möchte zum frieblichen 
Stand gebracht und die Waffen bergegen (zu mehrer Aufnahme und Berficherung 
des evangelifchen Weſens) gegen bas Hans Defterreich gebraucht werben." 

2) Geijer-Carlfon IV. 204. 242. 

3) Sp verfihert Schwerin mehrfach in Briefen an Weiman in biefer 
Zeit. Weiman’s Tagebuch, Juli, Anguft 1667. (Düffeld. Arch.) 

4) Ebendaf., Auguft 1657. (Düffeld. Arch.) 
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eingenommen, als daß er einer Politik hätte die Hand bieten können, 
welche nun vorausſichtlich bald ganz andere Wege einſchlagen mußte. 
Mit der öſterreichiſchen Alliance, die jetzt am Horizont auftauchte, 
vertrug ſich kein Satz feines deutſchen Programme, und wenn bie- 
ſelbe, wie ſelbſtverſtändlich, zur Folge haben mußte, daß Branden⸗ 
burg auch für eine neue öſterreichiſche Kaiſerwahl in die Schranken 
trat, ſo war dies ein Weg, den der Leiter der brandenburgiſchen 
Reichspolitik in den Jahren 1654. und 55 nicht mitgehen konnte, 
ohne ſich ſelbſt zu verläugnen '). 

Sp verknüpft ſich der Rücktritt, zu bent ſich Waldeck jetzt ent- 
ſchloß, aufs engſte mit den großen allgemeinen politiſchen Zeitfragen 
und Gegenſätzen. Die Politik, von welcher er mit dem vollſten 
Glauben an ihre Verderblichkeit ſich jetzt zurückzog, hat den branden⸗ 
burgiſchen Staat auf Pfade hohen kriegeriſchen Ruhmes und in 
dem Kampfe gegen Schweden um den Beſitz von Pommern dem 
ſtolzeſten Gelingen nahe gebracht; der endliche Ausgang im Frieden 
von Oliva beſiegelte die neue höhere europäiſche Stellung, welche 
Brandenburg fortan einnahm. 

Welches bas Ende und bas Nefultat aller dieſer Verwickelungen 
gewefen fein würbe, wenn ber Kurfürft von hier ab mit Entfehienenhett 
ben Anfichten Waldeck's gefolgt wäre, ift unnöthig zu erörtern. Wol 
aber verdient gejagt zu werben, daß bie Rolle, welche Brandenburg 
jet ergriff, doch auch ihre febr bevenfliche Seite hatte: e8 war bas 
Gewicht feiner Kurftimme, welches im folgenden Jahr für bie 
Raiferwabl Leopold's L ben Ausihlag gab und für ein halbes 
Zahrhunnert wieder die Gefchide des deutſchen Reichs an bas 
Haus Habsburg fettete, deſſen Tünftige Ausſchließung von bent 
faiferlichen Amte noch fo eben der innerfte Gedanke der branden⸗ 
burgifchen Reichspolitik geweſen war. Gewiß war bieje Werbung 

1) Befonbers charakteriftifh ift die Inftruction für ben jeßt zur vor. 
läufigen Anknüpfung an ben Hof nach Prag gefandten Lazarus Kittelmann 
dat. Königsberg 29. Juni 1657. (Conc. von Schwerin. Berl. Ar.) Sie 
enthält, obyleih mit aller Borfiht und Zurlidhaltung, doch im weſentlichen 
bereits eine wöllige Retractation der Waldeck'ſchen Reichs⸗ und Reichstagspolitik 
vom Sabre 1664 — Vergl. auch Hierzu die ganz treffenbe Bemerkung bes fran- 
zöſiſchen Gefanbten Lefjeins aus b. 3. 1662. Url u. Aectenft. II. 250. 
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in gewiſſem Sinn eine nothwendige; aber als eine verhängnißvolle 
wird man ſie auch bezeichnen müſſen. 

Und verhängnißvoll nicht minder nach einer anderen Seite hin. 
Das Shftem brandenburgiſcher Politik, welches Waldeck vertreten 
batte, gipfelte in ver Stellung dieſes Staates an der Spike ber 
geeinigten antihabsburgifchen Oppofitionspartei im Reiche, vie er zu 
einem fejten Bunde zu organifiren hoffte Ob es ihm gelungen 
fein würbe, fteht babin. Das erſte Hemmmiß wurde, mie wir faben, 
bie Ablenfung der politifhen Hauptaction Brandenburgs von ben 
inneren ReichSangelegenheiten auf bas Gebiet der norbifchen Krifis. 
Aber noch waren bamit bis jebt vie angefnüpften Fäden zwar ge- 
Iodert, doch nicht zerriffen. Zerriffen wurben fie in bem Augen- 
blif, als Brandenburg, ben Erforberniffen der norbifchen Politit 
folgend, Defterreich pie Hand zum Bünbniß reichte. Hiermit wandte 
Brandenburg fich für's nächfte ab von ver Aufgabe, bie e8 fich noch 
vor drei Jahren felbft geftellt, war es zu verwundern, wenn bie- 
jenigen, welche bisher auf bas Sufammengeben mit ver norbveutfchen 
proteftantifhen Hauptmacht gerechnet hatten und die nicht, wie biefe, 
veranlaßt waren, ihre Oppofittonsftelung aufzugeben, nun anbere 
Wege gingen, in anberen Verbindungen Schuß fuchten? Die rhei- 
nifhe Alliance vom Jahr 1658 entſtand; der franzöfifche König 
ftredte als Mitverbinbeter und Schugherr feine Hand über fie und 
über Gebiete aus, die noch brei Sabre früher, wie Braunſchweig 
und Hefjen, von einer folen Bolitif weit entfernt geweſen waren. 
Würde die Gejchichte biefes erften „Rheinbunves“ die nämliche ge- 
wefen fein, wenn e8 Brandenburg möglich gewefen wäre, bier mit 
voller Kraft an feiner Stelle zu ſtehen? Bei einem Blick auf bas, 
was in furzer Friſt und unter fehmwierigen Berbültniffen bis zur 
Mitte des Iahres 1655 unter der energiſchen und einfichtsvollen 
Führung Waldeck's gelungen war, barf man bas billig bezweifeln. 
Jetzt fchnitt die Verbindung mit Defterreih alle Möglichkeiten nad 
biefer Seite bin für lange Zeit ab ‘). 


1) Ich gebenfe auf dieſe Zuſammenhänge in ber Entſtehungsgeſchichte bes 
Aheinbundes von 1658 an anderer Stelle eingehender zurädzulommen. 
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Wir fnüpfen an unfere Erzählung wieber an. Waldeck hatte 
feinem Entlaffungsgefuh ben Zufat beigefügt, daß er, wenn fein 
Berbleiben in branbenburgifhen Dienften gewünfcht werbe, dazu 
unter der Sebingung geneigt fei, ba man ihn an anderer Stelle 
als auf bem jebigen biplomatifen und Kriegsſchauplatz verwende '). 
Der Kurfürft ging gern auf biefen Wunſch ein; eine Kraft wie 
biefe mußte womöglich bem Staate erhalten werben, und wenn er 
felbft jebt die Stellung Waldeck's als unbaltbar erkennen mußte, fo 
war doch der Zug perfönlicher Sympathie, womit er ſich dem kühnen, 
gevantenreihen Ratbgeber verbunben fühlte, noch Teineswegs er- 
loſchen). Er ernannte ihn zu bem burd ben Tod bes Grafen von 
Sayn-Witgenftein feit kurzem erlebigten Statthalterpoften von Min⸗ 
ten und Ravensberg; zugleich follte er bas von Sparr bisher ge- 
führte Obercommanbo über alle mweftfälifchen Feſtungen übernehmen, 
während das von ihm geführte in ben maürlijhen Feftungen auf 
Sparr überging ). Eine Zruppenabtheilung von etwa taufenb. 
Mann unter ben Generallieutenants Rannenberg und Bawhr warb 
ihm beigegeben, um etwaigen .militärifchen Vorkommniſſen in jenen 
Bereichen gewachten zu fein. 

In ben erften Septembertagen verabfdiebete ſich Waldeck bei 
bem Kurfürften und trat ben Marfch ins Neih an. Nicht. ohne 
daß er in ben letten Tagen noch einen Zufammenftoß mit feinem alten 
Widerſacher Sparr gehabt hätte, als blefer ben Anfpruch erhob, ibn 
als militärifcher Borgefebter in fein neues Commando „anzuweifen“. 
Walde wies biefen Anfpruch aufs entfchievenfte zurüd; er erklärte, 
aus ben perfönlichiten Grünven eine Abhängigkeit von Spare in 
jenem neuen Amte nicht auf fich nehmen zu können, ba er von beffen 
„unverföhnlihem Haß“ bas Schlimmfte befürchten müffe. Er beftanb 


1) Waldedan ben Kurfürften dat. Königsberg 19. Juli 1657; eigenb. „ich 
hoffe daß weit von Derojelben Sie mir beffer glauben werben, ale Sie jetzo be 
greifen Können” (Berl. Arch). Rauchbar ©. 190. 

2) Bergl. die Aeußerungen bes franzöflichen Gefaubten Blondel, Urt. u. 
Actenft. IL 132. 

N) Rauchbar ©. 191. Befallungspatent für Waldeck dat. Könige 
berg 28. Aug. 1607. (Berl. Arch.) 
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barauf, allein und birect „von niemand als bent Kurfürften zu 
bepenbiren “ '). 

Rod ein anberer Mißklang follte feinen Abſchied von bem 
preußifchen Kriegsfchauplag bezeichnen. Während er felbit noch in 
Königsberg verweilte, führte fein Better Graf Joſias von Walved 
eine Abtheilung der mit ihm nach Minden beftimmten Truppen bei 
Dirſchau über die Weichfel (2. Sept). Es fügte fi, daß er bier- 
bei ohne Willen und Erwarten in ein Gefecht verwickelt wurde, 
welches ver dorf liegende Pfalzgraf Adolf Johann, ver Bruber des 
Königs Karl Ouftav, mit einer ftarfen Abtheilung Danziger Truppen 
zu befteben hatte, die einen Ausfall gegen ihn unternahmen. Die 
beiven branvenburgifchen Regimenter, vie Graf Joſias führte, auf 
feinen Kampf gefaßt, geriethen burd ben unerwarteten Angriff in 
Verwirrung, faßten fit aber nach anfänglicher Flucht raid wieder, 
halfen ben berbeilommenven Schweden ben Feind zurüdiwerfen und 
behaupteten mit ihnen zulett glüdlich bas Feld. Dennoch gab and 
biefer Zwiſchenfall noch zu allerlei ärgerliden Erörterungen Anlaß. 
Bon ſchwediſcher Seite befpradh man bas Gefecht und vie Theil- 
nahme ber branbenburgifhen Truppen baran in fo hochmüthiger, 
für die Eurfürftlichen Truppen beleivigenber Weiſe, daß ver Kurfürft, 
um biefen Anjchuldigungen begegnen zu fünnen, eine Unterfuchung 
anordnete. Diefelbe ftellte nun allerpings heraus, baf ben beiden 
Waldeck'ſchen Regimentern und ihrem Führer lein Vorwurf gemadt 
werden könne, und in einem nachbrüdlichen Schreiben forderte 
Walde namentlich ben fchwebiichen Grafen Schlippenbach auf, feine 
ehrenrührigen Aeußerungen über bie Truppen zurüdzunchmen ‘), 


1) Dentfdrift über bie Differenzen utit Sparr dat. Königäberg 
28. Aug. 1657; an Schwerin gerichtet zum Vortrag bei bem Kurfürften. Er 
fpricht geradezu die Meinung aus, daß Sparr zu ben Perjonen gehöre, die „aus 
Picquanterie gegen eine Berfon ben Eitet in hazard fegen, um baburch ber 
Berjon zu fdaben; wenn er bie Macht behalten follte, in ben Feflungen oder 
über mich etwas zu verorbnen, wlirbe er mir leicht foie Orbre geben, ba ben 
Feſtungen und Eſtat Gefahr- und mir Schend und Verantwortung zuwachſen 
könnte, ober jo ich aus erheblichen Urfachen feiner Verordnung nachzuleben nicht 
vermöchte, bie Schuld feines Fehlers mir zugerechnet werben möchte”. (Berl. Ar.) 

2) Balbed an Schlippenbacd dat. Colberg 10. Sept. 1657. (Berl. Arch.) 
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was benn wol gefehehen fein wird — aber bas Ganze bilbete bot 
einen unerfreuliben Abfchluß für Waldeck's Thôtigiett in dieſen 
Bereichen '). 

Unmittelbar darauf reifte er felbft ben Œruppen nach und 
übernahm ihre Führung. Witte October traf er ar feinem neuen 
Beitimmungsorte ein. 


Waldeck's Austritt aus brandenburgiſchen Dienſten. 


So war Waldeck wieder auf ſeinem urſprünglichen Boden an⸗ 
gelangt, in jenen nordweſtdeutſchen Bereichen, denen er ſelbſt ent- 
ſtammte und die in ſeinen früheren Combinationen zur deutſchen 
Politik eine ſo wichtige Rolle geſpielt hatten. 

War dieſe neue Miſſion nur ein politiſcher Ruhepoſten, nur, 
wie der franzöſiſche Geſandte Blondel Angeſichts der Unhaltbarkeit 
von Waldecks Stellung in Preußen meinte, bain beſtimmt, „pour 
le mettre à l'abri de l’orage“? *) | 

Betrachtet man ble Lage ber Dinge im Neih und namentlich 
im weftlichen Deutſchland in biefer Zett, fo erhält man nicht eben 
ben Eindruck, daß ver Poften, ben jetzt Waldeck antrat, zu frieplicher 
politifcher Zurückgezogenheit fehr geeignet war. Vielmehr ſchien 
auch bier fif alles mehr und mehr zu neuen erniten Verwidelungen 
zuzuſpitzen. 
| Wir faben, wie aufs äußerfte gefpannt und für einen nenen 

Ausbrud reif die Verhältniffe in ben rheinifchen Gebieten waren, 
als der nordiſche Krieg ble branvenburgifche Politik nöthigte ihr 
Antlit nach der anderen Seite bin zu richten). Geſtützt auf feine 
Erfolge am Reichstag, auf fein wachfennes Anfehen bei ben pro- 
teftantifchen Reichsſtänden, auf bas braunfchweigifhe Bündniß, auf 
bie nahe Verbindung mit Heffen-Eafjel, auf bas angefnüpfte gute 
Einvernehmen mit Qurcëln nahm der Kurfürft in jenen Bereichen 


y Graf Iofias von Balbed Relation der Rencontre bei Dirfchau. dat. 
bei Stolpe 7. Sept. 1657. (Œbenbal.) Rauchbar ©. 191. | 

2) Urk u. Actenft. II. 188. | 

3) Bergl. oben ©. 278 ff. 
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eine Stellung ein, die wol zu Tühneren Gedanken hatte ermutbigen 
tünnen. Die Zeit feitbent war natürlich von ben Gegnern nidt 
unbenubt gelaffen worben. 

Bor allem waren bie Genoffen des fatholifhen Bündniſſes vom 
15. Dec. 1654 nicht unthätig geblieben '), Borerft war der @ur- 
fürft von Mainz für fein Erzftift und für fein Bisthum Würzburg 
zum Beitritt gewonnen und der Bund unter feiner Mitwirkung neu 
und fefter organifirt iworben ’)., Neben ihm unb feinem Kanzler 
Boineburg war bas unrubige, treibende Element des Ganzen befon- 
bers der Pfalzgraf Philipp Wilhelm, bem biefe Alliance, wie er hoffte, 
nicht allein ein Rückhalt gegen etwaige branbenburgifche Angriffs- 
pläne fein, fonbern auch eventuell e8 für feine eigenen werben follte. 

Denn fo war ja nun bie wunberliche Tage in biefen nieber- 
rheinifchen Erbſchaftslanden: wir faben, mit wie energifchen Angriffs- 
plänen die branbenburgifche Politik ſich trug; ihr gegenüber agitirte 
der raftlofe, projectereiche Philipp Wilhelm unabläffig und mit allen 
Mitteln für bas gleiche Ziel; jener biefer beiden Theilbeſitzer ver 
jälicheclevifchen Lande finnt darauf, ben anberen aus feiner Hälfte 
berauszumwerfen und enblid feinen Anfpruch auf die ganze Erbfchaft 
zu verwirklichen, und indem beide fich eifrig um zulaffenve ober 
belfenbe Freunde für biefen Zwed bemühen — zum Theil um bie- 
felben — fo wird bier ein erbitterter Kampf biplomatifher Vor⸗ 
bereitungen unter ver Dede geführt, ver, wenn man bie Dede zu 
lüften vermag," den Anblid aufs äußerfte gefpannter Berbültniffe 
gewährt *). 

Wie hätten bem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm pie polnifchen 
Berwidelungen feines Gegners nicht bob willlommen fein follen? 
Er hatte nichts unterlaffen, um bie günftige Gelegenheit für feine 
Bwede auszubeuten; er batte ben Faiferlichen Hof beftücmt; ex hatte, 


1) Bergl. oben ©. 262 f. 

2) Neues Bunbesinfirument dat. Frankfurt a. M. 11. Aug. 1655; die 
Alliance wird bier auf neue zwei Iahre Prolongirt b. b. Bis zum 15. Dec. 1658. 
(Berl. Arc.) 

3) ©. liber die Machinatiouen bes Pfalagrafen Philipp Wilhelm die ausführ- 
lichen Angaben v. Haeften's in Urk. u. Actenft V. 778. . 
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alé port mots zu erreichen war, fich nach Frankreich gewanbt und 
bei bem Garbinal Mazarin um Unterftitung over Zulaffung eines 
Handſtreichs gegen Gleve und Mark geworben. Er hatte vie Ver- 
Bindung mit feinem Schwager, bent Polentünig Johann Caftmir, be- 
nugt, um von biefer. Seite her bem Kurfürjten Schwiertglfeiten zu 
erregen. Das immer wachſende Mißvergnügen ber chevifhen Stände, 
die von bem Rurfüriten unerbittlich zu ben beträchtlichiten Leiftungen 
an Geld und Truppen für die Exrforberniffe des Kriegs in Polen 
herangezogen wurben, bot günstige Ausfichten auf Seiten ver zu 
erobernven Lande felbft. Immer gefabrbrobenber wuchſen bie von 
ihm in ben jülich-clevifchen Lanben angefammelten Truppenmafien. 
Eben jebt, im Sommer 1657, war ver Plan im Werke, im Ein- 
verftändniß mit ben envagirteften katholifchen Mitglievern ver ftün- 
diſchen Oppofition einen Angriff auf die clevijch- märkifchen Lande 
zu wagen; nur burd bte energifchen Maßregeln bes wachlamen 
branvenburgifhen Statthalters, bes Fürften Johann Moriÿ von 
Naſſau, ward dem Ausbruch vorgebeugt '). 

Für jest war die branvenburgifche Politik gendthigt, fich hier 
tn der Defenfive zu halten; ihren Wünfchen und Abfichten nach wer 
fie ebenfo angrifföluftig wie ber Pfalzgraf nur immer. Im manchen 
Kreifen betrachtete man die Sendung Walvded’8 auf ben Mindener 
Statthalterpoiten als ein Zeichen, daß etwas von Seiten des ur: 
fürften im Werke fein müfje‘). Und auch Waldeck ſelbſt ging, zwar 
nicht mit beftimmten Plänen und Inftructionen, aber doch feinerfeits 
wenigftens mit ausgefprochenen Wünfchen und Hoffnungen der Zu- 
funft entgegen: er hoffe, fchreibt er wenige Tage vor feiner Abreife 
von Königsberg, wenn ber Kurfürjt „jener Orten etwas anfange“, 


1) 9. Saeften ebenbaf. ©. 787. 

9) Diarium Kittelmann’s während feiner Geſandtſchaft in Prag (ſ. oben 
&.427 n.1) dat. 1. Nov. 1657. Er erzählt, wie der Reichsvicekanzler Graf 
Ruh ihm im Geipräd eine Anbeutung biefer Art madt: „daß er nicht hoffen 
wollte, daß ©. Ch. D. einig ander Deffein der Wiedererlangung Ihrer pont: 
meriſchen Landen bei fo angenehmer Conjunctur vorziehen wärben, und gab bier- 
mit nicht unbentlich zu verfieben, als wenn er von einigem Vorhaben gegen Pfalz 
Neuburg etwas wüßte. (Berl. Ard.) 

Erdmannsdörffer, Graf v. Waldeck. 28 
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es werde ihm nebft ben beiden ihm beigegebenen älteren General⸗ 
lieutenants „vie Ehre ſolcher Expedition gegönnet werben”; und ba 
zumal der Feldzeugmeiſter Sparr jetzt „alt und gemächlich“ werde, 
„ſo wird S. Churf. Dchl. nicht ohne Frucht mich als einen zut 
Arbeit nunmehr wieder bequemen und nach ſolchen rühmlichen 
Actionen ſtrebenden gebrauchen; da ich dann gute Dienfte zu thuu 
verhoffe“ 1). 

Sehr viel mußte für Die gefammte Geftaltung der Dinge in 
biefen Bereichen jedenfalls barauf anfommen, von welder Wirkung 
fih das Bündniß mit ben brei braunfchweigifchen Herzögen zeigte”). 
Seit bem Abfchluß beflelben im Juli 1655 hatten die Verhandlungen 
faft ununterbrochen fortgebauert, von brandenburgiſcher Seite be- 
ſonders von bent geheimen Math Raban von Ganitein geführt ’). 
Nur zu balb ftellte fich heraus, daß auf eine große Dauerhaftigkeit 
und Wirkung biejes biplomatifchen Werkes nicht zu rechnen war. 
Mit Beforgnig verfolgte man an ben braunfchweigifchen Höfen ven 
Gang der Dinge im Norden und Branvenburgs DVerwidelung in 
biefelben, eifrig allein barauf bevacht, jeden Anlaß zu meiden und 
jede Deutung abzulehnen, wodurch man felbft zu einer activen Be⸗ 
thätigung bei jenen entfernten Wirren genöthigt werben Tönnte. 

Bor allem wurde unter allerlei Vorwänven ver Austaufch ver 
. Ratificationen von Termin zu Termin hinausgefchoben. Bei -jeber 
Gelegenheit betonten vie braunfchweigifchen Räthe, daß die gefchloffene 
Alliance nur für vie Reichslande gelte und Preußen zu biefen nicht 
gehöre; daß aber aud für die Reichslande fie zu nichts verpfftchtet 
feien, wenn Brandenburg zu bem betreffenden Angriff felbft ben 
Anlaß gegeben babe, ohne fich vorher darüber mit ihnen zu ver 
ftändigen ). AIS dann mit bem Herbft 1656 bie Gefahr polnifcher 


1) Aus ber oben ©. 430 n. 1. erwähnten Denkſchrift vom 28. Aug. 1657. 

2) Vergl. oben ©. 254 ff. 

2) Ausführliche Acten über biefe Verhandlungen in ben Jahren 1656 und 
1657 im Archiv zu Hannover. . In ben brandenburgifchen Arten ift „bier eine 
Lüde, die bis zum Nov. 1657 reiht. 

*) Protofolle und Briefwechiel mit ben braunfchweigiichen Räthen von Auguß 
bis October 1666. (Hannov. Arch.) 
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Angriffe auf ble brandenburgiſchen Reichslande immer näher kam 
amd enblid biejelben in der Neumark und in Hinterpommern wirf- 
lich erfolgten, nahm trotz ver bringenbiten Mahnungen Canftein’s 
bei wieberholten Sufammentinften vie Zurüdhaltung ber braun- 
ſchweigiſchen Höfe nur zu; man verwies auf die Rreistage und auf 
bie in Sranffurt tagenbe Reichspeputation; jede particulare Hilf- 
leiſtung auf Grund der Alliance warb abgelehnt; bas einzige war, 
baf im Namen des nieverfächftichen Kreiſes ein Abmahnungsfchreiben 
an ben König von Polen und ein awberes an ben Kaiſer gerichtet 
wurde, worin diefer zur Interceffien aufgefordert wurde ‘). HIS 
wmerläßlicde Borbebingung jeber anberweitigen Bethätigung wurbe 
bie Mittheilung ber Verträge geforbert, bte der Kurfürft mit Schwe⸗ 
ben gefchloffen habe und welche die Urfnche feines Kriegs mit Polen 
ſeien; ein Verlangen, bent von brandenburgifeher Seite aus guten 
Gründen nicht entfproden werben Tomate, beffen Billigkeit aber 
gleichwot nicht in Abrede zu ftellen ift. 

- Nur in einem Bunte: gefang e8 Canſtein, endlich eine Con: 
ceffien von ben braunſchweigiſchen Herzögen zu erwirken. Als er 
im Sannar 1687 bei einer neuen Eonferenz in Braunfchweig brin. 
gend vie Auswechfelung ver Natificationen forberte, erflärten Celle 
und Wolfenbüttel bies nur gegen einen in Betreff ver polnifchen 
Verwickelungen ſicherſtellenden Revers thun zu Tönnen; Hannover 
serweigerte es unbebingt: Dagegen zeigten bie beiben erfteren ftch 
in feferm zum Entgegenkommen bereit, al8 fie fi) erboten, mit 
einem Theil ibrer Truppen bie feften Pläße des Kurfürften im weſt⸗ 
fältfehen Kreife zu beſetzen und baburd ihm bie Möglichkeit zu geben, 
feine dortigen Garnifonen anderweit zu verwenden. Das Erbieten 
wurde angenommten; fnbef mwährte es bis zum Mat, ehe man ftch 
über alle Einzelheiten geeinigt hatte, und ehe vie erforberlihe Zu⸗ 
ftimmung des noch immer in Venedig mellenben Herzog6 Georg 
Wilhelm eingeholt war. Am 15. (25.) Mat murbe zu Peine eine 
Convention Eonvention dieſes Inhalts abgeſchloſſen 9). 

1) . 1) @reiben an ben König von Bolen und an ben Raifer dat, 31. Dec. 


1656. (Œbenbaf.) 
2) Prototolle unb Briefwechfel vom Sanuar bis Mai 1657 (Saunen. Arch.). 
28* 
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Dies geſchah nun in eben ver Zeit, als in Preufien ber Um⸗ 
ſchwung ſich vorzubereiten begann, ben wir geichitbert haben. Der 
Wunſch, möglichft viele Truppen für ben Kriegsſchauplatz bisponibel 
zu haben, trat vorerft zurüd; bie Eonvention wurde nicht vatificht 
und ber Rurfürft lehnte PRE bas braunſchweigiſche Grbieten, ais 
jet nicht mehr erforberlich, ab 

Und fon beganı nod ein | anberer Geltchtäpunkt sé Pit die 
inneren beutfchen Angelegenheiten geltend zu machen. 

Der Tod des Maifers, die Ausficht auf eine neue Raifermahl 
trat jegt als ein neues, alle Parteigegenfäge verfchärfennes Motis 
berein. In allen Kreifen wurden die baran fich fnipfenten Fragen 
alsbald aufs Iebhaftefte verhandelt; bie. gleichartigen Wttnfche und 
Intereſſen bei biefer Entſcheidungsfrage begannen. ſich zuſammen⸗ 
zuſchließen; in ben Reihen ver antihabsburgiſchen Oppoſition ſowol 
wie von Seiten des öſterreichiſchen Hofes wurde die größte Rührig⸗ 
keit entwickelt. 

An den braunſchweigiſchen Höfen hielt man -mit Entſchiedenheit 
ben antihabsburgiſchen Standpunkt feſt, auf welchem man ſich im 
Jahr 1654 mit Brandenburg zuſammengefunden hatte. Man er- 
achtete jetzt die Zeit gekommen, im Sinne der damaligen Ber- 
abredungen vorzugehen. Namentlich Wolfenbüttel zeigte ji ſehr 
euergiſch geftimmt. ‘Die Vortheile einer bairiſchen Kaiſerwahl, wie 
ſie bereits auch in ven Kreiſen der rheiniſchen Verbündeten erwogen 
wurden, ſtellten ſich wieder vor Augen und hatten in dem Herzog 
Auguſt einen lebhaften Fürſprecher, wobei es durchaus nicht ungünſtig 
in's Gewicht fiel, daß von dem jungen bairiſchen Throncandidaten 
wenig gutes zu fagen war. Aufs dringendſte ließ gleich in den 
erſten Wochen nah dem Ton des Kaiſers Herzog Auguft von 
Wolfenbüttel durch Canſtein dem Kurfürſten empfehlen, die polniſch⸗ 
preußiſchen Angelegenheiten, ſelbſt mit Opfern, ſchleunigſt in Ord⸗ 


v. Mörner Kurbrand. Staatsvertr ©. 217f. Daß. Walbeck ſich fir dieſes Ab⸗ 
kommen mit den Braunſchweigern ſehr intereſſirte, zeigt Rauchbar S. 182. 

1), Der Kurfürſt an die Herzöge von Braunſchweig dat. Königsberg 
8. Juni 1657. (Hannov. Ach.) Bergl. Rangies ©. 185, wo „1000 Mann‘ 
ftatt „100 Mann” zu lefen ift. 
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nung zu bringen‘: er imerbe bei ben jegigen Gonjuncturen im Reiche 
mehr Vortheil davon tragen Tönnen, als ihm irgenb bort zu er- 
zeichen ſtänden 1. 

Man Begte, wie wir fahen, aud in Königsberg furze Zeit 
Gedanlen ähnlicher Art. Es wat natürlich, daß in bemfelben Maße 
als man von ihnen zurückkam, die Möglichkeit eines engen Zuſammen⸗ 
gehens mit ben Braunſchweigern dahinſchwand und dieſe fich mehr 
und mehr tent Verein derjenigen zuwandten, welche in der Reichs⸗ 
politik jetzt den Kern der antioſterreichiſchen Oppoſition bildeten. 

Dies waren aber bie Genoſſen des rheiniſchen Bundes. 

Bereits ſeit dem Sommer 1656 war bei Braunſchweig und 
Heljen-Gafiel um ihren Eintritt in bie Alliance geworben worden ?). 
Rad einigem Zögern waren fie auf Berbantiungen eingegangen, 
mehrere Eonferenzen fanden Statt. Doch verfehlten vie vier pro⸗ 
teftantifehen Höfe nicht, der brandenburgiſchen Regierung von allem, 
was vorging, genaue Kunde zu geben. ALS erfte Bedingung fteliten 
fe ben Alliirten bie Forderung bin, daß auch Brandenburg und 
Schweden zum Beitritt aufgefordert werden müßten ). 

Dem fonnten nun, bei bent ausgefprochen befenfiven Zweck bes 
Bündniſſes, die anderen ſich nicht wol entziehen. Die Zuftimmung 
wurde ertheilt, unter bem Vorbehalt, daß der Bund dadurch nicht 
in die polnischen Wirven verwidelt werden birfe ‘) AIS branben- 
burgifcher Gommiffar trat Ganjtein zunächſt mit Braunfchweig und 
Heſſen in nähere Berbanblung über die Angelegenheit. 

Gegen biefes ganze Verfahren war bis hieher nichts einzu- 
wenden. Aber pie neuen Conjuncturen, welche ber Sommer und 
Herbſt biejes Sabres brachten, verwanbelten auch mehr und mehr 


1) Relation Canftein’s über eine Conferenz in Wolfenbüttel dat. 14. (24.) 
April 1657; diffritt. „Zwar wiſſen fie auch wol, wie es mit Baiern befchaffen 
und daß fefbiger ein fehlechter Herr jei; aber dies ift eben eine Urfache mit, daß 
fie Fieber vielleicht diefem als bem anbexen zugethan.” (Berl. Arch.) 

2) Das erſte Aufforderungsjchreiben dat. 18. Juli 1656. Das braunfchwei- 
giſche Antwortſchreiben erfolgte erft s. d. 28. Oct. 1656. (Abſchr. Berl. Arch.) 

3) Brotofoll der Konferenz in Frankfurt a. M. dat. 20. Dec. 1656. 

4) Prototoll dut. Frankfurt a. MR. 11/21. Febr. 1607. 
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ble Stellung ber braunſchweigiſchen Fürſten. ‘Der entipringente 
däniſch⸗ſchwediſche Krieg fteigerte ihre Beforgniß, jetzt pod noch in 
ben näher Tommenven Kriegswirbel hineingezogen zu wersen; bie 
immer wahrſcheinlicher werdende Ausficht vollends, daß Brandenburg 
im Bunde mit Oeſterreich und Polen gegen Schweden anfiveten 
werde, madte ihnen bie bisherige Verbindung immer bevenklicher; 
immer geneigter wurben fe, ſich in ben rheinifchen Bündniß einen 
Rückhalt gegen etwaige Fährlichkeiten und einen Erſatz für bie ihren 
Sweden jett verfagenbe Genoffenfhaft Brandenburgs zu Fischen. 
Bald ftellten fich die Verhältniffe fo, baf von ker urſprünglich 
geforberten Aufnahme von Schweben un Branbenburg gemeinjam 
in ben rheinifchen Bund nicht mehr vie Rebe fein konnte; es fragte 
fié nur noch, ob bas eine ober das andere zuzulaflen fei. Und in⸗ 
bent nun, beſonders feit bem Œobe des Raifevs, bie bis dabin ziem- 
lib gebeim gehaltene Serbinbung ver geiſtlichen Kurfürften mit 
Frankreich offen zu Tage trat, während anbererieits die Parteinahme 
Brandenburgs für Oeſterreich immer zweifellojer twurbe, fo mußte 
fih die Entſcheidung jener Alternative nothwendig zu Unugumften 
Brandenburgs wenden und zu Ounften res Schwedenkönigs, ver 
als Herzog von Bremen und Berven in ben Bund aufgenommen 
wurbe und bie Garantie beffelben für bie genannten beutfchen Ge- 
biete erhielt. Die brandenburgifche Politif hatte fich aufs eifrigfie 
bemüht, nicht für die Aufnahme des Rurfürften in ben Bund, woran 
ihr unter ben jebigen Umftänven nichts gelegen fein fonate, fonbern 
darum, bas Auftanbelommen bes erweiterten rheinifchen Bundes 
überhaupt zu verhindern. Dies mißlang ihr, unb als im Auguſt 
1658 dieſer Bund fich ziemlich unerwartet als eine vollenbete That: 
fade baritellte, fo fab fih Brandenburg nit nur in fehr unan- 
genehmer Weife überliftet, fonbern befand fih nun auch ganz ifolirt 
einem mächtigen Bündniß gegenüber, welches feine beiven jebigen 
- Hanptgegner, Schweren und Pfalz-Neuburg, ebenfo wie feine beiden 
bisherigen Hauptfreunde, Braunſchweig und Heſſen, in ſtch ſchloß 
und welches Bebingungen von der unläugbarjten Feindſeligkeit gegen 
ben Kurfürſten enthielt. Dagegen war nun bie äfterreichifeh-polntfch- 
däniſche Alliance fein Antheil geworben, und einen Monat vor Ab- 
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ſchluß der rheiniſchen Alliance war in Frankfurt unter lebhafter 
Beförderung von Seiten Brandenburgs ver Habsburger Leobolb 
gum Kaiſer erwählt worden. 

Um biefelbe Zeit aber ftieß König Karl Guftan ven bereits 
gefloffenen Rothſchilder Frieden mit Dänemarf über ben Haufen 
und begann eînen neuen Rrieg, ver, wie er geradte, bas Ende 
Dänemarls werben follte Einen Monat nad deſſen Ausbruch be- 
fand fih der Kurfürft auf dem Marſch, um mit bem einftigen 
Bunbesgenoffen um die Erhaltung des Gleichgewichts im Norben, 
um bie Rettung. Dänemarks, um bie eigene Eriftenz zu kämpfen. 

Wir haben mit biefen allgemeinen Umrijfen bie politifche 
Atmoſphäre bezeichnet, in welche Waldeck eintrat, als er fein neues 
Amt übernahm, und zugleich ben Verlauf ber allgemeinen Angelegen- 
Betten bis zu bem Zeitpunft, wo er baffelbe nieberlegte. 

Man fieht, er fam aus Preußen, wo feine Politif ben Ver- 
hältniffen erlegen war, hierher, um ein noch weit empfinvlicheres 
Scheitern aller feiner Pläne zu erfahren. 

Gewiß bat Walde mit allen Mitteln, die ihm jebt noch blieben, 
fi bemüht, ver Wendung entgegenzuarbeiten, bie fich jet unter 
feinen Augen vollzog. Vergeblich, er hatte bas Heft nicht mehr in 
ber Hand’). Einen großen Theil der nüdften Zeit brachte er in 
Arolfen zu, „tn ver Gefellfchaft der wilden Thiere“, wie er ſchreibt: 
„ich ſehe in Stilfigfeit bas Werf mit an, die Sachen fommen mir 
jeßt fo bunt vor, daß ich fie lieber von weiten, al8 bei nahe an- 
ſchaue“. „Es feint, fagt er an einer anberen Stelle beffelben 
Briefes, mit ter beut{hen Freiheit gethan zu fein, und werben wir 
Kleinen ben Größeren und hernach die Großen ben noch Mächtigeren 
zur Ausbeute bleiben“ *). 

1) Das Einzelne feiner Thätigleit in biejer Zeit entzieht fit unferen Bliden, 
da die Materialien bier nur febr unzureichend erhalten find. Selbſt die In⸗ 
firuetion Waldeck's für fein jebiges Statthalteramt ift nicht mehr aufzufinden 
geweſen; ebenfo ift fein fonft fo frequenter Briefwechſel für biefe Monate febr 
fpärlich; von feinen amtlichen Berichten find nur einige unbedeutende Stüde vor⸗ 
handen. Auch Rauchbar geht Über biefe Zeit.mit Stillſchweigen hinweg. 

2) Balbed an Graf Egon von Fürftenberg dat. Arolien 18. Fan. 
1658. (Arolf. Arch.) 
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Gelegentlich forberte ihn der Kurfürſt perfünlich noch einmal 
auf, feine Anficht über ten Stand ver Dinge auszufprehen. Er 
kam biefem Verlangen nad; aber feine Antworten tragen bas Ge- 
präge der Ueberzeugung, baf für feine Rathſchläge jebt bei bem 
Rurfürften fein Boden mehr fei '). 

Zu der allgemeinen politifchen Verftimmung traten neue Aerger- 
nifle hinzu, die ihm vom Hofe ber namentlich in Bezug auf vie ihm 
anvertraute Militärverwaltung bereitet murben, unb vie er jet noch 
mehr als fonft mit der gereizteften Empfinvlichfeit aufnabm, und vie 
vielfeicht auch von Seiten feiner Gegner auf biefe berechnet waren”). 

Alle biefe Gründe wirkten zufammen, Waldeck zu dem Entſchluß 
befinitiver Auflöfung feines bisherigen branbenburgifhen Dienjtver- 
hältnijfes zu bewegen. Im Mai 1658 fhidte er einen feiner Stabs- 
offictere an ben Hof mit der erneuten Bitte um völlige Entlaifuug. 

So willfommen der Schritt vielen fein mochte, fo gab e8 bo 
auch Freunde, vie Waldeck auch jegt noch davon zurüdzuhalten 
fuchten ). Die Kurfürftin Louife Henriette felbft, obwol fie in 
letter Zeit häufig fit in Zwiefpalt mit feinen Anfichten befunden 
hatte, fab ungern einen Mann aus bem Dienfte des Staates fchei- 
pen, beffen Verbienfte und geiftige Bebeutung fie zu würdigen wußte 
und ver ihr felbft und ihrem Gemal perjünlich nahe geftanben hatte. 
Walde hatte auch ihr feine Bitte um Entlafjung und die Gründe 
berfelben, befonberS die rein perfünliben, mitgetheilt. Sn einem 
eigenbänbigen Antwortfehreiben ſprach fich bie Fürftin über feinen 
Entſchluß aus; es miſchen ſich barin lebhaftes Bedauern und eine 
gewiffe empfinbliche Gereiztheit; von Waldeck's politifchen Motiven 
ift darin nicht die Rede; um fo mehr wird bie rein perfünliche Seite 
ber Sade betont: die früheren Verfprechen Waldeck's, treu ausau- 
halten, die ungefchwächte Zuneigung bes Kurfürften zu ihm, gegen 
welche all vie „Pilanterien” des Hofes und feiner Feinde nicht in’s 


1) So in bem von bem Kurfürften verlangten Gutachten „über ben jebigen 
Staat Sr. Ehurf. Dchl.“, dat. hoben 4. Mai 1658. (Berl. Arch.) Vergl. 
Url. u. Actenft. IL 169. 

7) Randbar ©. 192. 

#) Urk. u. Actenft IL. 170. 
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Gewicht fallen koͤnnten, vie moraliſche Verpflichtung enblich, den 
Staat durch bie gegenwärtige Krifis hindurchbringen zu helfen, „zu⸗ 
mol Sie der erfte gewefen finb, ver uns in biefen Krieg geführt 
hat“. Sie läßt binduschbliden, daß Waldeck wol fchon anbere höhere 
Ziele feines Chrgeizes vor Augen haben möge ‘). 

Es legt nichts vor, woraus man bie perfünliche Anficht: des 
Kurfürften felbft über dieſen Schritt feines Minifters entnehmen 
könnte. Das Geſuch Waldeck's war jekt fo gefaft, baf au ber 
Feſtigkeit feines Entfchluffes nicht zu zweifeln war. Die gewünfchte 
Entlaſſung wurde ihm ertbeilt (18/28. Mat 1658). 2 

Unmittelbar nach Einreichung feiner Demiffion hatte er noch 
einmal in einem eingehenden Gutachten bem Kurfürften feine Gefichte- 
punkte in Betreff ver Kaiſerwahl aus einander geſetzt. Es ift das 
legte officielle Actenftüd, womit er fih auf Grund feiner biöherigen 
Stellung an ben Kurfürften wenbte, fein lebtes Wort in Betreff ber 
brandenburgiſchen Reichspolitike eine neue, eingehenve, mottottte 
Warnung vor ber Hingabe des Neichs an bas Haus Defterreich, vor 
einer abermaligen habsburgiſchen Kaiferwahl *). 

An einen Erfolg feiner Mahnungen konnte ex felbft nicht mehr 
glauben. Zwei Wege, bie bisher neben einander bergelaufen wub 
bie im Grunde bemfelben Ziel entgegenftrebten, gingen bier aug 
einander, um ſich erſt nach langer Friſt wieder zu begegnen. 


Schluß. 


Ich wünfchte Bier die Feder nieverlegen zu können. Im weſent⸗ 
lichen iſt die Aufgabe zu Enpe geführt, welche ich auf dieſen Blättern 
zu löfen verjucht babe, und es -ft wenig erfreulich, zum Schluß der 


1) Im Archiv zu Arolfen. Ich theile ben ganzen intereffanten Brief in ben 
Beilagen mit. — Zeichen fchwandender Stimmung ber Kurfürſtin gegen Waldeck 
finden fit inbef fon früher; fo in bem Brief an Schwerin vom Febr. 1657 
bei v. Orlich III. 422. 

2) Gebanten in puncto der Wahl eines Römifhen Königs; nebft 
Begleitfbreiben dat. Mboben 17. Mai 1668. (Berl. Arc.) Da = Hauptinhalt ii 
bereits oben ©. 288 ff. mitgetheilt. 
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umerguidlichen Nachſpiele zu gebenten, welche ben Austritt Waldecks 
aus ben Dienften des Kurfürften folgten. Dennoch fordert die 
Bricht der Vollftändigkeit, auch ihnen noch einige Worte zu wibmen. 

Det der Gewährung feines Abſchieds wurbe Waldeck bas in 
ähnlichen Fällen übliche Berfpreden abgenommen, von ben in feiner 
Dienftwaltung erfahrenen Geheimniſſen keinerlei Gebrauch zu machen; 
eine Zuſage, ble er natürlich ohne weiteres leiftete. Der ferneren 
Forderung dagegen, Daß er ſich nicht in die Dienfte eines anderen 
Herrn begeben vürfe, welcher bem Kurfürften feinbfelig fei oder wit 
welchem er bemnäcdft zerfallen könne, wiberfprach er alsbalb: man 
une ihm nicht wehren, „pas wenige, fo ich in der Welt "gelernt, 
ferner zu üben“, man dürfe ihm nicht des Mittels berauben, wo⸗ 
burd ich basjenige, was ich bin und was jet verbunfelt werben 
will, an ben Tag legen könne“ ’). 

Es handelte fich bei ver Forderung fomol wie bei ver Weige⸗ 
rung um eine beiben heilen bereit® ganz beftimmt vor Augen 
ftehenbe Frage. Walved war entfchloffen, fi nicht dem Stillſitzen 
zu ergeben; bie perfänlicden Beziehungen, in venen ey zu bent König 
Karl Guſtav ftanb, machten ihm ben ltebertritt in beffen Dienfte 
erwünfcht, und es wurbe von feinen Gegnern vielleicht nicht ganz 
mit Unrecht vermuthet, daß dieſe Ausficht für ihn ein mejentlicher 
Beweggrund geweien war, fein bisheriges Berbältnif fo kurzer Hand 
zu löſen. Bald nach erhaltenem Abſchied ſchickte er feinen Better 
Jofias zu dem König unb ließ ihm feine Dienfte als General ver 
Gavallerie anbieten, welche auch alsbald angenommen wurben *). 
Dem Rurfürften zeigte er ben gethanen Schritt fofort an‘); im 
Auguft begab ex fich zu dem König, ver kurz zuvor ben Krieg mit 
Dänemark erneuert hatte und mit ber Belagerung von Kopenhagen 
beichäftigt war. 

Das Bedenlkliche dieſes Entjchluffes ſoll nicht bejchänigt werben. 
WS Walde ihn ausführte, war ber Krieg zwifchen Brandenburg 


1) Walded an ben Kurfürften dat. Wildungen 22. Suni 1658. (Berl. Arch.) 

7) Rauchbar S. 193 ff. 

N MWalded an ben Kurfürften dat. Arolfen 29. Juli 1658. (Berl: Arch.) 
Rauchbar ©. 194. + | ” 
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und Schweden noch nicht erflärts daß er ſehr wahrfcheinlich ſei, 
fonnie ihm nicht entgehen; es war eine nabeliegenbe Pflicht bes 
potitifchen Anftanbes, ben peinlichen Gonflicten aus bent Wege zu 
geben, welche eine ſchwediſche Kriegsbeftallung unter ben febigen 
Umftänden fo leicht für ibn herbeiführen könnte. As formelle Ent- 
ſchuldigung läßt ſich nur geltend machen, daß Waldeck fein neues 
militärifches Amt mit ben fpecteffen Vorbehalt übernahm, wicht 
gegen Brandenburg verwendet zu werben, fonbern allein als für 
ven Krieg gegen Dänemark engagirt gelten zu wollen. Ein Bor- 
bebalt, wie er burd ble Natur militärijder Dienftwerhältniffe in 
jener Zeit nicht gerabe ausgefchloffen wird, ben «ber ftrict einzit- 
haften durch die Umſtände bed hier unmöglich gemacht wurbe. : 

Als bald darauf der Kurfürft ven Krieg gegen Schweren be- 
gann, war ber Conflict unvermeidlich. Noch genoß Waldeck vie ihm 
don bent Rurfiviten balb nach feiner Berufung verlichenen geiftlichen 
Pfrünben, die Domprobftet Halberftabt und die Comthurei Lagon. 
Auf Grund dieſes Vefites wurbe er als brandenburgiſcher Untertban 
betrachtet, uub unmittelbar nach erlaffener Kriegserflärung erging 
daher an ibn ein fogenanntes Avocatorium, bie Aufforderung, als 
branbenburgifer Vaſall bei jegt erklärten Kriegszuſtand fofott ven 
Dienft bei ver Gegenpartei zu quittiven. AIS Waldeck, unter Be- 
rufung auf feine Eigenfchaft „als ein Stand und Graf des Reiches“ 
ver brantenburgifen Abberufung Folge zu leifteu fich weigerte, 
wurde bas Urtheil ver Einziehimg der beiden genannten Pfründen 
gegen ibn ausgefprochen ‘); die Comthurei murbe bald barauf bent 
geheimen Rath bon Xöben, bie Domprobſtei dem Grafen Chriſtian 
von Dohna verliehen. 

Eine fange Reihe ärgerlicher Streitigkeiten knüpfte ſich an dieſes 
Urtheil, deſſen Rechtmäßigkeit von Waldeck eifrig beſtritten wurde. 
Wie immer es ſich mit dieſer verhalten möge — die Trage dürfte 
nicht ganz einfach zu eutſcheiden fein — fe ift nach allem Früheren 
begreiflich, daß bie perjönfichen hemmpſchaften, 2 bie ‚ra Waldeck in fo 


-1) Der Rarfürk an bie geb. wie in Berlin dat. Sehen 8. De. 1688. 
(Berl. Ar.) 
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geoßer Zahl und gerabe in ben jebt einflußreichften Kreifen zugezogen 
hatte, nicht wenig dazu beitrugen, ben Zwieſpalt zu verfchärfen unb 
mit Abficht ben Bruch womdglich unbeilbar zu machen, Vefonbers 
Schwerin und Jena fuhren fort, in ber exbittertftien Weife gegen 
Walved zu wirken, jevem frieplichen Ausgleih und jeber Wieder⸗ 
enfnüpfung entgegenzuarbeiten '). Die Berfolguugsluft ver jekt fieg- 
reichen Partei bebnte fich felbft auf vie Männer. aus, bie zu Walved 
un näherem perſönlichem Verhältniß geftauben hatten unb als feine 
Barteigänger galten. Namentlich Dobriensli hatte Sabre lang unter 
biefem Drud zu letben *} 

Son im Spätſommer 1659 verlieg Balved ven Kriegsſchau⸗ 
plat wieder ’) und begab fid nach Arolfen. Wie gereizt die Stim⸗ 
mungen noch immer waren, ift daraus erfichtlich, baf einige Monate 
fpäter mehrfach von einem gegen ihn beabfidtigten Attentat bie Rebe 
ift, welches in bem Thiergarten bei hoben im Walbed’fhen entvedt 
worden fein follte °). - 

Der Friede von Oliva brachte endlich die allgemeine Beruhigung 


163.8. bie gehäffige Heterei Jena's bei Orlich I. 245. 

2). Er blieb, ebenfe wie wiele andere Perfonen bes Berliner Hofs in brief: 
licher Berbmbung mit Walde, bie wenigftens alsbald md bent Grieben von 
Oliva wieber angelnüpft wurde. So féreibt er noch Anfang 1662 an ihr: 
„depuis que V. Exc. a quitté la cour, je m'en trouve esloigné aussi et 
quoique soubs un prétexte assez spécieux, neantmoins avec une ruine 
évidente de ma fortune“; er halte fit in Königsberg auf, um bort ber „rage 
de mes perséeuteurs® aus bem Wege zu gehen (dat. Königeberg 3. Febr. u. 
18. April 1662). (Arolſ. Arc.) Aubere, wie namentlid Meinbers, ber früher 
Waldeck's Secretär gemefen war (f. oben ©. 352 n. 2), wußten fit zu behaupten; 
mit ihm ftebt Walde nach bem Dfivaer Frieden wieder in lebhaften brieffichen 
Berlebr und Meinders bellagt mit ben ftärkften Auspräden „linjustive de son 
destin“, welche es verſchulde, „de laisser en repos et oisiveté une des plus 
grandes et des plus accomplies personnes de la terre“ (dat, Berlin 17. Juni 
1662). Ebendaſ. 

3) Seine dortige Thätigkeit beſpricht ausführlich Rauchbar S. 195 ff. 

4) Hierüber ein Briefwechſel zwiſchen der Gemalin Waldeckss und bem bran⸗ 
denburgiſchen Commandanten vou Lippftadt Ernſt v. Pöllnitz, im März 1660, 
im Arolſ. Arch. Vergl. Rauch bar S. 213. Schon früher in einem Brief o. D 
aus 1658 oder 1659 ſpricht Waldeck einmal von einem „assassinat dont Dr. 
Jens, & ce qu'on dit, m'a osé menacer dans la chambre de 8, Alt. El. . 
(Arolſ. Arch.) 
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ind eine Generalamneſtle. Die Reſttitution Waldeck's in feine 
braudenburgtſchen  Beneficien, vie man ſich ſchwediſcher Seits zu 
fpät bemüht hatte, Mm ben Friedenſchluß einzufügen ’), fand aber 
damit noch immer nicht Ihre Erledigung. AS Waldeck kurz nad) 
defchloffenem Frieden ein beglückwünſchendes Schreiben an Schwerin 
richtete unb ihn zugleich um feine Vermittelung zur Ausſöhnung und 
zur Regelung ver ftreitigen Angelegenheit erfuchte, rotes biefer Compli⸗ 
mente und Glückwünſche in ver barfcheften Weife zurüd, behanpelte 
ton fait gerapezu wis einen Fahnenflüchtigen und lehnte ſede Ver- 
mittelung ab, ebenfo ‘wie er thm fete Ausficht auf Erfolg abſchnitt. 
Der ganze triumphirende Stolz Schwerin's über den bob noch ohne, 
ja felbft gegen Waldeck glücklich durchgeführten Kampf fpricht fich 
m bem von bent erbittertiten Hohn erfüllten Briefe aus ‘J. Dur 
einige aufgefangene Briefe, burd zu Protoloif genommene Alnsfagen 
fchwebifcher Gefangener hatte man ſich in Befit eines ganzen Arſenals 
von’ leibenfdaftiiten Ausbrüchen Waldeck's in Betreff ver branben- 
burgiſchen Politik gefett, deren man fich jekt in ausgiebiger Weife 
bevtente, um ihm jede Moglichleit des Ruckweges nach Berlin zu 
verlegen. 

Der Einfluß der Zeit und die Verwendungen Defrenndeier 
brachten es endlich doch dahin, daß eine Außerliche Ausſöhnung mög- 
lich wurde. Im Februar 1662 begegnet uns Waldeck wieder auf 
kurze Zeit in Berlin’); Bald darauf gelang es, auch die Angelegen⸗ 
beit ver beiden Seneficien zır regeln. Son ver Halberjtänter 
Domprobitet tent Graf Dobim freiwillig zurück, zumal fich auch 
bas Domcapitel fir die Anſprüche Waldeck's ausſprach. Weber vie 
Comthurei Lagom kam es zu einem Bergleih mit dem Fretberin 
von Rüben, als jekigem Inhaber, fraft beffen biefer bte Pfritnbe bis 
an feinen Tob (1667) behielt und dann Walde wieder in ben Beſitz 
berfelben eingeſetzt wurde 





9 Böhm Acta Pac. Or. u. 396 ff. - | 

9 Balbed an Schwerin dat. Wildungen 8. Juni 1660 (gent. 
Schwerin an Balbed dat.o. D. 26. Juni 1660. (Berl. Arch.) 

%) Url m. Actenſt. LI. 248. 259. . 

4) Das Mähere f. bei Rauchbar ©. 215 ff. Ze 
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Ben eier Nücklehr Waldeck's in die Dieufte des Kurfürften 
nach gefchehener Ausjföhnung fcheint nidt erufélid bie Rede geweſen 
zu fein’). Ein thaten- unb wechfelveiches Leben lag nod vor ihm. 
Mit fait allen widtigiten Ereigniſſen der brei nächſten Jahrzehnte 
in Deutfdlanb ift fein Name verknüpft, usb bie Geſchichte dieſes 
Abſchnitts feines Lebens würde ein wertbboller Beitrag für bie 
beutiche Gefchichte des fpäteren fiebzehnten SabrhunbertS fein fönnen, 
pie folder Beiträge noch fo bringeub bebarf. Sie ift noch nicht 
gefehrieben, und uns, bie wir und bemüht haben, ein Tahrzehmt 
biefes Lebens in feiner Verknüpfung mit ben allgemeinen Angelegen- 
heiten in möglichft einbriugenber Bellftänpigleit hier verzuführen, 
wiverftrebt es, mit der bürren Skizzirung eines ferneren Lebens- 
Iaufes zu fehließen, von bem wir gewiß fein können, daß aud «x, 
für eine eingebenbere Betrachtung, ebenfo reich bewegt und inhaltsvoll 
fi zeigen würde, wie bie hier gefdilberten Sabre *). 

Häufige und mannichfaltige Anläffe haben auch in ihrem fpäteren 
Leben Waldeck und ben Kurfürften Friedrich Wilhelm mit einander 
in Beziehung gebracht... Ein freundfchaftlicher Verkehr, bei manchen 
Gelegenbeiten durch perfänliches Begegnen neu belebt, zieht füch bis 
an bas Lebensenve des Kurfürften hin’). 

Gern geventen wir zum Schluß einer letzien bedeutſamen - Be- 
rührung zwifchen beiben. Es war im Begimm ber adtiger Sabre. 
Mächtige Veränverungen waren Über Europa babingegangen. Als 
unbetlbrobenbes Gewitter hing die zu jener Gewaltthat bereite. Ueber⸗ 
madt Frankreichs ‚über allen Landes, über Deutſchland beſonders. 
Die NReunionen hatten begonnen, Straßburg war gefallen... Der 
unerträgligen Gefahr zu wehren bilbete ſich damals, ſchwer xub 


u N Daß man es franzöfifcher Seits wünſchte, um dadurch ben öfterreichifuhen 
Einfluß in Berlin zu brechen, zeigt Urk. u. Actenft. II. 259. 

2) Die äußeren Daten von Walded's Leben bis zu Teinem Tod ani 19. Nov. 
1692 finden ſich am vollſtändigſten (aber doch äuferft mangelhaft) bei Varn⸗ 
bagen Waldeck. NRegentengefchichte, in Curtze Beiträge z. Geſch. ». Börftenth. 
Maldeck u. Pyrmont II. 2. (1868) ©. 221 ff. 

3) @o war es z. B. ber- Kurfürft, ber ſchon im 3. 1668 bie Erhebung 
Waldes in ven Reichsfürſtenſtand beim Kaifer Peer bie dann erft 1682 
exfolgte; |. Bufenborf Frid. Wilh. X, 8.59 _ re 


langfam ums jpät genug, jene, Aſfoctatien“ unter ben Reichsſtünden, 
welche dann in bem Laxenburger Pinbuté nom Mai 1682 fich zu einam 
feften Sern für einen allgemeinen Reichsbund mit dem Kaiſer gegen 
bie Wfuspationspolitif Ludwig's XIV. zuſammenfchloß. Das Lareu- 
burger Binonig — man namıte e8 damals auch ,bie Walbed’{ he 
Alliance“ '); denn bem Grafen. Georg Frievrich von Waldeck ge 
bührte vor allen ver Ruhm, biefe Berimigung mit. der. unermäblich 
ften Cages betrieben und enblid sa zu Stande gebrant 
am haben”). - 

Brandenburg gehörte ige nicht an. Mod biais der Surfürk 
grollend über bas arge Schickſal, welches bie Ohnmacht, Feigheit 
und Œreulofigleit ver Intjerlichen und Reichspolitik ben glänzenden 
Erfolgen feiner ſchwediſchen Feldzüge in bent Frieden von St. Germain 
bereitet hatte, fich ‚son jeber ‚neuen Berbinvung sad dieſer Seite 
hin zurüd und zog es ver, in immer engeren freumbichaftlichen Ber 
ziehungen su Frankreich ſich zu bewegen. Damals, im Beginn ver 
Aſſoeiationsverhandlungen, im Sommer 1681, als der Kurfürft im 
Babe zu Phrmont verwetlte, traf Waldeck mit ibm. zuſammen und 
hatte eine ausführliche Unterrebung mit ihm. Den Inhalt feiner 
Borftellungen fafte er in einem Memoire zufammen, - weiches er 
fur; darauf bem Aurfärften übevjchtdte *}; es ift eine rindringliche 
evnfte Mahnung, der Polit ver Berbitterung zu entjagen, bie 
Folgen zu evwägen, welche -ein ferneres Gewährenlafien, ja wel gar 
eine Begünftigung Frankreichs, für vie Nation, für bie beutfde Un: 
abhängigleit, für die Sache des evangetifhen Bekenntniſſes nach fich 
ziehen müfſe. Pau wwb das auziehende Actenftück gern am Schinß 
dieſes Buches in eigener Form leſen. 0 


1) So in einer Flugſchrift: „Apologia des fogenennten Walbedifchen Receß“, 
vom J. 1692, citirt bei Barnbagen «a. a. O. ©. 281, wol biefelbe Schrift, bie 
Droyfen II. 8. 748. n. unter bem Litel: „Apologie ver Waldeckiſchen Allianz“ 
währt. 

3) Wagner hist. Leopoldi Magni ©. 537. 

3) Gebanten Aber ben jegigen Zuftand der Welt Soden im 
Röm. Reid. Mit begleitendem Schreiben dat. Rhoden 27. Juui 1681. (Berk 
Ad.) S. die Beilagen, wo auch der foglei zu erwähnende Brief Waldeck's 
an ben Kurfürften vom J. 1683. 
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Wie damals ble Verhältniffe lagen, lonnte es einen Einfluß 
auf vie Entſchließungen des Kurfürſten nicht ben. In der unenblid 
verwidelten und jchwierigen Krifis jener merfwürbigen Sabre mußte 
es nothwenbig höchſt entgegengefebte und barum bed relativ gleich- 
berechtigte Anfichten Aber ben Ausweg geben, ber aus dieſem Wirrfal 
berausfübren mochte, und mit Unrecht würbe man für eine einzelne, 
allen anberen gegenüber, ben Preis wahrhaft patriotifcher Geſinnung 
anfprechen. 

Rod einmal, zwei Sabre fpäter, wanbte fich Waldeck an ven 
Kurfürften, ihm die immer verzweifeltere Rage der Dinge an's Herz 
zu legen. Er traf die branvenburgtfche Politik bereits bei ven 
erften Anveutungen ber Umkehr, ver Ablehr von Frankreich. Noch 
geramme Zeit freilich währte es, ehe biefelbe zum vblligen Durch⸗ 
bruch gelangen fonnte. Inzwiſchen nahm Waldeck an tem Türken⸗ 
frieg des Jahres 1685 Theil; bier fümpfte er bereits an der Seite 
branbenbnraifer Truppen, die bent Raifer zu Hilfe nach Ungarn 
gefanbt worden waren. Als im Sommer -1686 endlich bas Augs- 
burger Bundniß zu Stande Fam, fo-war ein lang erftrebtes Ziel 
erreiht. Mit voller Energie ergriff nun ber Kurfürjt Frievrich 
Wilfeln ven Gebanfen bes europäifhen Unabhängigkeitskampfes 
gegen Frankreich, ver jenem Bünbatg zu Grunde lag, und als 
man zum Oberbefebl über ble dentſchen Bundestruppen bier der 
bemübrteften Heerführer ver Zeit erwählte, jo war einer von ihnen 
Fürſt Georg Friedrich von Waldeck. 

So fanden fich am Abend ihres Lebens die beiben Manner 
boch noch einmal in der gemeinſamen sro auf eine große 
nationale Aufgabe zuſammen. 





Deilagen. 


Erpmannspörffer, Graf v. Walded. 








L Aus bem Briefwechfel zwifchen Walde und 
Sommelsdyck). 


(Bergl. oben ©, 31. 279 ff.) 


- 





Sommelspyd an Waldeck. Dat. be la Habe 1. Yan, 1652. 


Er ift erfchättert von bem vor zwei Tagen erfolgten Tod eines Sohnes, zu- 
dem Krankheit 2c. 

Non obstant tout ceci le contentement que j’ay de voir par la vostre 
du 26we l’advantage que vous vous estes reservé, pour vous conserver 
la principale direction en vostre cour, faict, que je me force pour vous 
feliciter vostre employ et vous souhaiter de tout mon coeur, que Dieu 
benie vostre labeur et le vous face reussir à plus de bonheur que ne 
m'a faict la faveur de nostre feu prince; et oultre cela je recognoy, que 
vous allez au solide, puisque vous battez à regaignier pour vostre. mai- 
stre le coeut de ses subjects, et aussi à lui procurer les alliances, dont 
non seulement il a subject d'attendre le plus ferme appuy, mais dofbt. 
aussi estre asseuré, qu'elles contribueront beaucoup au bien des affaires 
et de la cause commune. Par le prochain ordinaire on sondera les in- 
clipations, et je ne doubte ou, parceque l’advantage est reciproque, qu'on 
les trouvera tres bien disposées, pourveu qu’on ne prétende pas chez 
vous rien, qui puisse chocquer la Suède. Aussi en la presente conjonc- 
ture il vault beaucoup mieux pour les interests de vostre prince, d’estre 
avecques elle en liaison que de continuer l’aversion accause de ce qu'on 
luy a cedé. Et si on avoit telle intention, il y auroit .... belle occa- 
sion potr un renouvellement de l'alliance qui se traicte entre les cou- 
ronnes de France et de Suede, y faire aussi comprendre vostre prince, 


1). Bergl. Über Kornelius d'Aerſſen de Sommelsbyd (geb. 1602, geft. 1662) 
bie biographifchen Notizen bei von der Aa biographift Woorbenboel der Neber- 
landen I. 106 ff., wozu allerdings ber bier folgende Briefmechfel einige wefentlide 
Ergänzungen gibt. Anderes über ihn und von ihm in Groen van Prinfièrer 
Archives de la maison d'Orange. Ser. 2. Vol 6. 
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ce qui à mon advis seroit de tres grande importance pour mettre vostre 
maistre en une ferme posture, et beau moyen de faire valoir tous ses 
interests dedans l’Empire. — 


Sommelsdyck an Waldeck. Dat. be la Habe 8. Fan. 1652. 


Je vous dirai, que je suis tres-aise d'apprendre, qu'on ne butte pas 
contre la Suede et que bien qu’appuy& ou secondé seulement d’un seul 
homme, mais que j'ai cru tousjours de probité et le plus sensé de vo- 
stre Conseil, vous ne vous laissez espouvanter des puissances que me 
marquez. Aussi le service de Dieu et celui de vostre prince vous y 
obligent, et quant bien de vous en prendroit mal, la décharge de vostre 
conscience vous demeurera tousjours à assez de satisfaction. Mais c’est 
une chose estrange, comment ce siecle abonde de tous costés en liber- 
tinage, et parce que, nonobstant l'amadouement qu'y voulez apporter, vous 
recognoissez, que n’y pouvez rien gaigner. Je l’attribue au mauvais 
exemple et appuy de nostre voysinage, et pour ce subject je ne jugeroi 
à propos de le reprimer avec vigeur sans estre fort pressé. Ce n’est 
pas pourtant que je voudrais conseiller de souffrir l’insolence; car oultre 
qu'en cela il y auroit de la lacheté, c’est que de plus par là on donne 
pied pour oser tout tenter; mais que je crois, que pendant ceste gene- 
rale esmotion et ceste constellation si peu favorable pour les princes, 
il faut en dissimulant, connivant et cedant gaignier temps pour rompre 
la cabale; et cela en advantagant quelques ungs pour s’en servir contre 
les principaux, desquels estant venu a bout il sera puisapres aussy aisé 
(si on juge à propos) de maltraicter ceux desquels on s’est servi. Mais 
en tout cas, si on en veult à quelqu'un qui s’est emancipé, je suis de 
vostre advis, qu'il y fault apporter ceste sagesse et user de ceste adresse 
que de l’entreprendre sur quelque faict particulier afin de h’interresser 
le, commun, qui est ung dangereux monstre et qui dans le désordre, où 
vos affaires sont, pourroit causer de grandes dommages à vostre prince. 

Vous voyez, comme librement et sur vostre sommation je vous faicts 
part de mes sentiments; à à ung aultre je serois plus retenu; mais je 
scay, qu’en ce, en quoy je puig faillir par faulte de cognoissance, vostre 
jugement et discretion suppléera et m’ excugera. — 


- 





Sommeedye an Walded. Dat. de la Gate 4. März 1652. 


Parce qu’on m’asseure que vous avez profité du décès de Burgsdorf, 
je vous en demande les particularités, afin que je m'en puisse mieux 
conjouir avecques vous, Et cependant je vous advertis, Qu’encores que 
les, princesses ici ne soyent pas prestes pour si-tost tomber d’accord 
de l’assignation des terres pour le Douaire de la princesse Royale, que 
pourtant la princesse douarière a avanthyer faict scavoir au Sr. de Bre- 
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derode, qu’elle s’estoit resolue de partir devers vostre cour pour le plus 
tard au bout de cincq jours: Et en l’estat auquel vous estes ce sera 
à vous à mesnager avec respect et liberté cest esprit qui est toutaffaict 
de femme. Car par le premier vous satisferez à sa vanité, et par 
l’aultre aussi vous empescherez, qu'elle ne chocque avec trop de -har- 
diesse vos interests. Car, croyez moi, que par trop de deference et 
dapplaudissement elle mesprise in continent les personneg et les soup- 
çonne de faiblesse; la où tout'au contraire: par une contradiction arrai- 
sonn6e et fondée elle se retient et en parle avantageusement, de peur 
qu’elle a de les offencer. 


Sommelsdyck an Waldeck. Dat. be la Habe 18. März 1653. 


Il y a longtemps que je ne vous ay pas escrit ..... maintenant, si 
vous jugez qu’il vous peult servir, j’ay creu me debvoir remettré par 
celle-cy dans vostre ressouvenir et par mesme moyen vous advertir que 
la mort de Pau dans ceste province et le resuscitement de Thibaut 
dans la Selande me mettent dans de grandes esperances que nous nous 
relierons avec la France et nous engagerons à bon escient contre’les 
Anglois. Il n’y a qu' Amsterdam qui retarde encores l'instruction pour 
lPung; mais pour l’autre on fait desia toute diligence possible pour faire 
rentrer une puissante. flotte en mer, pour empescher la conjonction de: 
celle des rebelles. — 

On re scait encores qui sera le successeur de Pau, et parceque 
Ruyl s’en defendt, j’ay peur que le jeune de Witt, qui asteure 1) est 
pensionnaire de Dordt, le pourroit bien estre. — 

Nostre jeune prince a fort längui; mais asteure commence & se 
mieux porter; toutefois il est de si petite complexion et & la couleur 
si morte, que je crains qu'il ne durera pas, tout comme il est neces- 
saire pour le bien de cest estat et le maintien de sa maison. 


Sommelsdych an Walde. Dat. be la Gage 19. Aug. 1653. 


Walde ift, nachdem er einen einzigen Sohn burd ben Tod verloren, ben 
Sommer itber zur Mieberberftellung feiner Gejunbheit in Bab Wildungen ge- 
weien. 

Si vostre-santé le permet, il sera temps que vous retourniez à vostre 
cour, pour ne trop desaccoustumer vostre prince de vostre entremise 
et ne lui laisser prendre trop d’habitude à celle de vos ennemis ou 
envieux. 

Je passe à nostre public, qui en ung mot est si confus et divisé, 
que quand j’y pense j’en frémis, parceque le tout bien consideré et en 


1) Uebliche Zuſammenziehung von à cette heure. 
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sa presente constitution et au redres, qu'on lui pourroit donner, en paix 
ou en guerre, avec gouverneur Ou 8ang gouverneur, je ne vois ni ne 
trouve rien qui le puisse bien rafermir. Car il est desia si fort descheu 
et a si grande manque de personnes capables de lui donner une bonnb 
direction, que je conclus en ung mot, qu'il n’y a point de salut pour 
lui qu'en Dieu. — 

Je ne vous particularise rien de nos esmotions populaires, mais 
vous dirai seulement, que vous les remarquiez pour signes tout evidents 
de nostre mauvaise disposition et qu'avec le temps elles deviendront 
au train que nous prenons une infaillible cause de nostre perte et rüine. 

Tout ceci vous satisfera fort peu et je vous avoue aussi, que j'ai 
souvent de la peine à surmonter mes inquietudes, et ce que je vous 
escris est aussi en partie pour m’en descharger le coeur, le quel afin 
qu’il ne desbonde trop, je vous redemande, si vous avez trouvé jour 
pour ‘faire quelque chose peur le Sr de Vicfort, — 


Sommelsdyck an Walved. Dat. be la Sate 13. Oct. 1653. 


Presques à mesme temps que je suis revenu de la campaigne j'ai 
aussi appris vostre retour à Berlin, ou je vous donne avec tant plus 
de joie la bienvenue, que je juge, que c'est apres avoir surmonté toutes 
vos iucommodités. [Folgen mebicinijhe Ratbichläge.] 

J'espere que vous n’aurez pas trouvé vostre prince ni par vostre ab- 
sence ni par les mauvais offices de vos envieux refroidi. Je scay bien 
pourtant, qu'il y en a ici qui en seroient ravi, afin de trouver jour par 
ce moyen de mettre le conte de Done, qui est revenu ici depuis 
quelque temps d'Orange, en crédict et en pouvoir aupres de hi, et je 
crois qu’il y reussiroit; car son sejour en ceste principauté et parmi. ce 
peuple delié et russ hui a faict acquerir beaucoup d'adresse et tout 
plein de belles qualités. 

Nous allons ici le grand galop à ung accommodement avec les 
Anglais; car ensuite des belles declarations et grandes presses de 
Cromwell on a des avanthyer faict partir les deux envoyés qui estoient 
ici venus faire rapport, chargés d’excuser la coalition que les Anglais 
avoient proposée et de les faire desister des 3 points qu’ils deman- 
doient comme ung préallable avant que de traicter, et ensuîte de ne- 
gotier et convenir sur les 36 articles en conformité de l’instructien qui 
leur a esté donnée à leur premier départ. — 

Je croyrais que cela ne serait par pour les contenter [les Anglaie], 
si. le grand manque d’argent et les divisions au dedans, avec l’appre- 
hension de nostre alliance avec la France et que nous embrasserions 
les interests de leur Roy, ne les faisoit trouver affaiblis et amollis jus- 
ques à tel point, que, pour nous mettre en un bon préjngé de leur in- 


Beilagen. 455 


tention, ils ont desia relasche plus de douce cent matelots et soldats 
qu’ils avoient des nostres prisonniers. 

Nos Libertins en font paroistre leur joie en leurs visages et.... 
n’oublient de tesmoigner desia leur confiance en ce traicté, qui reussira 
par la mauvaise constitution de cest estat, qui gist en la mollesse des 
bons et la hardiesse de la faction qui l’emporgnie comme un fer chaud 
pour se délivrer de la necessité d'avoir un chef. Et par ainsi je nous 
vois reduicts à souffrir, que nos fortunes d&pendront encores pour ung 
temps de ceux qui n'en ont aultre que de s’estre saisis avec beaucoup 
d’impudence et d’ingratitude du gouvernement de cest estat. Et puis- 
que par ce moyen hous manquerons tout franc au besoing et à la re- 
cognoissance que nous debvons à la Maison Royale d'Angleterre, je 
n’ay aussi aultre esperance pour le restablissement de ce Roy que par 
la mort de Cromwell; à laquelle certes je ne me puis assez 
estonner, que, puisque on la recognoist de si grande im- 
portance, qu'il ne travaille a bon escient pour la faire ha- 
ster. Car parce qu'il est recognu de toute la Chrestienté pour cri- 
mine] au supreme degré, oultre le grand avantage qui en doibt revenir, 
ce ne seroit qu’une douce et benigne justice que de le faire ainsi 
fiair!). — 


Sommelsdhck an Waldeck. Dat. be la Hate 16. Jan. 1654. 


II n’y a icy que le traicté avec l'Angleterre qui tient tout le monde 
en cervelle et j’ay remarqué depuis que Cromwel s’est declaré pour 
avoir la souveraine autorité, que nos Libertins ont pris beaucoup de 
confiance pour le succes de leur negotiation, et parce donc que son in- 
terest et son pouvoir l'y oblige et y peult tout, je ne doubte plus ou 
nous apprendrons par la premiere despesche de nos Envoyés qu'on at- 
tandt d'heure à aultre, qu’ung malheureux marché sera conclu; car si 
aultre fois la foy punique estoit fort suspecte, on a presentement en- 
cores plus de subject de doubter de celle de ceste nouvelle Repu- 
blicque, et parce que le plus seur remede contre ce mal seroit unne 
bonne garantie avec la France, je ne doubte pourtant, ou pour aug- 
menter nostre malheur et faire paroistre l’imprudence de nostre con- 
duictte, que nous nous ferons tirer l'oreille pour la contracter. 

Pour les Lorrains, depuis qu’ils ont perdu l’esperance de s’accom- 
moder de Brisac et par ce moyen d’avoir leurs quartiers d’hyver dans 
l'Elsas, ils travaillent continuellement à leg prendre dans le pays de 
Liege, et si apres qu'ils auront tout mangé celuy la, ils ne s’accommo- 
deront de la bienseance du nostre, c'est ce que je tiens pour fort in- 
certain. 


1) Bergl. die belannte royaliſtiſche Flugſchrift: Killing no Murder. 
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Sommelsbyd an Waldeck. Dat. de la Haye 6. März 1654. 


Le Duc de Lorraine est tenu d’un chasquun avoir bien merité ce 
traictement; mais il ne lesse de faire cognoistre le naturel de l'Espai- 
gniol, et je croy qu'il servira d’un grand acheminement à la paix des 
deux Couronnes. 

La Princesse Douariere a presques toutaffaict surmonté sa defluxion 
et parle fort de vous aller visiter pour ung an tout entier. Je ne scay 
si durant ce temps là elle sera pour vous rendre de bons offices; car 
je croy, qu’elle demeure tousjours dans le desseing de bien establir ung 
de ses nepveus de Dona aupres de Monsr l’Electeur. 

P.S. Tout à cest instant je viens de recevoir advis de Mastricht, 
que le Sr Faber, Gouverneur de Sedan, est arrivé à Liege avec huict 
mille chevaux et quatre mille hommes de pied, et que les Espaigniols 
et les Lorrains marchent pour se joindre, de sorte que nous pourrions 
bien apprendre au premier jour quelque action d'importance. 


Sommelsbhd an Waldeck. Dat. ve la Haye 27. März 1654. 


Je suis tres marry d’apprendre par la vostre du 24 du mois passe, 
que vous restez encores dedans de si grandes incommodites de vostre 
maladie, et puisqu'elle a si long temps duré, je ne m’estonne pas que 
vous en sentez du dechet et du chagrin, duquel vous vous debvez de- 
charger par la recherche de tout ce qui vous peult playre, sans prendre 
ny les affaires de vostre Maistre, ny mesmes les vostres propres si fort 
à coeur. Aussi ne vous debvez vous tant painer dans les correspon- 
dences, et trois lignes autant que trois pages suffiroient à vos amis, 
pour apprendre l’estat de vostre santé etc. ... 

Les dernieres lettres de nos Ambassadeurs alarment icy fort nos 
Messieurs; car oultre qu'ils advertissent, que les Anglois ont assemblés 
à l'Isle de Wicht cent vaisseaux de guerre, qu'ils ont extraordinaire- 
ment remplis de matelots et de soldats, ils font de plus scavoir, qu’ils 
n’avancent rien dans l’arrest des Articles du Traicté, et que mesmes 
on a ce roche, on parle avec tant d’ambiguite du septiesme, qui com- 
prend tous les interests du Roy de Danemarck, qu'on a beaucoup de 
subject de se defier, ou qu'ils en veulent au Sont, ou en font semblant, 
pour nous mieux surprendre par deçà, et tout cela non pas pour rompre 
nostre paix, mais seulement pour nous forcer à ceder l'exclusion qu’ils 
ont tant pressée du Prince d'Orange, et parce que l’imprudence et la 
nonchalance de cest Estat a esté jusques icy si grande, que, non ob- 
stant tous les advis qu’on a eu de ce grand armement, on n’a pourtant 
rien equipé de ce coste. — 

Toutes fois si la belle occasion venoit à donner envie à Cromwel 
de nous vouloir pousser à bout, croyez que ce seroit le moyen de nous 
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faire reunir et retourner à nostre premiere forme de gouvernement et 
vieilles maximes, par l’élection d’un Chef et le recours aux alliances 
de nos anciens amis, par ou cest Estat seulement se peult affermir, 
et on pourroit esperer, que ce monstre de rebellion enfin se trouveroit 
chastié. 

Par tout-ce que j’apprens de Franee je tiens pour asseuré, que les 
Espaigniols ont esté si heureux, que de prevenir le Duc de Lorraine 
dans le desseing qu'il avoit de leg quitter et d'enlever tout d’un train 
le prince de Condé, et si ce coup avoit reussi, jugez combien les 
Espaigniols se seroient trouvés desorientéa, qui pourtant par les efforts 
que les Francois minutent, ne lerront d’estre fort embarrassés. — * 

Comme je pensois mettre fin à celle-cy, le Sr de -Vicfort!) m'est 
venu communiquer la vostre, avec les conditions de vostre proposition, 
et, parce que l'amitié, que nous nous sommes promise, me faict croire, 
que je suis obligé de vous faire part de mon advis sur ce subject, ne 
trouvez donc pas mauvais, que cependant j’ay obligé le Sr de Vicfort, 
de ne rien communiquer à personne de vostre offre, et de vous dire 
en guitte, que puisque je scay, qu'il ne sera pas au pouvoir du Roy, 
de vous trouver, ny fournir hause, batteaux, ny provisions, que je juge 
que feriez bien de retrancher beaucoup des avantages que demandez 
en cas de succes, afin que, puisque qu'il n’est question que d’obliger 
à peu de frais, vous puissiez par la avoir l'honneur et le gré d’unne 
liberale. offre, au lieu que de la facon qu’avez couché les Articles, ves 
ennemis pourroient alleguer, que vous voudriez faire. achepter vostre 
avance et vostre peril fort cherement. 


Sommelsdyck an Waldeck. Dat. ve la Haye 13. Oct. 1654. 


— Je vous declare, que j’ay appris avec beaucoup de joye, que les 
eaux de Wildunge ont si bien operé en vostre endroict, mais permettez 
moy asteure, que je vous die par l’interest que je prens en la conser- 
vation de vostre santé, que la femme, ny le vin, ou plus encores les 
affaires et les desmeslés de vostre Çour ne viennent à recauser par 
trop d’eschauffaison quelque nouvelle intemperie dans vostre sang; car 
je ne doubte pas, ou nostre Reyne Mere durant son sejour vous tail- 
lera assez de besoignie pour le dernier. Mais au pjs aller, puisqu'on m'a 
represénté que vous vous divertissez et playsez fort chez vous, la re- 
traicte avec ce qu'avez desja profité du prince que servez, ne vous y 
causefa pas beaucoup de chagrin. Defendez vous en pourtant, et pour 
vostre advantage et pour faire tant plus de despit à vos ennemis et 
envieux autant qu'il vous sera possible, et croyez que plus vous aurez 
de credict dans l'esprit et les affaires de vostre prince, plus j'en auroy 
aussi de joye et de repos pour vostre bien particulier et celuy du public. 


1) Joachim Wicquefort, Bruder des befannten Abraham W., Hefibent im Hang. 
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Le nostre demeure de plus en plus agité et fort menacé par l'in- 
terest et les passions des particuliers, et si quelque revolution extra- 
ordinaire ou unne toute speciale ‘protection de Dieu ne garantit cest 
Estat, il est certain, qu’apres la grande decadance, dans la quelle il est 
tombé par son detracquement, qu'il ne tardera guieres à se voir en 
uune grande confusion et eombustion, et cela par les brigues pour se 
pousser dans le Magistrat et par ce moyen obtenir les charges qui 
viennent à vaquer, et qui pour ce subject peuvent à bon droict [estre] 
considerées et dicttes le poison de cest Estat. L’Overyessel est sur le 
point d'en venir des paroles. aux mains, et toutes les menées et ani- 
mosités que les Libertins dans la Hollande font et tesmoignent contre 
la Maison d'Orange, n'est que pour empescher, qu'elle avec le temps 
se leur en oste la disposition. 

A la separation de la derniere assemblée de HoHande on a resalu 
de porter pour ung advis provincial en la Generalité la cassation d’eu- 
cores douse Compagnies de Cavallerie, à condition que les quarante qui 
resteront seront toutes mises au nombre de soixcente Maistres, celle 
des Gardes devant aussi estre reduicte sur mesme pied. Il est certain 
que les aultres provinces du commencement n’y voudront entendre, 
mais je doubtes fort, si premierement la presse et puis apres l’opinia- 
streté de la Hollande ne les fera à la fin ceder. 

Cromwel à desja commencé à gourmander aussi bien ce parlement 
comme il a matiné tous les aultres, et. je remarque que nous avont 
beaucoup de gens par deca, qui sont bien ayses de voir, qu'il se re- 
soult à se maintenir par le mesme moyen par lequel il s'est elevé. 

Nous n’avons rien de la France, sinon que ceste armée qui a faict 
faire devant Arras ceste grande cagode aux Espaigniols, se prepare à 
faire encores ung siege de ceste année; mais parce que la saison est 
avancée, et que ses ennemis du debris ont formé et r’assemblé ung 
corps fort considerable, je juge qu'il ne sera pas d’unne place de fort 
grande importance. Mais ce qui me plaist asteure le plus dans les af- 
faires des Francois, c’est que l’authorité Royale y devient de plus en 
plus absolüe, qu'ils font et reglent ung bel estat de guerre, et ont 
desja ung plus grand fonds pour y fournir, qu’ils n’ont eu depüis la 
mort du Cardinal de Richelieu. Et parce que je scay de bonne part, 
qu’elle a de tres bonnes dispositions, pour en toutes occasions appuyer 
et faire valoir les interests de vostre prince, et qu’elle est aussi en tres 
advantageux prejugé de vostre personne, je vous preadvertis, de ne 
vous lesser surprendre par quelques mauvaises impressions, que vostre 
Resident Vicfort taschera peultestre de vous donner, parceque le Car- 
dinal ne l’a pas si tost admis, ni faict payer de ce qu'il pretend de 
ceste Cour, comme il a desiré, et parce que je serois marry, que l’em- 
portement d’un homme trop eschauffé pour son particulier interest vinst 
à nuire à celuy de vostre prince en ung temps, auquel il semble que 
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lea choses se preparent en Allemaignie, à luy faire avoir besoing d’un 
si puissant et considerable amy, comme est ung Roy de France. Je 
vous prie en Confiance de mesnager cest advis, pour ne denner plaine 
creance à la plainte de vostre Ministre et moins .encores la prendre à 
pied levé. n 


« 


Walde an Sommelsdyck. Dat. ..... 9. Ian. 1655.' 


Après bien de peines j’ay fait connoistre notre verltable interest 
à mon maistre, qui aussy l’a embrassé avec beaucoup de vigueur et de- 
meure très constant dans les resolutions. Mais je suis en doute, si je 
dois ou puis plus ke retenir à préférer les petits advanteges présents 
à l’espérance du bien qui lui doit venir de lutilitée publique, où tous 
les antres luy monstrent par leur exemple, que des petits advantages 
font tousjours du bien, en attendant que tout se renverse, .surtout lors 
que l’on le mesage de mille choses. Nous avons veu la guerre de Bre- 
men, laquelle estoit fort approuvée de la France; mais sans l’accom- 
modement l'issue en auroit esfé très advantageuse pour ceux qui ayment 
la ruine des bien intentienés et la désunion des princes de ces quar- 
tiers. Les discours de Slippenbach allarment, l’Electeur de Saxe a 
causé la ligue des Electeurs Catholiques avee le Duc de Nieubourg 
quoy qu'à conditions point desavantageuses à mon maistre, et l’arme- 
ment des Suédois en ces quartiers icy et la joye quils tesmoignent de 
PEstat dé la Polonie, avec la froideur qu'on remarque pour les Prote- 
stants [sic]. Mais les discours que Mr le Cardinal a tenn en faveur du 
Duc de Neubourg,-préférant sa conservation à cause de le Religion à l’ad- 
vantage de l’Electeur de Brandenbourg, ne peuvent que faire désespérer 
tout «succès pour la:cause commune; et certes la France et la Suède se 
verront grandenrent trompés, s'ils laissent seulement les affaires dans 
l’estat present. 

Il est bien vray, que toute resolution que nous pourrons prendre 
contre ces deux susdits en cas qu'ils nous y forcent, ne peut qu'estre. 
très- dangereuse pour les protestants et nous mesme. Mais ne voit on 
pas souvent un homme se noyer pour se sauver du feu? Enfin toutes 
les choses volontaires semblent moins rudes que les forcées. L'envoy 
de Monsr de Lombres, -la passion que S. Em. tesmoigne contre le Sr de 
Viqafort à Paris et milles autres. defaites ne nous flatteront plus. Nous 
voyons ou que lon ne connoist .point- les affaires de doga ou que low 
vent tirer la plume par le bec. . 

Mais tout cela attirera bien de malheur, si l'on n'y pourvoit de 
bonne ‘heure. J’aime le bien commun; mais si personne ne l'aime que 
moy, que puis je faire? Il faudra alots ‘laisser tout aller comme il peut. 
Je perds ma santé, je hazarde toute ma fortune et neglige les advan- 
tages que je pourrois tirer, et à la fin l'on m'accusera mesme, que j'ay 
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empesché le suceez qu'on nous fait esperer de plusieurs endroits, et 
c'est ce qui me fascheroit le plus. 

Pour ce qui est de ma personne, je ne m'en mets point en peine, 
uy regarde le bien, mais l'honneur me touche de prez. Je vous prie, 
si pouvez contribuer quelque chose aux remedes, faites le; il est très 
necessaire; si l’occasion presente eschappe, de nostre vie nous n’en 
trouverons point de pareille. Mais si nous en voulons servir, il faut 
appaiser les troubles du Nord. Monsr Chanut a eu autrefois un project 
d’un dessein qu'on attribuoit à Mr Canazilies ; il semble que l’on pourroit 
l'avoir gousté en Suede; s'ils le commencent, tout va au Diable. Car 
nous remuerons Ciel et terre pous nous sauver, et certes, en telle oc- 
currance je suis homme à conseiller de se servir de l’ayde du Grand 
Turck: car un Chrestien faisant des actions barbares doit estre consi- 
deré de mesme. Ha! que je vois de belles choses à faire, si je me 
voyois d’ailleurs secondé! Mais patience! - 


2 


Waldeck an Sommelsdyck. Dat. Berliu 30. San. 1655... 


Je suis bien aise, que vous faites paroistre tel däns vostre reponse 
du premier du Febr. que je vous ay teusjours connu, preferant l’hon- 
neur de vostre amy à Fadvantage, que pourriez tirer de la conqueste 
d’un plus utile, et que vous interessez dans les desseins justes que je 
vous ay fait connoistre. 

Vous seriez heureux, si pouviez satisfaire à vos souhaits, et je le 
serois avec vous, si l’apprélrension que marquez, que la France a de la 
Suede, pust apporter du changement aux dangers, dont le bon party 
geroit menacé. Mais les paroles de S. Em. tesmoignent le contraire, 
disant ne pouvoir prendre le party de mon maistre contre les Suedois, 
là ‘ou l’on ni luy demandoit rien, et que l’on n’estoit pas reduft à cette 
extremité de chercher du secours; d’où je puis conclure, que la doute 
de l'intention de ceux du Nord les fera mesnager de telle sorte, qu'ils 
passeront outre dans les desseins qu'ils pourroient-former sans empe- 
schement. Nous n’en sçavons rien eneore, mais bien, que le C. de Slip- 
penbach estant iey a dit, qu’ils ne se pourroient passer des havres de 
S. A. E. en Prusse, lesquels nous ne pouvons ny devons quitter; et 
autant que l’'interest des provinces Unies requiert qu’ils demeurent dans 
les mains de mon maistre, autant doit estre suspect un tel dessein à la 
France; car si. les Suedois voyeat jour dans un tel establissement du 
commerce, comme ils pourroient esperer par la possession de ces he- 
vres, ils passeront outre, pour se rendre maistré du-reste sur la mer 
Baltique; et ayant fait la paix avec ceux qu'ils veulent prendre pour 
pretexte de leur armement, avec l’aide de l'Espagne ils pourroient tenter- 
quelque chose sur nostre estaty où la pretension sur quelque terre dans 
la Comté d’Oldenbourg leur pourroit servir pour s'approcher sans grand 
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soupçon de la Frise .et executet les vieux desseins de l'Espagne de ce 
costé là; et pour estre assuré d’un pretexte apparent, ils ont faict l’ac- 
eommodement avec Bremen, qu'à toute heure: ils peuvent treuver suject 
d’armer en les quartiers; et non obstant le dessein eontraire à ces sen- 
timente nous ne pouvons agir librement ailleurs, dans l'incertitude de 
ce costé là. Qu’ainsi il faut de necessité qu’on establisse une estroite 
amitié entre .ces Messieurs et mon maistre ou que l’on nous preste la 
main pour les traverser dans leur visée; ce qui sera facile, si la France 
y veut enteridre, s’entremettant pour affermir la paix entre la Pologne 
et la Suede y compris mon maistre, et ne voulants escouter raison, de 
prendre party ou an moins le faire prendre à S. A. E., en l'assistant 
de quelques subsides. Cela ne se faisant pas, nous serens obligé de 
prendre des resolutions hazardeuses ; nous formons un corps de six mil 
hommes à pied et deux mil chevaux, travaillons pour faire un fond; 
nous voyants secondés nous ferons. venir ces Messieurs, lesquels estant 
bien avec nous ou nous engagés dans quelque dessein hors d’iey avec 
eax, la France en verra l'utilité, nostre intention n’estant autre que de 
conserver l’estat ancien de l'Empire, de maintenir autant qu’il noug est 
possible tout ce qui tient la balance entre ces pretendans sur la mer 
Baltique, à conserver linterest des provinces Unies et favoriser. les 
desseins de la France; ce qui nous est aisé, si la France veut. 

Vous desirez que je m’estende sur les belles choses. Vous sçavez 
comme il est dangereux d’en fier à la plume, mais pour cette fois je 
le hazarderay de peur -de perdre temps. Ne voyez vous. pas ce que 
l'on peut faire. pour le public dans l’election, chargeant de maison. ou 
mettant la couronne sus la teste d’un autre de la maison, qui 2y de 
force ny d’interest est si considerable? Quel bien n'én adviendroit à la 
France à present! Quel soin qu'on prenne de garder la direction des 
armes et de tenir la bourse hors des mains de l'Empereur, ce nom 
aveugle plusieurs et ce respect fait trouver des soldats et autres assi- 
stances de plusieurs Estats de l'Empire; mais comme par le passé la 
France ne donnoit aucune preuve de veritable amitié et que la Suede 
nous. tenoit en allarme par-la detension de a Pomeranie, nous nous 
voyons les mains liés de mesmes. N’avez-vous pas ven, comme l’on 
a empesché les Espagnols de se servir des quartiers d’hyver du pais 
de Liege et autres terres de l'Empire? Le suceës sera bien autre, si 
sommes assurés de la France. _ 

Enfin ayant tout concert en ces quartiers, il se peut faire un coup 
de maistre. Mais qui voudra conseiller telle chose avant qu’estre as- 
sore des amis ? 

Enfin si la France nous delie les bras du costé du Nord, entre en 
estroite intelligence avec nous, je monstreray, qu'il n’a tenu qu'à eux 
qu'ils ne sont maistres des terres entre leurs frontieres et les nostres ; 
dont toutes les particularités ne se peuvent point escrire,- mais seroient 
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monstrées au doigt, sur tout si Fon employe des personnes, qui connois- 
sent l'Allemagne. | 

Mais si l'on veut faire quelque chose, il ne faut pas traisner ni 
traitter les affaires d’indifferance, la plus grande partie de nostre con- 
soil w’estant pas fort portée pour des affaires de cetie nature. En bref, 
si Yon veut esperer quelque chose de bon de nous, il faut que l’on nous 
perle sans délay, que l’on fasse voir de l’ardeur, que l’on ne nous parle 
du commencement d’aucune guerre, mais de la defensive, que l’on ne 
tesmoigne pas de se vouloir ingerer dans les affaires .de l’Empire, mais 
seulement l'intention effective de vouloir seeonder toutes nos intentions 
pour la conservation et restablissement de la veritable forme de l'Em- 
pire, surtout que la France embrasse avec vigueur ce qui est requis 
pour establir une amitié entre la Suede et mon maistre. Vous vexrez 
au moins de rien des succes incroyables et direz, que je suis plus pro- 
pre à executer que je ne suis capable à vous deduire mon intention, 
laquelle est -aussy sincere et veritable que je sms etc. 

P. 8. Ma femme venant vous m’excuserez que je vous envoy ce 
brouillon, estant obligé de faire le devoir d’un bon marry. Je vous prie 
au nom de Dieu de brusler ma lettre et de mesnager le tout; à l’ad- 
venir je me serviray d’une voye plus seure à m'expliquer mieux‘). 


Sommelsdyck an Walde. Dat. be La Gate 9. März 1655. 


‚si... Je passe au depardt du Roy d'Angleterre pour ce Royaume; 
‚mais eela est certain, qu’il a esté solicité, et avec presse, par des 
Deputés pour ce passage, et que le mescontentement contre Cromwel 
est si general, qu’il ne fault pas doubter, que les dispositions ne.soyent 
de mesme pour le soulevement; ce qui non seulement faict que nous 
sommes aux escoultes, mais que je suis de plus en impatience d’ap- 
prendre ce malheureux prince ‘en bon train de son restablissement, 
parce que sans doubte il causeroit aussi celuy de nostre vieux gouver- 
nement. \ . - 

Le Sr d’Opdam me demanda avant hyer, si je: n’avois rien appris 
d’un grand desmeslé, que vous auriez eu avec la princesse Douariere, 
auquel il disoit que Madame l'Electrice -auroit adjouste ung reproche 
bien aygre à Madame -vostre femmes; et parce que je suis bien asseuré, 
que des longtemps elle a souhaité de faire occuper vostre poste par 
un de ses nepveux, faiettes moy sçavoir, si elle-a faict esclater son 
desseing, et comment en ce rencontre vous avez ‘trouvé l'Electeur; car 
m’estant bien asseuré de la malice de l’unne, je me suis aussi defié' de 
la fermeté de l’aultre. . 


1) Hiernach ift wielleicht zu vermuten, paf biefer Brief gar ii an feine 
Adreſſe abgegangen ift. x 
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. Cependant c'est unae grande grace de Dieu pour le bien des Estats 
de ce prince et pour le maintien de nostre Religion dans l'Empire, 
que Madame l'Electrice luy a faict ung fils; je prie donc de tout men 
coeur, qu'il luy puisse estre conservé. 


Sommelsdyck an Walded. Dat. be la Habe 22, März 1656. 


Ce n’h esté que le jour auparavant que j’ay receu vostre derniere, 
que j’ay veu de la propre main du Cardinal unse ample protestation, 
que ny l'intention du Roy, ny la sienne n’alloit en aucunne façon au 
trouble de l’Allemaignie par le moyen des Suedois, mais seulement 
pour par tous expedients, et principalement par l'intelligence et Yayde 
des Allemans mesmes, restablir et affermir la liberté de l'Empire, et 
que pour cela le poids de vostre prince et ses interests y seront tous- 
jours le plus consideré, et que pour cest effect, sur ce qu'on'avait re- 
presenté de ce qu'on desiroit entre luy et ka Suede, que des le lende- 
main par expres on chargeroit le St Avaugourd, qui reside en ceste 
Cour, de travailler par l'entremise de la France avec presse, pour 
oster toute diffidence par l’establissement d’unne bonne et ferme al- 
liance entre ceste Couronne et vostre prince; et là dessus je luy ay 
faict proposer, que pour augmenter la confiance on vous debveit aussi 
envoyer quelqu'un, afin que le concert entre ces deux Ministres s’en 
peust faire avec plus de promptitude et de fermeté; et au bout de dix 
jours je vous scauroy faire scavoir, si cela âura este gousté, 

Mais oultre cela il fault sur tout que vous scachiez, qu’il rejette 
tout ce de quoy on vous a voulu ‘enjalouser de Mons. le Duc .de Nieu- 
burch, pour si extravagant et estonné, qu’il n’a daignié alleguer aultre 
chose sur ce subject, sinon qu'il fauldroit avoir perdu le sens, pour se 
porter à telle declaration ou resolution; et certes je croy, que tout ce 
que vous avez allegué est aussi fort consideré de ces Messieurs, de 
sorte que vous ne vous debvez inquieter de ce costé-la, de mesme que 
selon mon opinion l'armement des Suedeis va plus pour se garantir 
des Moscovites, en procurant par la quelque accommodement entre eux 
et la Pouloignie, qu'à entreprendre sur les ports de Mons. lEleoteur. 

Je loue pourtant et approuve vostre prudence a soignier, de nd 
vous laisser prendré sans verdt. 

Et avec cela passant de vos affaires aux nostres etc. [Bermuthun- 
gen Über bas Schickſal der englifchen Erpebition]; après tout le plus scavant 
ne sait ou il est [le Roy d'Angleterre], et.on demeure tougjours fort 
en doubte de ce que ce grand couvement eschona. 

Et parce qu'il y a icy des gens, qui m'ont parlé fort affrmativement 
d’un traicté qu’il y auroit entre ce prince et.le vostre et*que mesmes 
Monsr vostre frere est choisi pour commander le secours que Moner 


l’Electeur. donne, je vous demande entre vous et moy, si cela est veri- 
table; car parce que ce parti est fort aceoustumé à se flatter, toutes 
leurs avances me sont fort suspectes. 


Sommelsdyck an Waldeck. Dat. be la Gate 5. April 1655. 


Parce que nous n'avons encores jusques icy eu que les premiers 
advis du commentement du soulerement en Angleterre, et qui n'ont 
esté suivis. que de rapports assez varians mais pourtant pour la plus- 
part fort à l'avantage du parti du Roy, je ne vous en diray aultre chose, 
sinon j'espererois aussi beaucoup plus, que je ne craindrois pour le 
mesme prince, si je ne remarquois, que depuis qu'on ma dict qu'un 
expres arrivé en cachette a comme redonné nouveau coeur à nos Li- 
bertins; par ou je conjecture que l’entreprise aura avorté; qui ne sera 
pas ung petit malheur pour ce pauvre prince, parce que Cromwel pren- 
dra de là asseurement occasion de se mieux et plus absoluement esta- 
blir, et qu’aussi bien en ce pays qu'en vostre Cour nous ne pourrons 
jouyr des reflexions, qui nous en seroient arrivées à nostre advantage. 
.r. Et après vous avoir asseuré, que je suis ravi de vous scavoir si 
bien dens l'esprit de l’Electeur, et vous avoir adverti de vous defier 
des caresses de la princesse Douarière, croyez que je participeray tous- 
jours à vostre bonne et mauvaise fortune. 


Waldeck an Sommelsbyd. Dat. Berlin 3. April 1655. 


Je viens de recevoir vostre lettre du 22 de Mars et ne doute pas 
que n'ayez veu une lettre de la main de S. Em. qui contient ce que 


Pinterest de la France requiert, mais je voudrois qu'ils prissent un peu 


plus de soin a fortifier la bonne intention pour ladte Couronne que j’ay 
si-soigneusement conservé jusques icy dans cette cour. L’on nous a 
flatté de mille esperances depuis deux ans sans aucun effect, et les 
propositions que l’on a fait, l’on les a negligées. C’est à present dans 
la crise, ou le plus apparant nous emportera et quoy que, comme vous 
dites, selon la raison nous ne devons estre en apprehension que la 
France seconde nos adversaires tels qu'ils puissent estre, je manque 
d’eloquence et d'industrie: de surmonter les exemples journelles d’une 
apparence toute contraire à ce que nous devrions promettre, et tots 
mes-soings sont en vain, si l’on continue ainsi. 

Pour exemple vous diray je en confidence, qu’un regiment que mon 
frere avoit levé pour le faire passer ailleurs, dont il ne fait pas bon 
escrire, j’avois fait entretenir près de trois mois pour en accommoder 
la France; après une longue attente, longue capitulation ces Messieurs 
laisserent passer trois sepmaines après le terme ou la ratification devoit 
arriver, et le commissaire Granvelle teamoigna une telle chiquane pour 
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l'entretien des trouppes, que je fus obligé de faire entrer mon frere en 
service auprès Son Alt. El. et me contenter d'une depence de dix mille 
francs, que mon frere et moy avions fait de gayeté de coeur. Cet ac- 
cident et celuy que le mesme Granvelle me causa, lorsqu'il y a trois ans 
je voulois mesner toutes les trouppes au service de S. A. E. en France, 
fait que l’on se moque icy de moy et qu'aux affaires de plus d’impor- 
tance l’on ne se fie pas. L’on me vient de dire que la ratification est 
arrivée, mais ee Regiment ne peut suivre, et si mon frere en pourra faire 
d’autres après avoir laissé aller les officiers, je n’en scoy rien; et cest 
ce que me fait. douter du succès du dessein dont je vous ay fait part 
par le passé, la ou autrement soubs pretexte de nos levées nous ne 
laïsserions pas seulement lever des trouppes, mais ayant un subside et 
un accommodement fait avec la Suede, où puissions treuver nostre seu- 
reté, j ammenerois un aussy beau corps d'armée dans ce service là que 
l’on puisse souhaitter. 

Vous me’ demandez si ce sera contre l'Empereur ou contre l'Espagne. 
Vous jugerez bien qu'il ne sera pas a propos de commancer la guerre 
dans l’Empire, mais l'ayant bien commancée de dela le Rhin, le reste 
suivra de soy mesme. Et pour m’esclaircir davantage, je vous dis que 
faisons 4000 chevaux et près de 8000 hommes a pied pour nous garantir 
de l’orage qui nous menace; nostre but va a faire un accommodement 
entre la Pologne et la Suede; celuy là treuve, comme je n'en doute 
pas, si la France veut, nous pourrons nous passer de ces trouppes et 
en faire d'avantage en marchant, la France se preparant pour venir 
avec un corps considerable du costé de la Moselle vers la Meuse, et 
moy passant le Rhin la ou l’on jugera a propos après avoir concerté 
l'affaire, nous taillerons de la besoigne a ces Messieurs et treuverons 
moyen d'entretenir dans le Brabant et la Gueldre une bonne armée. 
Mais pour n’y envelopper avant saison directement mon maistre, il 
faudra que le tout soit concerté secrettement et point par un envoy 
public; ce n’est pas que je n’appreuve qu’il en vienne pour affermir les 
esprits encore inconstants de cette cour, mais il faudra qu'il aille aussy 
a Dresden et ailleurs pour couvrir l'intention et qu’on employe une 
antre personne pour le traitté ou qu'on laisse icy une personne secrette 
et adroitte comme Resident qui acheve le traitté le plus secrettement 
qu’il soit possible, et qu'ouvertement l’on se plaigne et tesmoigne du 
mescontentement de nous. Mais il faut que l’argent necessaire soit 
prest a Hambourg, pour donner pour le moins a un chevalier 20 Rthlrs. 
et-6 pour un fantassin avec les frais dans la marche; l'argent estant 
prest, le dessein appreuvé, le traitté entamé, il me faudra fournir de 
l'argent pour faire provision de ponts, pesles et autre equipage pour la 
marche, mesme pour faire une artillerie, qui se pourroit faire aisement. 
En attendant l’on se tiendroit icy en telle posture que l’on guetteroit 
l'Empereur et le rejouiroit comme il faudroit s’il vouloit bransler. Ce 
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seroit par ce moyen que l’on donneroit la derniere onction a cette re- 
doutable puissance d'Espagne en deça la mer, surtout pendant la des- 
union de ces Mess’: en Braband, et que l’on s’opposeroit [à] la succession 
de la Maison d’Autriche dans la dignité imperiale. 

En attendant le succès de ce dessein, j'en forme icy un autre, ne 
reposant pas avant qu’avoir contribué au restablissement de la liberté 
dans l’Empire et l’affermissement de la religion. 

Je parts pour Prusse, addressez ma lettre a mon Secretaire nommé 
Ettlin icy, qui me l’enverra. Je vous prie de mesnager le tout comme 
l'importance de l'affaire le veut et de brusler la lettre tout aussy tost 
que l'aurez leue, dont je vous supplie comme aussy des precedentes, 
vous estant connu, quel malheur me pourroit arriver, si cecy esclattoit 
jamais, sans que l’execution se fist. 


Sommelsbyd an Waldeck. Dat. be [a Haye 25. Mai 1655. 


Ce n’est que depuis quatre jours que je suis revenu de Spyck, ou 
j'ay faict avec beaucoup de playsir le mestier de pasteur et de jardinier, 
et comme asteure je me preparois à vous escrire, la vostre du 27 du 
mois d'Avril, et escripte de Kuningsperg, m'a este apportée. Elle m’s 
resjouy, et par le succes des vostre voyage, et par la bonne disposition 
que donnez aux affaires, que je voudrois qu'y eussiez desja achevées, 
afin que puissiez assister à vostre Cour à l'ouverture de celles qui s'y 
vont faire de plus grande importance; car vous scavez, combien il im- 
porte de bien commencer, Et afin que puissiez estre en bon prejuge, 
que tout ce que m'avez communiqué est entierement gousté, je vous 
envoye ung extraict, de ce qu’on y a respondu, et que j’ay veu de la 
propre main du premier mobile, à quoy je n’ay rien à adjouster, sinon 
que c’est asteure à vous, de vous adjuster avec l’envoy& et de bien 
cacher ceste negotiation; car la surprise donnera grand pied et facilitera 
beaucoup l’establissement du grand desseing. 

La princesse de Tarante est accouchee & ce mattin d’un fils, et 
tout aussi tost par le moyen de quelques ungs de ses amis les Estats 
Generaulx luy ont faict offrir, d’en estre paroins. Le mary continue à 
. B’oublier contre les interests de la Maison et d’adherer à ceux qui en 
sont ennemis. 

Les Espaigniols sont icy en tres mauvais estat pour resister aux 
Francois, et mon fils me mande de Madrit, que tout ce qu’il y voit et 
apprend, luy faict bien cognoistre, que les eaux y sont extraordinaire- 
ment bases, et que leurs affaires y sont descourues; et jugez par la, si 
encores avec cela les Anglois les attaquent aux Indes, on n’aura beau 
jeu, les entreprenant selon le project, de les mener bien viste et 
bien loing. 

Comme j’en suis icy, ung confident, et qui est dans les Gecom- 
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mitteerde Raede de ceste province, vient de me dire, que ces Messieurs 
commencent à se rasseurer des Suedois, et a perdre de la chaleur qu'ils 
avoient eue pour traicter avec vostre prince, et cela sur l’advis qui leur 
a este donné, qu’il estoit en bonne intelligence avec ceux-la, et mesmes 
agissoient de concert avec luy, par ou vous voyrez, comment ils sont 
bien informés, et qu'ils ne se portent aux choses non par prudence, 
mais seulement par pure necessité. 


Waldeck an Sommelsdyck. Dat. Berlin 29. Mai 1655. 


Je suis de retour; tout a succedé à souhait en Prusse. J’ay aussy 
bonne opinion de nos affaires et nous croy voir en estat d’executer le 
dessein vous connu, quoy que l'on ne pourroit pas nuire à l'affaire en 
la tenant un peu plus secrette de delà qu'on ne fait. L’on y prend le 
change si-souvent qu'on ne scait qu'en juger. Vous verrez par les 
extraits icy joints qui ne viennent pas de nos ministres, quelle est la 
conduitte; l'on envoye un homme icy pour adjuster les affaires, et de 
delà l’on fait des nouvelles propositions, l’on donne des commissions 
d'agir conjpinetement avec Mr. de Lumbres à des personnes qui sont 
dans les interests de ceux là qui taschent à nous nuire; et mesme 
celuy, par lequel l’on a negotié avec moy, se donne à ceux dont soub- 
çconnons l'intention. Enfin si vous scaviez toute l’histoire, vous admiririez 
la procedure. Je ne laisseray pas d’escouter l’envoyé, de faire mon 
possible pour l’execution Ju dessein et verray ce qu’il en arrivera. 
En attendant je fais un petit tour au pais de Brunswick et allieurs, 
mais crois estre de retour avant l'arrivée de Monsr. de Lombres. 


Sommelsdyhck an Waldeck. Dat. be la Hate 15. Sunt 1655. 


Par la vostre du 18 de May vous m'avez faict cognoistre estre gi 
prest de vostre depardt pour vostre Cour, que je ne doubte meshuy 
plus, que n’y soyez aussi bien arrivé, que par la mesme j'ay aussi appris 
avec beaucoup de joye, que vous vous estes bien acquitté de vostre 
commission. Mais le retour de Blommendael aupres de vostre prince 
me ne plaist pas, et je soupconne -qu’il a este moyenné de la princesse 
Douariere et de Suerin, pour se venger de l’advantage qu’avez eu sur 
le dernier, en vous faisant contrecarrer par celuy-la dans le Conseil. 
Mais quoy que je scay, qu'il a beaucoup de suffisance et encores plus 
d'artifice, si ne crains je pas pourtant, qu'il puisse vous nuire ou tra- 
verser dans vos bonnes maximes, puisque ung chasqu’un scait, que les 
siennes sont mauvaises et n'ont este depuis quelque temps en aucunne 
façon goustées par l’Electeur. 

Mais tout ce que j’apprehende, est qu'on travaillera à luy faire 
eroyre, que la chaleur que vous tesmoigniez en ses affaires, ne procede 
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pes tant d'un zele et d’unne passion pour son bien, comme d’unne 
ambition et desseing de le gouverner; et parce qu'on m'asseure, que ce 
prince est fort jaloux et delicat de cost là, j'ay peur qu'avec cela et 
d'aaitres intrigues on vous joue ung mauvais tour, que vous pourres 
donc prevenir, si vous vous contentez seulement d'agir en bon conseiller, 
qui donne et forme des advis bien araisonnés et lesse puis apres à 
son Maistre le choix tout libre, pour s'en servir ou les lesser, afin de 
ne paroistre vouloir avoir trop de pouvoir dessus luy, ou aussi trop 
abonder en son sens; et je ne doubte, ou par ce moyen vostre qualité 
et capacité vous maintiendront en hault credict en despit de toutes les 
menées de vos ennemis. Voylä ee que l'affection, que je me conserve 
tousjours toute entiere pour vos interests, m'a obligé au retour de cest 
adversaire de vous dire, representer et prier en passant pour votre bien. 
Depuis l'extraict, que je vous ay envoyé, je n’ay ny parlé ny escript 
sur tout ce à quoy il respond; aussi c’est entre vous et le Sr. de 
Lombres qu'on se doibt entendre et adjuster; mais si on veult pour 
ee qui est de plus important unne personne, qui sera hors de soupcon 
de negotiation, et qui de part et d'aultre sera confidente et agreable, 
je vous propose le Sr. d’Armenvilliers, qui est homme’de sens et vostre 
ami et le mien, et de plus auquel j'oserois fer ung secret comme à 
moy mesme. Parce que tous advis, encores que donnés à tors et à 
travers, sont receus dans ung Gouvernement confus comme le nostre, 
a ceux qui ont porté, que la Suede machinoit quelque chose contre 
cest Estat, ont faict peur à la plus part de ceux qui le gonvernent; 
parainsi la province de Hollande, nonobstant qu'elle craint vostre prince 
comme estroictement allié à la Maison d'Orange, s’est enfin resolue de 
traicter avecques luy à des conditions si passables, que je croy, que ce 
qui a esté si longtemps differé sera enfin parachevé dans peu de jours. 
La Suede cependant n’obmet rien pour se bien armer et empescher 
que personne ne la traverse en son desseing, et Spar est pour ce sub- 
ject icy, qui desja a eu audience, en laquelle il a faict des grandes 
protestations de l’amitie et de la bonne intention de son Maistre; et 
apres ce compliment on seaura bientost ce qu'il desire de cest Estat. 





Waldeck an Sommelsdhck. Dat. Berlin 25. Juni 1655. 


Je suis de retour de mon second voiage. Mes ennemis ne nuiront 
pas tant à ma personne qu'ils pourroient faire au public et le sejour 
de l'homme, que me nommez, n’a pas duré long temps. Je vous rands 
grâces de vostre bon conseil. Par plusieurs traverses dans mes desseins 
Jay appris, que la methode, que m'enseignes, est la plus seure. Vous 

jem croire les inventions dont l’on s'est servi contre moy et 
Let armement; mais j'espere que tout s’evanouira. 
THmbres est icy, mais selon son dire médiocrement in- 
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struit et avec un plein pouvoir d’escouter nos propositions, mais point 
de conclurre quelque chose. Nous desirons sçavoir ce que l’on desire 
de nous et quelle condition l’on nous veut accorder. Il fait semblant 
de ne scavoir mesmes rien de ce que je vous ay escrit; tant ya, je ne 
voig pas beaucoup de disposition de faire quelque chose de bon avec 
ces gens la. . 

Les Suédois ont assiegé Dunenburg et marchent vers la Pologne; 
nous ont ce jourd’huy demandé passage. Nos trouppes s’assemblent 
aussy et en bref nous ggaurons, comment nous devons gouverner. Dieu 
sçait, que vos Messieurs feront; mais je vois bien, qu’ils travaillent plus 
pour leurs ennemis que pour leurs amis. 

Enfin les affaires se menent de touttes parts de telle sorte qu'on 
voit, que la fortune y a plus de part, que la sagesse, L’on dit qu'a l’ad- 
venir les lettres pourroit courir risque en chemin; c’est pourquoy je 
vous prie de ne rien dire que ne veuillez qui soit public à l’advenir, si 
ce n’est par une voye fort seure. Je feray de mesme et suis à jamais etc. 


Sommelsdyck an Waldeck. Dat. ve la Gate 20. Auguft 1655. 


Cependant je vous asseure, que les succes et les demarches du 
Roy de Suede mettent, et avec beaucoup de subject, cest Estat en des 
grandes apprehensions pour leur important commerce de la mer Baltique; 
mais parce que la prudence manque toujours au marchants, on n'ya 
pas aussi pourveu lors qu'il estoit temps, et asteure il est à craindre, 
que ce qu’on y veult envoyer, qui sont vingt et quatre navires, 8e trou- 
veront trop faibles et y arriveront trop tard, et que lors et apres avoir 
irrité ce Maistre Roy, on taschera comme on a faict avec l'Angleterre, 
de l’appaiser par un Traicté, qui sera honteux à l’Estat et desadvan- 
tageux à nostre commerce. Et l'embarras de cest Estat s’augmentera, 
g’il se trouve veritable, que vous soyez sur le point de vous brouiller 
avec ce Roy; car depuis trois jours il est venu icy advis de Stettin, 
que vous vous en estes retiré, ayant refusé tout à plat les ports qu'on 
vous demandoit, avec ceste declaration, qu'on ne s’en pouvoit passer. 
Car si on vous attaque, il fauldra vous secourir selon les conditions du 
Traicté, et vous voyrez lors, comment on retombera dans la crainte, 
que par l'engagement d’unne guerre on sera necessité d'en venir à 
l’election d’un Chef, que les principaux de ce nouveau regime craignient 
comme la foudre, et des la jugez de vostre support. Et c’est pourquoy, 
si vostre prince est menacé de telle extremité, le plus seur pour luy en 
ce cas sera, d’avoir recours à l'Empereur, pour par unne reunion des 
Estats de l’Empire faire agir contre ce Roy comme contre ung Ennemi 
commun; et par ce moyen il se trouvera court en son desseing; car il 
est certain, que l’Allemaignie ne peult estre entreprise avec esperance 
de succes que divisée, ny aussi combattue que par elle-mesme. 
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Sommelsdyck an Waldeck. Dat. Surinam 5. April 1656. 


Comme les tesmoignages de l’honneur de vosire souvenir honnorent 
et resjouissent extremement, je puis rendre tesmoignage qu'ils ne con- 
fondent pas moins. Ma vie a este si pleine de disgraces et j’ay eu 
tant a luctter contre les Principautés et Puissances, qu'envié de leur 
ingratitudes j’ay creu ne devoir tenir que de Dieu et de moy ma fortune, 
veu leur injustices. Ce dessein, qui a surpris tout le monde, me l’a faict 
perdre de vous le communiquer pour le grard esloignement et distance 
de lieux, les raisons de part et d'autre ne recevant que bien tard leur 
replicques et fort imparfaictement. Mon age qui s’avancoit et le peu 
que j’avois faict dans ce monde me chagrinant, faute de meilleure 
occasion j’ay pris ce party, et benis Dieu du succes, dont il luy’a pleu 
le favoriser en despit de la haine de mes ennemis, dont l'envie a 
esclaté a leur confusion et de l’Estat. Touts leurs artifices et callum- 
nies ne prevauderont et ne morderont jamais au dessein que j’ay faict, 
de vivre honnorablement sans reproche et sans que mes amis et proches 
reçoivent honte de moy. Il a pleu a Dieu me porter dans un pays, que 
j'embrasse comme une bien meilleure patrie et plus favorisée du ciel; 
car quant au climat et terroir, rien ne s’y peut adjouster, vivant icy 
comme dans le Paradis terrestre, dans un continuel meslange de prain- 
temps et de l’automne, dans le meslange de fleurs et des fruicts, et dans 
Pestonnement de voir le Noort de l’Europe peupelé, pendant qu'il y a 
des terres inutiles dans l’Amirique. 

Le petit effort, que j’ay faict icy a mon arrivée contre les Indiens 
nos ennemis, nous a procuré la paix avecque eux, et quelque petite 
justice exemplaire a estably l’ordre par la crainte dans la Colonie telle- 
ment, que je vous puis asseurer, Monseigneur, que moyenant la conti- 
puation de [la] gracieuse assistance de Dieu, en peu d'années Surename 
entrera en consideration pour faire figure, estant desja augmentée de 
plus des deux tiers depuis mon arrivée. 

Dieu, qui vous a destiné aux grands emplois, les couronnera, vous 
faisant triompher du monstre de la Chrestienté. Vous asseurant, que 
mes voeux et mes prieres accompagneront tousjours vos glorieux desseins 
et höroiques actions, avec ce chagrin toutefois de n’en pouvoir estre le 
fidelle tesmoing, puisque ma plus forte passion sera jusque au dernier 
soupir de vous donner des preuves de recognoissance, de zelle, d’obeis- 
sance, et de respect, m’estant devoué 

Monseigneur ‘ 
Vostre tres humble et tres obeissant serviteur 
C. d’Aerssen de Sommelsdyck. 
De Surename ce 5 Avril 1656. 
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TI. Œigenbänbiger Brief der Kurfürftin Louiſe 
Henriette an Walded. 0. D. [1658] ) 


Je bien resu toute les vostre et vous auray respondu plus tost, si 
juse cru, que sella vous ust pu servir en queque chose; et nay pas 
layse?), quent il a este nesesajre, d'informer Monsegneur lellecteur de 
se que vous waves mende?°); mais selle qui vous a pleu mescrire jher 
ma fort sutprige, de vojr que vous, vous vousles destacher tout a fayt 
de M. lellecteur, ne crajant pas que vous ajes des rajsons asses forte 
pour äbandoner un Prinsse, qui a tousjour cherse*) les mojens a vous 
tesmoigner son affectjon; sest tout le cantrajre de ge que vous maves 
toutjour assuré encor a vostre despart a Cuvisberg, que vous montreries 
au begoing®) la pasion, que vous avies pour seste majson, qui est mjn- 
tenant en un estat, ou vous usie‘) pu montrer se que vous aves souen 
dit, que quen nous serjons en une erige destat, qualor?) vous tesmei- 
gneray a vos enemis vostre jntension, que vous .aves toutjoer eu pour 
le bien de lellecteur, que vous voulies embraser avec tout le eselle®) 
posible. | : 

Javoue, Monsieur, que ses assuransse me sont encor si claire devan 
les jeux, que la resolutjon que vous aves prige, de quiter le servisse 
de M. lellecteur, ma fort estoné, et tout se que vous me mende de vos 
malviliass na pas le pouojr de me fajre crojre que sen saje?) la rajson 
geule. Vous este trop sage pour vous amuger aux piquenterjes de lun 
ou de lautre; si sont des chose qui sont .ordjneres a tous les cours, et 
vous ne fajte que par la de leur doner leur souhet. Je vous puis 
assurer, que je nay pu remarquer en M. lellecteur, quil aje ehange son 
affectjon envers vous; leslognemen de sa persone est vostre propre vo- 
lonte, que vous aves desire avee enpresemen; et aler y se peut souen 
paser des chose, que sont prige dun autre fason quon les pensse. 

Je vous parle libremen, Monsieur; vous saves ma franchise. Il me 
senble, quen se tens asteur!°) vous aves tort de fajre une chose qui 
vous peut aporter du blame. Je ne doute pas, ou vous poures mieux 
trover vostre fortune et porter vostre anbjsion plus haut quiey!!); mes 
jave eu tousjours la .cransse !?) que, puis .que vous avés este le premier 
qui nous a mesne dens sest gere, qni a la longe ne peut estre que fort 
facheuge aux estas de lellecteur, vous voudrjes aussi avojr lhoneur de 
nous en fajre sortjr avec reputatjon. Mes jl senble,; que gest une chose 





7) Ich gebe benfelben ohne alle Beränderung ganz in bem orthographifchen 
Gewand des im Archiv zu Arolfen befindlichen Originals; nur bie Interpunction, 
bie dort auch faft gänzlich fehlt, babe ich hinzugefligt. | . 

3) laissé. ®) mandé. *) cherché. ®) besoin. ®) eussiez. ?) qu'alors. ®) zèle? 
*) c'en soit? 1°) qu’en ce temps à cette heure. !).qu'ici. 19) croyance. 
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qui doit venjr de Dieu et pojnt des homes. Se penden, Monsieur, je 
vous suplie de crojre que, sy jl y a queque chome en quoy je vous 
puise servir, que jen seray tout jour tres aige de vous fajre parestre, 
que se me son pas parolle, mes que je suis en effect 
Monsieur mon Cousin 
° vostre tres affactjonée Cousine et servante 
Louise d'Orange. El. 


‚II Gutachten Waldeck's „über Den jebigen Zu- 
ftand der Welt Sachen im Römifchen Reich‘ (1681). 


(Zergl. oben ©. 447.) ' 





Daf bas Römiſche Reid in fblebtem Zuſtande, fowel wegen innerlicher 
Mängel als answärtiger Gefahr, fit befinbet, wird niemand verneinen können. 
Daß biefe auch nicht abzuwenden ift, ehe jene nicht corrigirt fein, wirb ein jeber 
ebenmäßig geſtehen müſſen. | | 

Es ift auch der Vernunft ähnlich, daß Das Oberhaupt, ber Römifche Kaifer, 
als melcher bas Huber führen fol und muß, dazu vornehmlich arbeite. 

O6 ſokches nun gebihrlich gejchehe ober nicht, barf ven mir nicht in Zweifel 
gezogen werben. 

Geſetzt aber, daß die dariiber geführter Beſchwerden, als beobachtete ber 
Kaif. Hof nicht allerenbs und zu allen Zeiten vie Gebühr, gegründet wären, fo 
it man dennoch bas Werk befpernt laufen zu laffen beswegen nidt gezwungen, 
fonbern bielmebr verpflichtet, jolches nach alter Mögkichkeit zu rebreifiren. Und 
darzu zu arbeiten feinb vornebmlid neben allen andern verbunden biejenige, 
welche 3. Kaiſ. Mai. am nächften und bie Gott mit Verſtand und Mitteln ge- 
fegnet, folches kräftig zu können thun. 

Und fonderlich feheinet, baf 3. Ch. D. zu Brandenburg, als welche im Reich 
neben Der Churf. Würde fo anjehnliche Lande befiten, mit Gaben der Natur und 
großer Wiſſenſchaft von Gott begabet, fowol wegen Situation bero Lande als 
Intereffe der Religion und anderer Umſtünde halber an bas Reid zu halten und 
es bei jeßiger Form zu manuteniren dahin an arbeiten vornehmlich große Urſach 
haben, welche auszuführen überflüfſig fein würde. 

Es ift zwar nicht obne, daß J. Ch. D. wegen Ihrer treuen Sorgfalt zu 
Anfang und Ende des lebten Krieges nigt, wie wol zu wünfchen gewefen, ber 
Gebltibr erkannt worben, und deswegen man vermuthen könnte, daß Sie bes 
Erinnerne müde und Schen tragen würden, ſich in ein’ gleiches Laborintb [sic] 
ohne bie äuferfte Noth zu fleden. 

Der Kurfürk dürfe aber folder Stimmung nicht nachgeben; bie Gefahr 

und die Gegner wachlen; bie Papiften jollen gefährliche Dinge vor- 
haben. Brandenburg barf dabei nicht zurüdbleiben, fonbern muß bem 
ich zur Seite ftehen — 








in welcher Conbuite 3. Ch. D. Gottes Segen ..:. Gloire bei ber ganzen Welt 
wegen Ihrer tapfern Reſolution und zu jeiner Zeit einen gerubigen Abfchien aus 
biefer Sterblichkeit, wenn Sie Ihr bobes Amt durchgehende wol, auch in biefeut 
Stüd, verrichtet zu haben vergemwiffert find, zu gewarten haben. . 

GS möchte bargegen wol eingemenbet werben, I. Ch. ©, ivritirten ben 
König -von Frankreich durch folches Verfahren, febten fid vor andern in Gefahr, 
ba Sie bei Ihrer anf den Beinen babenben Macht auf nllen Fall Ihr Intereſſe 
beifer beobachten unb in ber Freundſchaft mit bem König in Frankreich Ya 
fuspecten Nachbar gewachfen fern Könnten. 

Hierauf mit. wenigem zu antworten, fo fann ſolches, anis. drgfte genommen, 
nicht8 anders wirken, al® daß berjelbe König unter dem Namen eines Krieges 
verfolgen wird, was er jebo mit einem Gerichtsboten unter bem Namen - ber 
Juſtiz zu Spott ganz Europae verrichtet; und möchte die Raifon ehenber suadiren, 
allerends mit bejcheidenen doch Fräftigen Worten zu bezeigen, daß man ſich im 
Staat halten und ferner ftellen wollte, vamit man fol jpöttfid procedere nicht 
länger müſſe gebulben. Diefes würde nicht allein Erebit hei- dem Reid ‚machen, 
fonbern auch ven andern Nachfolge verurſachon. 

Daß J. Ch. D. mit Ihrer auf ben Beinen habenden anſehnlichen Mann⸗ 
fchaft ſich confiberabel balten, daran ift nicht zu zweifeln. Daß aber felbige, nehſt 
ber Reichsverfaſſung und andern guten Concerten mit gleich Intereffirten, jegund 
mehr Kraft babe, als wenn Frankreich den Fuß über Pékin wird geſeret haben, 
ſolches iſt leicht zu begreifen. 

Bas ben etwa zu vermuthenden Nuten as ber Freundſchaft Frank⸗ 
reichs betrifft, jo zeigt eine lange Erfahrung, wie wenig bis gu be- 
deuten bat. 
Und mögen 3. Gb. À. feftiglich glauben, daß mit ofthochgemeltem Konig, als 
einem Conqueranten, nichts zu machen iſt, deſſen er ſich nicht zur Ausführung 
ſeiner Deſſeine, zum Präjudiz aller andern, allein gebrauchen wird. 

Und wie können J. Ch. D. etwas gutes von einem Könige vermuthen, der 
den Pabſt zähmen, aber das Pabſtthum ſelbſt nicht über einen Haufen werfen, 
ſondern daſſelbe vielmehr befeſtigen, keinen Religionsfrieden gelten laſſen, keinen 
Sonverainen dulden unb feine Prätenſtones und Dependentien in infinitum 
ertenbiren will? 

Und wie werden % CH. D. vor Ihre und der Reichsſtände Jura unter 
einem Dominat wie jebo ſprechen? Ja, wie werden Sie unter einem franfijhen 
Römiſchen Kaifer, er fet mit Gewalt oder burd andere Wege dazu gekommen, 
ohne mit einer Armee auf bem Neichstag (wenn besen alsdann noch gehalten 
werben) zu erfcheinen, reben baflir? Der Zuftand im Frankreich zeiget die Hoff⸗ 
nung, ſo man davon vermuthen kann. 

ft affo folglich zu ſchließen, daß auf bie franzöftiche Freundſchaft 3. Ch. D. 
nicht finger, als gemelter König ihrer nötig, Staat zu maden; und je mehr 
demjelben in einem und anberem nachgefehen, je weniger er Ihro Freundſchaft 
achten wird. — 

Hierauf wird vermuthlich ebenmäßig die Antwort folgen, baf 3 Ch. D. von 
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allen Allitsten übel getractiret, verlaffen und bas Verſprechen ohnvollzogen ge- 
blieben und gelaffen worden. Soldes nun zu vertheidigen oder zuzuftehen, ftebet 
mir nicht zu. Aber biefes kann id mit Beftanbe darauf fagen, daß feinem, wer 
ber aud fei, zu ratben, auf auswärtiger Potentaten Hülfe das einige Fundament 
feiner Wolfohrt zu gründen und um eines Fremden willen, ohne gemeines In⸗ 
tereffe, fi in Krieg und Gefahr zu feben. Wie aber aller Rlugen Erempel nad 
I À. Maj. in Frankveich bald mit diefem, bald mit jenem Tractaten macet 
(deren er ſich Wormals in der Neth, jeo aber feine Deffeine zu facilitiren be- 
bienet), feinen Haß oder Liebe in feinen Conſiliis fpüren läßt, fonbern, nachdem 
ex gleich mit bem König in Spanien in langer Obnrichtigleit gelebet, wieber ge- 
cajoliret, bis die Zeit, ba. er feine mesures mehr zu halten nöthig geachtet, beran- 
gelommen, bie Vereinigte Brovincien bald canaille, bald liebe und Bunbes- 
freunde tituliret, ja Allianzen angeboten, und ftündlich mit denen, welche er am 
meiften gehaßet, in neue Bündniß zu treten verlangete; und bies alles, um nur 
Trennung zu beförbesn und feine Gegenpartei zu ſchwächen: aljo werden 3. Ch. D. 
nad bero hoben Vernuaft confiberiren, daß bei jeßig befannter gemeiner Gefahr 
neben der Reids- und eigener Berfaffung die Eorreipondenz mit den benachbarten 
aüglih, und, wie jener König die Trennung fuchete, die Einigkeit unter ben 
-gleich Intereſſirten, fonderlich mit denen Bereinigten Provincien und England zu 
befördern nöthig. 

-" Und tönnen diejenigen, geflalten Sachen 'nach, nicht auflommen, welche vor- 
geben, daß man bei Holland Feine Sicherheit hätte, daß 3. Ch. D. fo viel bei 
bem Staat zu fordern und übel besfalls begegnet worden; und Englaud wie ein 
tobt Corpus zu confiberiren fei. 

"Dann wie fbledt die Sachen in England ausfehen, jo fiehet man doch, baf 
Frankreich darauf Reflezion mache; zudem auch, wenn England jehen wird, baf 
ein jedweder bas Seiner bei der Sache thun will, fein eigen Intereffe in bem 
publico beobadten will, werben die Gonfilia albar mit Der Zeit zu ver: 
beffern jein. | - 

Holland betreffend, fo wiffen 3. Ch. D., wie der Staat zwar durch viele 
Köpfe regiret wird und im gemeinen Lauf die Sachen zwar öfters den Paffionen 
beren, fo am meiſten Erebit haben, unterworfen jein und die wahren Marimen 
_benen vor eine Zeit weichen müſſen: Sie wiffen aber aud, daß burd gute 
Gonbuite bei felbigen Leuten mit der Zeit viel auszurichten und der Staat nimmer 
die wahren Maximen verläßt; aud daß bero Churbaus die Affiftenz von felbigem 
Staat vormals nützlich genoffen. Es tft Ihro auch befannt, was große Reflerion 
auf 3. Eh. D. Perjon bas Voll in jelbigem Staat madt und was ſolches bero 
Churhauſe vor eine Stärke giebet, angefeben bas Sntereffe von Religion und 
Staat jo gemein, daß meines Davorbaltens die Prätenfiones und Mißnügen, fo 
&. Ch. D. an dem Staat und Über deffen Eonduite haben möchten, fo hoch nicht 
zu confideriren fein — — — geftalt id dann vermuthe, daß I. Eh. D. bero 
Nachkommen einen mehrbefeftigten Staat laffen werben, wenn Sie benenjelben 
in gemeinem Intereffe verknüpfte Freunde machen und binterlaffen, als wenn Sie 
von allen benachbarten und im Reich gefürchtet bleiben ſollten. 
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Schließe aljo im meiner Ginfalt, daß bas wahre Remedium, bem Röm. 
Reid zu helfen und 3. Ch. D. in redte Sicherheit zu feben fei: - 

1) daß man einmüthig die Reichsarmatur, fo gut fie aud fein mag, beförbere... 

2) baf man, wo nicht alle, bod die, fo Kräfte haben, einmüthig vor bes 
Him. Reiche Reſpect und Befte zu reben bewege; 

- 8) daß die ftart Armirte, und unter benen 3. Ch. D., bezeugen, baß fie 
neben ver Reichsverfaſſung im Fall ber Roth mittels bebBriger Subfiftenzbülfe ibre 
Macht mit zu bes Baterlanbes Sicherheit und Manutenenz ber profan- und 
Religionsfrieben mit anwenden wollen; 

4) daß Sie foldyes den auswärtigen Potentaten bebeuten unb zu gemeiner 
Aube mit zu arbeiten felbige zu bewegen fuchen und benen, weldye in trlben 
Waſſern fiichen wollen, burd bie Einigfeit in ben Consibis im Reiche den 
Appetit-benehmen; 

5) 3. Kai. Mai. alle Sorge, darin fie jeßo wegen des Mißnügen, fo man 
gegen ſie bezeiget, fieden, benehmen, fie aninriven und alles fo reguliren belfen, 
daß neben Ihro geblibrenber Autorität bas gemeine und barin 3. €b. D. Sntereffe 
und Gerechtſame beibehalten bleiben und 

6) unterbefien alle Heine Mißverftände ... mit ben Benachbarten zurückſetzen xc. 

7) son Bollführung folder Consiliorum und Anftalten durch nichts fich 
abhalten ober, burch apparente Heine Bezeigungen von Frankreich in faveur ber 
Neligionsverwaubten in felbigem Königreich, noch gegen Zurldgebung eines ge- 
ringen und Bebaltung eines größeren [Theile] von occupirten Sanben, gegen den 
Deünfterichen Frieden, fich begütigen lafjen; 

8) und bei formirter Armatur und obgebachter Correſpondenz and Conbuite 
mit ben benachbarten Gewalten gefammter Hand vor ben Frieden, ohne Krieg zu 
intenbiren, vigoureux jprechen, auch 

9) bei Œntftebuug des Succefjes folches Redens bie in ben Friedensſchiuiſfen 
geſetzte Garantie gefammter Hand präſtiren, und fo ſolches einen Krieg wirken ſollte, 
bei guter gemachter Anftalt bas Aeußerſte dabei auffegen: alsdann ift an Gottes 
Beiftand nicht zu zweifeln; wibrigenfall® aber wirb ber Oeift der Trennung unter 
uns regiren unb geringe Leute groß, die großen Herren in Teutichland aber ben 
geringen in Frankreich gleich werden, unb unjere Kirchen gleiches Tractament, wie 
die in Frankreich, und wie bie Bellger ber geifiliden Güter jenfeit Rheine bereits 
empfinden, zu gewarten: haben. 


IV. Schreiben Waldes an ben Kurfürften. 
Dat. Welſſen 29. Juni /9. Juli 1683 (eigend.). 


(Bergl. oben S. 448.) 





Die Liebe und Treue, womit ich €. Ch. D. ſtets verbunden bleibe, leidet 
nicht, daß länger verziehe, berofelben meine Hoffnung, daß Sie bem lieben Vater⸗ 
land zu Œroft mit bero höchftweifen Consiliis und tapferen Conduite bei gegen- 
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wärtiger Gefahr beitreten werben, zu eröfinen. Denn wie man ohmmöglich tué 
einen geftümpelten @rieben Wuhe und bes Baterlanbes Gonfervetion erlauı 
taun, und in allem weber ferneren Progrefien von Granfreid in bem Röwn. Rah 
su leiben, nod daß bemfelben bie entzogenen Derter entwenbet bleiben, viel wenige 
aber, daß gemelter König in I. Maj. von Dämemdrt Ramen in der Oftfee herrikt 
(wie man in anderen Seen benfelben gegen aller Welt Intereffe ver Meifterfduit 
fit aumafen fiehet), ober wenigſteus wegen bes Königes in Dänemark Prätenfien 
bes Dominats in bem baltischen Meere und ber Œxtenfion feiner Grenzen mi 
„beim Reicheboden zuzulaffen, €. Ch. D. ERat’s Iutereffe zugeben: fo muß we 
trauen, daß bicielbe nach bero befannten hohem Berfanbe begreifen werben, bad 
Zeit fei, durch zufammengefegte Madt und gemeine Consilia und dann Waffen var 
befänbigen Rubefianb zu erreichen, 68 gejchehe bann burd Gute ober burd Dam. 
Wie nun jenes bei gleicförmigen Neben apparent zu erlangen fdeinet, I 
iR auch die Hoffnung zum guten Anschlag bei ausbredenben fernereu Gewalt 
thaten nidt ohne Grund; angeſehen baß nebenft €. Ch. D. Madt eine gro 
Anzahl wohlfermirter Truppen auf ben Beinen, welche durch €. Dil. guten 
Rath und Vorgang zu bero ohnſterblichem Ruhm und beflänbiger Sicherheit dem 
Epurhaufes fruchtbarlih Hunen gebraudt werben. 
"€ Dil. werben mir e8 zu Gnaden halten, daß id meinen Pflichten gemä, 
welde mir das Stillſchweigen in bergleichen Fällen verbieten, fagen muß, bi 
bero Ehurhaufes Aufnehmen und Œonfervation in feiner amberen Partei (wäh 
Gottes Beifaud) al® im ber, fo vor ben gemeinen Frieben und zu Erhaltung det 
Röm. Reiche Refpect und ber gebrüdten Stände Errettung arbeitet, befördert wirt; 
mafen außer folher Partei, bie Sachen laufen and wie fie wollen, €. Dil. 
Staat in große Gefahr gerathen muß. - . 
Ich betagter und ohne männliche Erben feienber Mann wiirde vor mein 
Berfon mich in fo gefährliche Sachen nicht fleden, warn Gewiffen und Chr, 
neben einem rechtmäßigen Beruf, mich nicht trieben. Auf folgen Geunb werden 
€. Di. ben ſchon um bas Vaterland meritirten Ruhm zu vermehren und ki 
der Welt Ehre, von Gott aber ben gewifien und beftändigen Lohn zu getwärtigen, 
bero Vorhaben ohne Zweifel ſchon gerichtet haben, worzu Gottes reichen Segen 
au erbitten nicht ermangeln werbe. Unb wie id nach Granten gehe, bie babig 
Bölter zu beiehen, woſelbſten auch einige vornehme Stände fich beſprechen werben, 
fo erwarte bero Befehl, ob berofelben von bem, was vorgehet, Nachricht geben 
fol. Der ich ohmveränberlich bleibe 2c. 
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